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§  1.  Quelle  für  die  Erforschung  der  zakonischen  Sprache 

als  einer  lebenden  ist  der  Mund  des  Volkes,  d.  h.  jener  zwölf  bis 
dreizehntausend  Menschen,  die,  in  einer  Stadt,  sechs  Dörfern  und 
einigen  Weilern  zusammenwohnend,  jenen  —  nach  der  Ansicht  der 
Griechen,  die  sie  jjtiooYXwaaot  nennen,  d.  h.  Leute,  die  nur  eine 
halbe  Sprache  sprechen,  und  besonders  der  griechischen  Gelehr- 
ten, denen  diese  Sprache  nicht  würdig  scheint  zu  einem  wissen- 
schaftlichen Problem  erhoben  zu  werden,  —  verdorbenen  Rest  einer 
ungeschulten  alten  Mundart  reden,  der  noch  dazu  überflüssig  und 
unnütz  scheint,  weil  die  Meisten,  ja  fast  Alle  zugleich  neugrie- 
chisch sprechen. 

Dass  der  Mund  des  Volkes  die  Quelle  für  meine  Unter- 
suchungen ist,  das  halte  ich,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Laut- 
lehre, für  ein  bedeutendes  Bene;  denn  während  z.  B.  der,  der 
eine  altgriechische  Lautlehre  schreibt,  über  die  Laute  nicht  mehr 
unmittelbar  durch  das  Gehör  urtheilen  kann,  sondern  auf  die 
leblosen  Buchstaben  als  die  äusseren  Zeichen  jener  Laute  ange- 
wiesen ist,  konnte  ich  während  meines  viermonatlichen  Aufent- 
haltes in  Zakonien  jeden  Laut  und  jedes  Wort  unzählige  Male 
hören  und,  so  oft  ich  nur  wollte ,  mir  vorsagen  lassen ,  so  dass 
ich  hoffe ,  dass  ich  mich  in  Bezug  auf  die  Natur  der  einzelnen 
Laute  und  deren  Hervorbringung  nicht  getäuscht  haben  werde. 

Da  aber  der  Volksmund  die  einzige  Quelle  für  den  Forscher 
ist,  so  liegt  Gefahr  im  Verzuge.  Es  ist  höchste  Zeit,  dass  ein 
genaues  Bild  von  dem  gesammten  Lautorganismus  und  dem  gram- 
matischen Bau  des  Zakonischen  gegeben  werde;  denn  wenn  ich 
auch  für  dasselbe  nicht   ein    völliges  Aussterben   befürchte  i) ,    so 

• 

4)  Dank  dem   stillen  Einfluss    der  Frauen  wird  es   sich   noch   ein   Paar 
Jahrhunderte   neben    dem  Neugriechischen,    wenn    auch  vielleicht    nicht  in 
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verkenne   ich   doch   nicht,    dass   es,    als   noch   in   seinem   Urzu- 
stände lebend,   sich   in  einer  fortwährenden  Umwälzung  befindet 
und  sich  sowohl  grammatikalisch  als   auch  lexikalisch  sehr  rasch 
verändert.     Es  geht  ihm  eben  wie  allen  Sprachen  und  Dialekten, 
die  es  nicht  zu  einer  Literatur  gebracht  haben;    für  sie   reichen 
oft  zwei   bis   drei  Geschlechter    hin,    um    ihr  Aussehen    ganz  zu 
verändern.      Und  so   will   mir  scheinen ;   als   ob   sich   das    Zako- 
nische    seit    der   Befreiung    Griechenlands    bedeutend    verändert 
hätte.      Wäre    es    mir    vergönnt    gewesen,     zu    Leake's    und 
Thiersch's  Zeit  diese  Sprache   zu   studiren   und   zu  behandeln, 
natürlich  auf  der  Basis  der  Resultate,    zu  denen  heute  die  Glosso- 
logie  gelangt  ist,  so  würde  ich  jedenfalls,  besonders  in  Bezug  auf 
die  Formenlehre,  weiter  gekommen  sein  als  heute.      Denn  schon 
jetzt   hat   der    fortwuchernde  Zersetzungstrieb   und   die  Tendenz 
nach   Durchführung    eines   sprachlichen   Princips,  d.  h.  nach  Be- 
handlung möglichst  vieler  Wörter   auf  einerlei  Art,    die  Sprache 
in  Bezug   auf   die  Declination  so  umgewandelt,    dass   die  heutige 
Generation  sich   von    der  unmittelbar  vorhergehenden    in    wich- 
tigen  Punkten   unterscheidet.      So    hat    sich  jetzt   schon  bei  fast 
allen  Substantiven   ein  Casus    für  den  Singular  und   einer    für 
den  Plural  herausgebildet,  d.  h.  die  Sprache  ist  in  Bezug  auf  die 
Declination  beinahe  auf  dem  Punkte  angelangt,  auf  dem  sich  z.  B. 
das   Italienische   und   Französische    schon    längst  befinden.     Nur 
wenige   Substantiva   hatten   sich  bis  jetzt  von  dieser  Zerstörung 
der  Declination  theilweise  frei  erhalten,  und  wenigstens  den  Ge- 
nitiv Sing.,    hie    und   da   eines  auch   den  Acc.  Sing,  oder  Plur. 
gerettet.      Aber  auch  diese    sind    schon    von    dem  Streben   nach 
allgemeiner  Uniformirung  ergritien  worden  und  befinden  sich  auf 
dem   besten  Wege,    die   letzten  Spuren   der  Declination   zu    ver- 
lieren; denn  man  hört  jene  Genitive  nur  mehr  von  altern  Leuten. 
Auch   in   Bezug   auf   das  Lexikon,  d.  i.  auf  die  Summe   der 
zakonischen  Wörter,    bemerke  ich  dieselbe  Raschheit  des  Wech- 


der Stadt,  so  doch  in  den  Dörfern  erhalten;  endlich  bleiben  ihm  als  Zufluchts- 
ort die  Wohnungen  der  Hirten  ; 

Denn  sowie  ihre  Alpen  fort  und  fort 
Dieselben  Kräuter  nähren,  ihre  Brunnen 
Gleichförmig  fliessen,  Wolken  selbst  und  Winde 
Den  gleichen  Strich  unwandelbar  befolgen, 
So  wird  die  alte  Sprache  hier  vom  Ahn 
Zum  Enkel  unverändert  fort  bestehen. 
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sels.     Viele  Wörter,  die  die  älteren  Leute  noch  gebrauchen,  sind 
der  jüngeren  Generation  völlig  unbekannt,    oder   wenigstens  ge- 
braucht sie  dieselben  nicht.    So  zieht   sie  dem   öphaka  ojx^aS  das 
neugriechische   aYoupiOpa    vor,  u.  a.     Namentlich    werden    durch 
den  Schulunterricht  und  den  Verkehr  mit  den  übrigen  Griechen, 
aber  auch  durch  andere  Einflüsse  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  Wörter 
des  Neugriechischen    ins    Zakonische  eingeführt,    wenn    es    auch 
nicht  gerade  die  sind,  die  T  hier  seh  als  solche  betrachtet.    Das 
Zakonische  hat  zwar  in  sich  die  Kraft,   diese  fremden  Stoße,  die 
es  nicht  abweisen   kann,    seinen  Gesetzen    zu    unterwerfen    und 
seinem  Wesen  zu  assimiliren ,  eine  Kraft,    welche  hier  spracher- 
haltend wirkt  und  die  Hoffnung  gibt,  dass  das  Idiom,   in  dem  sie 
waltet,    noch    lange    sich    eines    selbständigen   Lebens    erfreuen 
wird ;  aber  diese  dem  Organismus  des  Zakonischen  fremden  neu- 
griechischen Wörter  verdrängen  doch  allmählig  die  altzakonischen 
und  machen,    dass   so  manche  allerthümliche  Formen  und  Wort- 
stämme, ohne  dass  man  etwas  davon  merkt,   aussterben.     So  ist 
erst  durch  das  Neugriechische  und  vor  wenigen  Jahrzehnten  das 
neugriechische  Relativpronomen   o  ottoTo;  (il  quäle,  lequel)   in  der 
Form    0    ope    eingeführt   worden.     Die    ältere    Generation    z.  B. 
sagt  statt  «der  Freund,    mit   welchem   ich    gekommen   bin»    «der 
Freund,  wo  ich  mit  ihm  gekommen  bin»,  o  ^de,  ph'  ekäna  maz) 
si      während   die   jüngere,    dem   Neugriechischen    entsprechend, 
sagt :  0  d-Ue,  me  ton  opte  (Ngr.  :  jxi  rov  otioTov)   ekäna.    Auf  diese 
Weise    übt    das    Neugriechische    unbemerkt    einen    zerstörenden 
Einfluss  auf  die  zakonische  Grammatik. 

Es  ist  also,  wie  ich  schon  sagte,  höchste  Zeit,  dass  man  sich 
mit  einer  genauen  Darstellung  des  heutigen  Zustandes  dieser 
Sprache  befasse,  deren  W^erth  und  Wichtigkeit  dann  bald  an  den 
Tag  kommen  wird.  Eine  kurze  Besprechung  der  Bücher  und  Ab- 
handlungen, die  über  diese  Sprache  bis  jetzt  erschienen  sind,  wird 
hinlänglich  genügen,  um  zu  zeigen,  dass  auf  diesem  Gebiete 
eigentlich  noch  wenig  geschehen  ist. 

Der  Erste,  der  uns  etwas  von  dem  Dialekte  der  Zakonen 
berichtet,  ist  Mäzaris  (aus  dem  15.  Jahrh  ).  Er  sagt:  AiSotxa, 
iva  |x^  ßapßapwÖw  xal  auTo<;,  (SaTTsp  apa  ßapßapwvtai  72^  01  Aa- 
7.(DVs;  xal  vüv  yix^viat  TCocxwvsc  xal  Tiiaaov  la  xal  acpi'Uv  ra 
xai  5ü>oov  la  xai  f^fisvov  xai  i^pxovTTjoav  xal  xa^sCouTTj- 
oav  xal  iXa  'ösira  xal  a^TiTicoasv  tov  xal  aXXa  arta  ßapßapa 
AsYouat  (Anecd.  Boiss.).      Das  Hübscheste    an   diesem   Bericht   ist 
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jedenfalls  das,  dass  von  den  angeführten  Wörtern  und  Formen 
nicht  eine  zakonisch  ist,  noch  auch  je  es  gewesen  sein  kann. 

Aus  dem  16.  Jahrhundert  haben  wir  dann  den  Bericht  Ger- 
lachs (Grus.  Turcogr.  p.  489),  der  das  Zakonische  als  eine  alte, 
aber  grammatisch  verdorbene  Sprache  bezeichnet,  unverständlich 
den  übrigen  Griechen.  Er  sagt  nemlich:  Omnes  (Graeci)  quo- 
rumcunque  locorum  se  intelligunt  exceptis  lonibus ,  qui  in  Pelo- 
ponneso  inter  Naupliam  et  Monembasiam  qualtuordecim  pagos  in- 
habitantes,  antiqua  lingua,  sed  multifariam  in  grammaticam  pec- 
cante  utuntur;  qui  grammatice  loquentem  intelligunt,  vulgarem 
vero  linguam,  minime.  Hi  Zacones  vulgo  dicuntur.  «Was  bei- 
gesetzt ist,  dass  die  Zakonen  diejenigen  verständen,  welche  gram- 
matisch, d.  h.  altgriechisch  mit  ihnen  sprächen,  kann  sich  bloss 
auf  die  Worte  und  Redeweisen  beziehen ,  die  ihrer  Sprache  mit 
der  alten  gemein,  im  Uebrigen  aber  erloschen  waren  (Thiersch)». 

Der  Erste  nun ,  der  sich  wissenschaftlich  mit  dem  Zako- 
nischen  beschäftigte,  war  Villoison.  Er  spricht  in  den  Prole- 
gomenen  zur  Iliade  (S.  XLIX)  von  den  Zakonen  und  ihrer  Sprache 
und  bemerkt  dabei  auch  Folgendes:  Cum  plurimis  Tzaconibus  in 
Peloponneso,  et  maxime  Sparlae  et  Naupliae,  collocutus  sum;  et 
Athenis  sex  hebdomadum  spatio  quendam  ex  iis  conduxi ,  quo 
suggerente  Tzaconicae  linguae,  sive  recentis  Laconicae,  gramma- 
ticam et  vocabularium  a  me  edenda  scripsi.  Der  Tod  scheint 
ihn  an  der  Herausgabe  dieser  Arbeit  verhindert  zu  haben.  Ueber 
das  Manuscript  derselben  hoffe  ich,  wenn  es  in  der  Pariser  Biblio- 
thek ist,  bald  nähere  Auskunft  geben  zu  können.  «Die  Proben 
aber  bei  Villoison  a.  a.  O.  bieten  nur  wenige  zakonische  Wörter 
und  Formen,  aus  welchen  man  einzelne  Uebereinstimmun^en  mit 
Eigenthümlichkeiten  des  dorischen  und  homerischen  Dialektes 
abnehmen  kann ,  ohne  dass  in  die  Sprache  selbst  Einsicht  er- 
öffnet wird  (Thiersch)». 

Dann  folgen  die  Arbeiten  von  Leake  und  Thiersch.  Der 
Erstere  spricht  sowohl  in  den  Travels  in  the  Morea  (Vol.  II, 
p.  505),  als  auch  in  den  Researches  in  Grece  (London  1814, 
Sect.  IV,  p.  196  —  204)  von  Zakonien,  dessen  Bewohnern  und 
ihrer  Sprache.  Was  er  aber  uns  bietet,  ist  einmal  nicht  mehr 
als  das  von  Villoison  Gebotene  und  ausserdem  voll  Fehlern. 
Er  hat  dann  zwar  in  den  Peloponnesica  (1846)  eine  Abhandlung 
von  34  Seiten  (p.  304 — 338)  über  diesen  Dialekt,  wir  dürfen 
aber  hierin  nicht  eigene  Forschungen  von  ihm  erblicken,  sondern 


nur  einen  Auszus  aus  der  inzwischen  von  Thiersch  in  den 
Abhandlungen  der  philos.  hist.  Classe  der  kgl.  bair.  Akademie 
der  Wissenschaften  (1835,  p.  513— 582)  veröffentlichten  Abhand- 
lung «Ueber  die  Sprache  der  Zakonen»;  denn  Leake  selbst  sagt 
(p.  305) :  As  a  Supplement ,  therefore,  to  my  own  slender  re- 
marks  on  the  Tzakonic,  or  rather  as  entirely  superseding  them, 
I  here  subjoin  an  extract  of  the  more  important  part  of  M.  Thiersch's 
paper,  which  is  entitled  «Ueber  die  Sprache  der  Zakonen»  etc. 

Soll  man  über  Thiersch's  Abhandlung  ein  kurzes  Urtheil 
abgeben,  so  kann  man  sagen,  dass  sie  in  Bezug  auf  den  gram- 
matischen und  lexikologischen  Theil  unvollständig  und  fehlerhaft 
ist,  ja  die  Lautlehre,  die  doch  im  Zakonischen  so  wichtig  ist, 
so  gut  wie  gar  nicht  behandelt.  Doch  ist  durch  diese  Arbeit 
das  Interesse  der  Sprachforscher  für  diese  interessante  Sprache 
geweckt  worden. 

Weit  mehr  förderte  Deville  durch  seine  Etüde  du  dia- 
lecte  Tzaconien  unsere  Kenntniss  von  der  zakonischen 
Sprache.  Er  war,  um  den  Stoff  dazu  an  Ort  und  Stelle  zu 
sammeln,  zweimal,  1863  und  64,  in  Zakonien  gewesen.  Sein 
Buch  zerfällt  in  drei  Theile.  In  dem  ersten  sind  374  Wörter 
und  Formen  des  zakonischen  Dialektes,  alphabetisch  geordnet, 
zusammengestellt  und  auf  ihre  Etymologie  zurückgeführt.  Nun 
leidet  aber  dieses  Verzeichniss  an  denselben  Mängeln  wie 
Thiersch's  lexikologischer  Theil,  wenn  auch  nicht  in  so  hohem 
Grade ;  es  ist  nemlich  sowohl  unvollständig ,  als  auch  in  Bezug 
auf  die  Wiedergabe  der  Aussprache  und  die  Etymologie  der 
Wörter  ungenau  und  fehlerhaft,  Mängel,  die  auch  der  zweite 
(phonologische)  und  der  dritte  (grammatische)  Theil  mit  dem 
ersten  gemein  haben. 

Diese  Abhandlung,  die  übrigens  sehr  klar  und  übersichtlich 
ist,  recensirte  der  selige  Philhellene  Theod.  Kind  in  den  Göt- 
tingischen  gelehrten  Anzeigen  1868  Nr.  37,  p.  i472 — 1480,  und 
fügte  auch  Bemerkungen  über  einige  Etymologien  Deville's 
bei,  die  aber  nicht  viel  zu  bedeuten  haben. 

Auf  Deville's  Studie  stützt  sich  Mor.  Schmidt's  Ab- 
handlung  (J)as  Zakonische»  in  G.  Curtius  Studien  zur  griech. 
und  lat.  Grammatik  Bd.  III,  S.  345 — 376.  Alle  Achtung  sonst  vor 
diesem  Gelehrten,  aber  diese  Arbeit  hätte  er  doch  besser  bleiben 
lassen.  —  Die  Abhandlung  von  Comparetti  (Kuhn's  Zeitschrift 
XVIII  p.  132 — 150)   habe  ich  mir  nicht  verschaffen  können. 
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Auch  Prof.  Mull  ach  hat  in  seiner  Grammatik  der  neu- 
griechischen Vulgarsprache  ein  kleines  Gesammtbild  des  Zako- 
nischen  zu  geben  versucht,  das  aber  im  höchsten  Grade  miss- 
lungen  ist.  Die  falsche  Schreibung  lege  ich  ihm  nicht  zur  Last, 
auch  nicht,  dass  er  Formen  und  Wörter  anführt,  die  nie  im 
Zakonischen  existirt  haben  können,  —  aber  er  war  in  der  Er- 
klärung der  sprachlichen  Erscheinungen  ungemein  unglücklich; 
denn    selten  gibt  er    die    rechte ,    ausser    wenn    sie   auf  platter 

Hand  liegt. 

Endlich  ist  noch  anzuführen  die  Grammatik  des  Zakonischen 
von  dem  verstorbenen  Pfarrer  Theod.  Oekonomos  in  2.  Auf- 
lage, ein  Buch,  dessen  grammatischer  Theil  sehr  schwach  ist, 
während  dagegen  der  lexikologische  für  den,  der  sich  an  Ort 
und  Stelle  über  Aussprache  und  Bedeutung  jedes  darin  enthal- 
tenen Wortes  erkundigt  hat,  eine  ziemlich  reiche  Ausbeute  ge- 
währt, jeden  andern  aber  zu  einer  Menge  von  Irrthümern  ver- 
leiten könnte. 

Ich  glaube  hiemit  genugsam  angedeutet  zu  haben,  dass  man 
doch  angesichts  der  angeführten  Literatur  zu  behaupten  berech- 
tigt ist,  eine  genaue  und  vollständige  Darstellung  des  Zakonischen 
sei  höchst  n(rt,hwendig.  Denn  die  angeführten  Schriften  leiden 
sammt  und  sonders  an  Ungenauigkeit  und  Unvollständigkeit.  Dass 
sie  unvollständig  sind,  das  lehrt  ein  flüchtiger  Blick  in  sie:  dass 
sie  aber  auch  zugleich  im  höchsten  Grade  ungenau,  fehlerhaft 
und  unzuverlässig  sind,  das  merkt  man  erst,  wenn  man  sie  an 
Ort  und  Stelle  controlirt;  dann  sieht  man,  dass  sie  von  Fehlern 
strotzen.  So  habe  ich  sowohl  in  den  ersten  neun  Seiten  von 
M.  Schmidt,  die  die  Lautlehre  behandeln,  —  gelinde  gerech- 
net —  bei  siebzig  Fehler  gefunden,  als  auch  in  dem  nur  13» 
Seiten  starken  Buche  von  Deville,  auf  den  sich  Schmidt  ge- 
stützt  hat,    an   600  Fehler   corrigirt. 

§  2.    Laute  und  Buchstaben. 

Es  ist  in  der  That  sonderbar ,  dass  weder  D  e  v  i  1 1  e  noch 
Schmidt  dazu  gekommen  sind  einzusehen,  dass  zur  genauen 
Darstellung  der  einzelnen  Laute  des  Zakonischen,  das  einen  un- 
gemeinen Reichthum  an  Consonanten  hat,  die  Anwendung  eines 
linguistischen  Alphabetes  unerlässlich  ist;  denn  die  Lautzeichen 
des  Alt^riechischen,  das  nur  über  vierzehn  Zeichen  für  einfache 


Consonanten  verfügt,  können  unmöglich  hinreichen.  Deville 
erkennt  zwar  S.  34  an,  dass  das  agr.  Alphabet  in  vielen  Fällen 
nicht  ausreicht,  aber  —  setzt  er  hinzu  —  es  fällt  dabei  der 
grosse  Uebelstand  weg,  dass  man  griechischen  Wörtern  ein  bar- 
barisches Ansehen  geben  muss. 

Was  den  Consonantenreichthum  des  Zakonischen  betrifft,  so 
sei  hier  gleich  bemerkt,  dass  es  30  einfache  Consonanten  hat. 
Max  Müller  führt  in  seinen  Vorlesungen  II,  182  die  Zahl  der 
Consonanten  verschiedener  Sprachen  und  Sprachsippen  an;  die- 
sem Verzeichniss  nach  käme  das  Zakonische  als  fünfte  Sprache, 
und  es  gingen  ihm  voraus  das  Hindustani,  das  Sanskrit,  das  Tür- 
kische und  das  Persische.  Nun  sagt  aber  derselbe  Gelehrte,  dass 
von  den  32  Consonanten  des  Türkischen  nur  25  wirklich  tür- 
kisch, und  von  den  31  Consonanten  des  Persischen  nur  22 
wirklich  persisch  sind.  Da  aber  alle  Consonanten  des  Zako- 
nischen als  spez.  zakonisch  sich  erweisen,  so  würde  es  demnach 
nur  vom  Hindustani  und  Sanskrit  an  Reichthum  einfacher  Con- 
sonanten übertroffen. 

Um  also  ein  genaues  Bild  von  dem  Consonantismus  des  Za- 
konischen zu  geben ,  ist  vor  Allem  nothwendig ,  dass  man  ein 
linguistisches  Alphabet  aufstelle,  dessen  Mangel  sich  bei  den  bis- 
lierigen  Arbeiten  in  sehr  empfindlicher  Weise  bemerklich  macht. 
So  schreibt  Thiersch  das  zakonische  dzufä  Kopf,  xscpaXTj  mit 
C :  Coücpa,  wobei  er  dem  C  die  in  Deutschland  gebräuchliche  Aus- 
sprache beilegt;  aber  in  Deutschland  spricht  man  verkehrter 
Weise  das  C  wie  ts  und  nicht  wie  rfjs.  Deville  schreibt  xou^pa 
^j^  ^  tch,  ts)  ;  er  lässt  es  also  unbestimmt,  ob  tsch  oder  ts ,  und 
wenn  er  auch  bestimmt  sagen  würde :  k  =  ts,  so  wäre  es  wieder 
nicht  richtig.  Den  Pßuy  nennt  Leake  IpaxCt,  Deville  zwar 
richtig  Ipatps  (ip  =  tch),  aber  Schmidt  lässt  das  in  Klammern 
Stehende  weg  und  schreibt  bloss  epaxps.  Für  njiitha  «Nacht» 
schreibt  Thiersch  viooxa,  Deville  viooTia,  Schmidt  zweifelt, 
welche  von  beiden  Schreibweisen  er  für  die  richtige  halten  soll. 
Der  Eine  schreibt  also  die  wirkliche  Aspirate  th  mit  doppeltem 
T,  der  Andere  mit  einfachem  x,  ein  Dritter  (z.  B.  Oekonömus) 
mit  xb.  Aus  solchen  ungenauen  Schreibweisen  werden  nun  oft 
ganz  falsche  Lautgesetze  entwickelt.  So  spricht  Deville  S.  86 
von  einem  x  epaissi  und  führt  drei  Beispiele  an ,  von  denen 
übrigens  nur  zwei  richtig  sind,  und  das  nur  theilweise.  Daraus 
leitet  nun  Schmidt  sogleich  die  Regel  ab:   «^  wird  wie  seh  ge- 
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sprochen».  Ich  könnte  das  in's  Unendliche  verfolgen;  doch  genug! 
Ich  will  die  Fehler  meiner  Vorgänger  nicht  tadeln,  sondern  nur 
darüber  froh  sein,  dass  es  mir  vergönnt  ist,  der  gelehrten  Welt 
Richtigeres  zu  bieten. 

Oben  behauptete  ich,  dass  das  altgriechische  Alphabet  nicht 
im  Stande  sei,  die  zahlreichen  consonantischen  Laute  des  Zako- 
nischen  darzustellen,  und  dass  man  darum  zu  einem  linguistischen 
Alphabete  seine  Zuflucht  nehmen  müsse .  um  allen  Unklarheiten 
und  Missverstandnissen  vorzubeugen.  Ich  wähle  nun  dazu  das 
von  mir  im  Jahre  1871  in  meiner  Doctordissertation  «Neograeca» 
für's  Neugriechische  aufgestellte;  s.  G.  Curtius'  Studien  zur 
griech.  und  lat.  Grammatik ,  Bd.  IV,  S.  236.  Natürlich  mussten 
auch  da  noch  die  nöthigen  Zusätze  gemacht  werden. 

Für  die  Gonsonanten  des  Zakonischen  stelle  ich  also  folgende 
Tabelle  auf: 

Consonantes. 
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E 

Ixplosivae 

CO 

Fricativae 

forte s 

lenes 

aspiratae 

fortes  1  lenes 

3 

2 

I. 

Palatales 
Velares 

k 
k 

9 
9 

kh 
kh 

n 
n 

X 
X 

• 

J 

7 

II. 

Gerebrales 

th 

n 

• 

A  X 

III. 

Interdentales 

Alveolares 

Gacuminales 

t 

d 

n 

s 

d 

z 

z 

V 

l,  r 
r,  r 

IV. 

Labiales 

P 

b 

ph 

m 

f 

Die  Zeichen  k,  g,  t,  d,  p,  b,  n,  m,  f,  j,  1,  r  haben  die 
betreffenden  Lautwerthe  der  deutschen  Aussprache.  Doch  nein ! 
das  ist  nicht  ganz  richtig;  denn  die  zakonischen  (und  auch  neu- 
griechischen) Explosivlaute  A",  f,  p  lauten  keineswegs  so  wie  die 
deutschen.  Unsere  Explosivae  sind,  wenigstens  vor  Vocalen, 
keine  echten  Mutae.  Bei  letzteren  muss  die  Stimmritze  sofort 
verengt  werden,  nachdem  der  Gonsonant  explodirt  hat.  Dies 
thun  aber  wir  bei  der  Aussprache  von  k,  t,  p  nicht,  sondern 
lassen  jedesmal  eine  Art  von  Hauch    nachhören.     Das    ist  auch 
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der  Grund,  warum  es  uns  so  schwer  fällt,  die  nicht  aspirirten 
Gonsonanten  einer  fremden  Sprache  von  den  aspirirten  zu  unter- 
scheiden; denn  wer  zwei  Laute  im  Sprechen  verwechselt,  der 
hat  auch,  wenn  er  sie  gesprochen  hört,  für  ihren  Unterschied 
kein  Ohr.  Und  das  ist  ferner  der  Grund,  warum  Keiner  von 
Allen,  die  über  das  Zakonische  schrieben,*  die  Natur  der  wirk- 
lichen Aspiraten  dieser  Sprache  erkannte.  Es  geht  hier  uns 
Deutschen  wie  den  Franzosen.  Und  nicht  umsonst  werfen  uns 
die  Slaven  vor,  dass  wir  nicht  kalt,  Tag,  Pein  sprechen,  sondern 
khalt.  thag.  phein.  In  einer  Hinsicht  aber  geht  es  den  Romanen 
noch  schlimmer  als  uns.  Da  sie  nemlich  kein  x  in  ih^^er  Sprache 
haben,  so  können  sie  es  auch  meist  in  fremden  Sprachen  nicht 
aussprechen,  sondern  sprechen  statt  dessen  k,  resp.  kh.  So 
kommt  es,  dass  Deville  die  zakonischen  Verba  auf  khu  und  /?/ 
in  einem  fort  verwechselt;  er  schreibt  aopaxxoo  statt  avraxu, 
Sevaxxoo  statt,  denäxu,  xayouxxoo  statt  khakhuxu  u.  s.  w.  Ebenso 
oft  verwechselt  er  auch  einfaches  k  und  kh\  so  schreibt  er  axa- 
Xivou  statt  akhahnu,    ixovtouxa   statt   ekhondüka  u.  s.  w\      Endlich 

verwechselt  er  auch  oft  k  und  x'i  so  schreibt  er  payaiaiCoo  statt 

• 

hakadz\zu  u.  a.  m. 

Um  also  wieder  zur  Aussprache  der  zakonischen  Gonsonan- 
ten zurückzukehren,  so  sind  k,  t  und  p  reine  Tenues  ohne  irgend- 
welchen nachstürzenden  Hauch,  haben  also  nicht  die  Aussprache 
der  gleichen  deutschen  Gonsonanten.  Die  übrigen  aber  oben  an- 
geführten Zeichen  werden  in  der  That  so  ausgesprochen  wie  die 
gleichen  Gonsonanten  im  Deutschen.  Das  Zeichen  v  ist  wie  tv 
zu  sprechen,  s  wie  scharfes  5,  z  wie  weiches  s,  s  ist  wie  deut- 
sches seh,  z  dagegen  wie  französisches;  in  jardin  zu  sprechen. 
Die  Zeichen  /,  y,  0,  6  haben  denselben  Lautwerth  wie  im  Neu- 
griechischen. Siehe  darüber  unten  jedes  einzeln.  AT?,  M,  ph 
sind  reine ,  echte  Aspiraten ,  d.  h.  harte  Explosivlaute  mit  nach- 
stürzendem h,  also  wirkliche  öaoia,  nicht  die  der  neugriechischen 
Grammatiker.  Denn  letztere  fahren  noch  immer  fort,  y,  0,  cp 
Saasa  zu  nennen,  obwohl  sie  schon  seit  fast  zwei  Jahrtausenden 
harte  Fricativlaute  sind,  wobei  noch  dazu  das  0  seine  Articu- 
lationsstelle  geändert  hat  und  aus  einem  dentalen,  spez.  alveo- 
ren  Laute  zu  einem  interdentalen  geworden  ist.  Ebenso  werden 
auch  Y,  0,  ß  von  ihnen  {xsaa  genannt,  trotzdem  sie  schon  längst 
zu  weichen  Fricativlauten  geworden  sind,  wobei  das  alveolare 
ö  wieder  seine  Articulationsstelle  verschoben  hat  und  ebenso  wie 
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i>  ein  interdentaler  Laut  ist.  In  Bezug  auf  die  Aspiraten,  wenig- 
stens in  Bezug  auf  */  und  cp,  bleiben  aber  auch  wir  nicht  hinter 
den  Griechen  zurück,  indem  wir  diese  beiden  Consonanten  ebenso 
wie  die  Griechen  als  Fricativlaute  sprechen  und  sie  doch  Aspi- 
raten nennen.    Also,   reine  und  echte  Aspiraten  versiehe  ich  mit 

den  Zeichen  k/i,  th,  ph 

Ferner  bezeichne  ich  mit  n  den  Nasal  vor  Gutturalen,  so- 
wohl im  Inlaute,  als  auch  im  Auslaute  bei  nachfolgendem,  mit 
einem  Guttural  anlautenden  Worte;  w  dagegen  ist  jener  cerebrale 
ISa^al,  wie  er  im  Sanskrit  vorkommt;  bei  seiner  Aussprache 
wird  die  Zungenspitze  umgebogen  und  an  den  Gaumen  ange- 
setzt, wodurch  ein  hohler  Ton  hervorgebracht  wird.  Das  Zeichen 
/  drückt  das  dumpfe,  hohle  /  der  Polen  aus,  r  einen  auf  die- 
selbe Weise  wie  )i  und  /  ausgesprochenen  R-Laul.  Alle  drei 
werden  jedes  in  einer  nicht  geringen  Anzahl  zakonischer  Wörter 
gehört.  Nun  bleiben  noch  die  Zeichen  r  und  r.  Mit  dem  er- 
steren  bezeichnen  wir  jenen  dem  Zakonischen  eigenthümlichen 
r-Laut,  bei  dessen  Aussprache  die  Zahnreihen  entweder  auf  ein- 
ander stehen  oder  über  einander  gehen,  die  Zunge  aber  an  den 
oberen  Zahnrand  gebracht  wird.  'Auf  diese  Weise  entsteht  jenes 
—  etymologisch  betrachtet  —  mouillirte  r,  das  man  oft  hören 
muss,  um  es  nachzusprechen;  und  dann  ist  es  noch  schwer 
genu^  r  dagegen  ist  die  enge  Verbindung  eines  sehr  schwach 
vibrirenden  r  mit  i,  mit  einem  Worte,  das  böhmische  Ersch. 

§  3.    Eintheilung  des  Stoffes  der  Lautlehre. 

Ich  könnte  jetzt  gleich  mit  dem  Vocalismus  oder  hier  besser 
mit  dem  Consonantismus  als  dem  wichtigern  Theile  der  zako- 
nischen Lautlehre  beginnen  und  die  Consonanten  einzeln  nach 
den  verschiedenen  Organen  durchgehen,  hernach  die  Vocale  be- 
handeln und  schliesslich  die  verschiedenen  consonantischen  und 
vocalischen  Laut-  und  Wohllautgesetze  zusammenstellen  und  durch 
Beispiele  erläutern.  Aber  für  das  /^konische  scheint  es  mir 
zweckmässig  und  geboten,  der  Behandlung  der  einzelnen  Con- 
sonanten und  Vocale  zwei  Capitel  vorauszuschicken,  von  denen 
das  erste  alle  jene  lautlichen  Erscheinungen  behandelt,  die  der 
ältesten  Periode  der  griechischen  Sprache  angehören  und  von 
denen  sich  hie  und  da  in  altgriechischen  Dialekten  Spuren  vor- 
finden.    Dahin  gehört  vor  Allem   das  Digamma.     Es   ist   nemlich 


eine  Eigenthümlichkeit  des  Zakonischen ,  dass  es  bei  all  seinem 
Fortschreiten  auf  dem  Wege  der  analytischen  Form  und  bei  aller 
lautlichen  Corruption  doch  viele  alterthümliche  Formen  und 
Wörter  serettet  hat.  Es  ist  so  bunt  wie  die  Tracht  der  Frauen 
von  Lenidhi.  Die  alten  Weiber  tragen  nemlich  noch  das  zipum 
ein  langes  bis  zu  den  Knien  reichendes,  aus  schwarzer  \\olle 
von  ihnen  selbst  gefertigtes  Oberkleid,  die  Frauen  in  mittlerem 
Alter  den  sogenannten  dzupe  von  gleichem  Schnitt  wie  das  vorige 
aber  aus  rothem  Tuch ,  die  der  jetzigen  Generation  lassen  sich 
sogar  ihre  Kleider  in  Athen,    wo   möglich   bei    der    französischen 

Modistin,  machen. 

Das  zweite  Capitel  wird  dann  diejenigen  lauthchen  Er- 
scheinungen umfassen,  die  dem  Zakonischen  mit  dem  lakonischen 
Dialekte  gemeinsam  und  eigenthümlich  sind,  und  aus  deren  Aus- 
einanders;tzung  erhellen  wird,  dass  sich  das  Zakonische  ohne 
jeglichen   fremden  Einfluss   aus   dem   lakonischen  Dialekte  heraus 

entwickelt  hat.  ,.  u  u  •  A^r^ 

Wir  werden  also  bei  unserm  Thema  und  namentlich  bei  der 
Lautlehre  ausser  dem  Neugriechischen  auch  das  Altgnech.sche 
und  die  alten  Dialekte ,  vorzüglich  aber  den  lakonischen ,  ver- 
uleichungsweise  herbeiziehen;  denn  sie  alle  haben  für  uns  eine 
hohe  Wichtigkeit,  da  durch  ihr  gegenseitiges  Verhältn.ss  vielfach 
der  Organismus  der  Lautgesetze  und  viele  sonderbare  Formen  der 
Declination  und  Conjugation  aufgehellt  werden.  Und  wenn  wir 
auch  nicht  genöthigt  sind ,  über  das  Griechische  hinaufzusteigen 
so  sind  doch  oft  vergleichende  Seitenblicke  auf  das  Lateinische 
und  dessen  Tochtersprachen  höchst  lehrreich. 

Nachdem  wir  dann  in  den  ersten  zwei  Capiteln  die  altei- 
Ihumüchen  Reste  des  Zakonischen  und  die  in  demselben  geret- 
leten  EiaenthUmlichkeilen  des  lakonischen  Dialektes  durchgegan- 
gen hab^n,  wenden  wir  uns  im  dritten  Capitel  zur  Betrachtung 
der  einzelnen  Laute. 
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Erstes  Capitel. 
Alterthümliche  Reste. 

§  4r.    Digamma. 

Unter  den  aus  der  frühesten  Zeit  des  hellenischen  Sprach- 
lebens geretteten  Resten  nimmt  das  Digamma  die  erste  Stelle 
ein.  Von  Homer  an  ist  es  fort  wahrend  im  Schwinden  begriffen. 
Doch  hatte  sich  sein  Gebrauch  bei  den  aeolischen  Stammen  so- 
wohl, den  Boeotiern ,  Arkadiern ,  Eleern  u.  s.  w. ,  als  auch  bei 
Angehörigen  des  dorischen  Stammes  in  einer  grössern  oder  ge- 
ringern Anzahl  von  Wörtern  erhalten.  Dies  wird  einerseits  von 
den  Grammatikern  ausdrücklich  berichtet ,  andererseits  durch 
Münzen  und  Inschriften  reichlich  belegt.  So  lesen  wir  bei  einem 
Grammatiker  in  Bekk.  Anecd.  gr.  p.  778:  Tcavra  xa  Tcoiyela 
xata  iraaav  lanv  cuptaxsa^ai  SiaXsxrov,  to  hk  oiyajxixa  ou,  aXXa 
7:apa  {jlovoi;  toI;  BoiwtoI;  xal  toI;  Aaxtüat  xal  toT;  A^wXsuai. 
cf.  ann.  Oxx.  IV,  p.  323. 

Es  darf  uns  also  nicht  wundern,  wenn  wir  das  Digamma  im 
Zakonisehen,  der  Tochter  des  lakonischen  Dialektes,  im  Anlaute 
und  Inlaute  mancher  Wörter  gerettet  finden,  und  zwar  mit 
seiner  ursprünglichen  Aussprache  als  v  (w)  und  nicht,  wie  es 
sich  im  Neugriechischen  ein  Paar  Mal  findet,  mit  der  Aussprache 
als  Y  ^) .  Es  sind  deren  zwar  nicht  gar  viele ,  doch  bieten  sie 
kein  geringes  Interesse. 


1)  Nach  meiner  Ansicht  ist  y,  resp.  j,  nur  in  yülo,  Piur.  yüla  Zahnfleiscli, 
jUlos  Auge  (Siphnos),  dendroyaljä  eine  Schlangenart  (zak.  öendroyatia)  und 
in  yäSaros  «Esel»  aus  F  hervorgegangen,  lieber  das  erste  siehe  Neo- 
graeca  (Curt.  Stud.  IV,  24 3j,  über  das  letzte  die  NeoeXA.  'AvdX.  des  Vereines 
Ilapvacoi;,  Bd.  I,  Heft  7,  S.  kk\.  Die  ersten  drei  gehören  zu  dem  Stamme 
FaX,  FeX  und  repräsentiren  dessen  drei  Bedeutungen:  a)  umhüllen  [yülo, 
das  Zahnfleisch  als  das  die  Zähne  umhüllende),  b)  wälzen,  rollen  ijtllos 
das  Auge,  als  das  rollende),  c)  winden,  krümmen  [Jendroyaljä  als  die 
um  den  Baum  sich  windende  Schlange).  Das  Wort  jillos  findet  sich  im  Alt- 
griechischen mit  doppeltem  Accent:  tXXo;  und  tXXo;.  Pollux  und  Eust.  füh- 
ren es  an.  Passow  spricht  in  seinem  Lexicon  die  Ansicht  aus,  dass  es  bloss 
etymologischen  Versuchen  der  Grammatiker  seinen  Ursprung  verdankt;  diese 
wird  nun  durch  das  Neugriechische  widerlegt. 

Ganz  falsch  ist,  was  Giese  S.  186  über  das  Digamma  im  Neugriechischen 
und  seine  «feinsten  Nüancirungen»  sagt.  Ebenso  verkehrt  ist  das  Meiste,  was 
Mullach  S.  <35 — 138  auseinandersetzt.      Letzterer   lässt  sich   durch   die   neu- 
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Im  Anlaute  hat  sich  das  Digamma  nur  in  einem  Stamme 
erhalten,  in  dem  von  der  yvar  «bedecken»  abgeleiteten  varn, 
wozu  apve;  Lämmer,  apvsio;  Widder  und  mit  Erhaltung  des 
Digamma  die  Formen  ßapviov  apvtov,  ^api/or  apvs;  Hesych.) 
gehören.      Das    Zakonische    zeigt   Uebergang    von    pv  in  nn.     So 

h'^ben  wir 

ranne  (m.)   Lamm, 

vanjüli  (n.)   Lämmchen, 

vamiadzia,  ngr.  arnädn  das  weibliche  Lamm. 
Diese   Assimilation   des   p   vor  v  in  n  zeigt  sich  auch  in  den 
Glossen  des  Hesych  ins, 

ßavveta'  la  apvcia,  xal 

ß  a  vv  i  {X  a  •  TO  auio, 
denen  man,  ohne  gar  zu  kühn  zu  erscheinen,    Aaxwve?  beisetzen 

könnte. 

Wenn  ich  sagte,  es  habe  sich  das  Digamma  im  Anlaut  nur 
in  einem  Stamme  erhalten,  so  verstand  ich  darunter  das  Di- 
gamma mit  dem  ursprünglichen  w-Laute.  Nun  ist  allerdings  das 
Digamma  im  Anlaut  in  zwei  Wörtern  unter  dem  Laute  8  ver- 
steckt, da  V  vor  i  nach  einem  zakonisehen  Lautgesetze  in  5  über- 
geht ;    diese    sind : 

disale  der  erhitzte  Ziegelstein,  den  man,  mit  einem  Tuch 
umwickelt,  auf  den  Unterleib  legt,  damit  die  Schmerzen  ver- 
gehen. Denselben  Ziegel  zum  gleichen  Gebrauch  nennen  die 
Greter  und  Cythnier  vtsalo.  Die  Gyprier  dagegen  nennen  vesalo 
(oder  mesalo]  den  Ziegel,  den  man  in  den  Backofen  legt,  wenn 
man  die  Brode  bäckt,  um  die  Hitze  zu  vermindern;  im  pon- 
tischen  Dialekt  endlich  heisst  vesalo  der  Ziegel,  mit  dem  man 
den  Fussboden  reibt  und  reinigt.  Die  ursprüngliche  Bedeutung 
dieses  Wortes  scheint  die  des  «erhitzten  Ziegelsteines»  ge- 
wesen zu  sein,  und  dieses  also  auf  eine  alte  Form  ßr^^aXov  von 
der  Wurzel  vas  «brennen»  (vgl.  koxia,  Fioiia)   zurückzugehen. 

griechische  Schreibart  7016;  statt  'jl(5;  (sprich  ;ö*)  verführen  zu  schreiben: 
«Merkwürdig  ist  auch  die  heutige  Vulgarform  y'ji(5;  für  ui6;,  in  welcher  das 
7  die  Stelle  des  Digamma  hat»  u.  s.  w.,  ohne  zu  bemerken,  dass  das  ui  vor 
dem  Vocale  0  sich  zu  dem  Consonanten  j  verhärtet  hat. 

Was  nun  jene  Glossen  des  Hesychius  mit  -y  statt  Digamma  betrifft,  so 
bin  ich,  vom  Neugriechischen  und  Zakonisehen  aus  urtheilend ,  der  Ansicht, 
dass  einige  wirklich  am  rechten  Platze  stehen,  d.  h.  dass  in  ihnen  das  Di- 
gamma in  Y  übergegangen  ist,  dass  aber  alle  andern  irrthümlich  unter  das 
Gamma  gekommen  sind. 
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&ile  die  Nacklschnecke ,  in  Kasl.  vde,  geht  auf  die  Wurzel 
FeX  zurück,  von  welcher  ausser  vielen  andern  Wörtern  auch 
iXtxYj  «die  Schneekenwindung»  gebildet  ist. 

Das  Wort  vetiili  «die  zweijährige  Ziege»  als  mit  Digamma 
anlautend  anzuführen  und  unmittelbar  mit  FitaXo;  zusammenzu- 
bringen,  dürfte  verfehlt  erscheinen,  da  es  vielmehr  aus  dem 
Lateinischen  entlehnt  und  ein  Deminutiv  von  vitulus  ist. 

Im  Inlaut  hat  sich  das  Digamma  in  folgenden  vier  zako- 
nischen  Wörtern  gerettet: 

avutäna  (f.)  Ohr.  G.  Gurtius  bespricht  aßourava  in  seinen 
Grundzügen  8.374^5  und  sagt:  «Da  in  dieser  merkwürdigen 
Mundart  ou  der  regelmässige  Vertreter  von  o,  ß  aber  =  F  ist, 
so  erhalten  wir  den  Stamm  aFoT,  dem  hier  ein  neues  weiter- 
bildendes Suffix  angefügt  ist.» 

davele    (m.)   Feuerbrand;    vgl.   Hesychius :    oaßsXo;'    öaXo;. 
Aaxojvsc.     Dies  ist  eines  von  den  Wörtern,  die  die  Herkunft  des 
Zakonischen  aus  dem  Lakonischen  im  Verein  mit  andern  Erschei- 
nungen beweisen.      Auch    im  Neugriechischen  davti  hat  sich  das 
Digamma  als  weicher    labialer  Fricativlaut    erhalten.      Im   Zako- 
nischen wird   der  Anlaut  noch  heute  d  und  nicht  6  gesprochen. 
kuväne,  -äna,  -änju,  schwarz,  xuavso;.    Vgl.  damit  xouava* 
[AsXava.     Aaxtüvs;,  Hesychius,    eine  Glosse,    durch  die  die  unbe- 
deutende Verschiebung   der  Bedeutung    im   Zakonischen    als    auf 
den    lakonischen  Dialekt   zurückgehend   bezeugt  wird.     Vielleicht 
ist  xouava    zu   schreiben   (zak.  kuväna),  indem  der  falsche  Accent 
durch   die    gemeingriechische    Betonung    hereinkam.      Ueber    die 
Wurzel   dieses  Wortes  weiss  ich   nichts   zu   sagen;    das  aber  ist 
gewiss,    dass,    wenn   das  Digamma    von  kuväne  ursprünglich  ist, 
worüber  kein  Zweifel  zu  sein  scheint,  das  von  meinem  verehrten 
Lehrer   G.  Gurtius,    Grundz.  S.   498^  Auseinandergesetzte    un- 
haltbar ist.  ' 

■^ävo,  Abgrund,  x^o?-  ^-  Curtius  sagt  Grundz.  185:^: 
^a-o;  geht  wohl  sicher  auf  x^F-o;  zurück ,  u.  s.  w .  Diese  sehr 
richtige  Bemerkung  wird  durch  das  Zakonische  bestätigt. 

Ausser  diesen  Wörtern  führt  Deville  S.  76  seiner  Etüde 
als  weitere  Beispiele  eines  erhaltenen  Digamma  noch  auf:  «ußa- 
Tou,  genitif  de  ua>   (uBaro;),  Sßara  plur.  du  m^me   (uoaTa).» 

Dann  fährt  er  fort:  «Digamma  insere  a  la  place  du  1  elide 
(dial.  du  Lenidhi)  :  xajSa  (pour  xaXa  —  $uXa),  apßa  (pour  aXXa  — 
aXXr^    et   akka,    plur.  n.)  ,  Csu^a    (pour   CeuXa  —  Csu^Xa).»    Diese 


15 

falschen  Bemerkungen  Deville's  nöthigen  mich,  sie  gleich  hier 
in  Kürze  zu  widerlegen.  Was  zuerst  das  an  die  Stelle  des  aus- 
gefallenen /  eingesetzte  sogenannte  Digamma  betrifft,  so  habe  ich 
oben  schon  angeführt,  dass  es  ausser  dem  hellen  l,  wie  wir  Deutsche 
es  haben,  im  Zakonischen  noch  das  dumpfe,  grobe  /  der  Polen  gibt, 
aber  nur  vor  demVocale  i.  Vor  den  Vocalen  a,  o,  u  dagegen  ist  das  / 
längst  geschwunden  und  scheint  auch  in  früheren  Epochen  der 
Sprache,  als  es  noch  gesprochen  wurde,  so  dumpf  gewesen  zu  sein, 
dass  es  der  Aussprache  des  u  oder  des  labialen  Spiranten  v  nahe 
kam,  wie  ja  auch  ein  Theil  der  Lausitzer  Wenden  das  durch- 
strichene  /  als  w  spricht.  Diesen  Moment  in  der  Geschichte  des 
/  im  Zakonischen  repräsentiren  nun  die  drei  Wörter:  äva  (aXXr< 
und  aXXa)  ,  käva,  Plur.  von  xaXov  (zak.  käii)  Holz,  und  mäva 
ji^Xa  Aepfel.  Diese  haben  ihr  aus  i  hervorgegangenes  v  wahr- 
scheinlich desshalb  erhalten,  um  nicht  mit  andern  Wörtern  zu- 
sammenzufallen. Denn  a  ist  sowohl  r^  als  auch  a;,  als  auch  i^X- 
XaEa  (s.  unten),  kä  ist  =  xaXa  gut,  mä  =  ngr.  {xa.  Doch  ist 
dva  {=  aXXr^)  zu  ä  geworden  in  einem  Falle,  nemlich  in  taii  a 
hkvia  «übermorgen»  (Lenidhi) ,  w  ährend  man  in  den  Dörfern 
Kastanitza  und  Sitena,  die  das  l  vor  a,  o,  u  nicht  ab-  und  aus- 
stossen,  tan  älla  skria  sagt. 

Als  Analogie  kann  überdies  noch  die  Eigenthümlichkeit  des 
altcretischen  Dialektes  angeführt  werden,  X  vor  einemConsonanten 
in  u  [v)  zu  verwandeln;  so  bei  Hesych.  auxav  =  aXxav,  aufxa 
=  aXjxr^  u.  s.  w .  Die  gleiche  Erscheinung  haben  wir  auch  in 
den    romanischen    Sprachen:     aiitre    aus     alter,    aube,     bäume, 

haut  u.  s.  w. 

In  zeva  aber  haben  wir  nicht  «Digamma  insere»,  sondern 
einfach  Ausfall  des  1  vor  a  (aus  zevlcij  ,  da  ja,  wie  bekannt,  su 
vor  Vocalen    und  weichen  Consonanten  wie  ev  gesprochen  wird. 

Nun  kommen  wir  zu  ivätu  =  uoaio;  und  ivata  =  uoaraf, 
in  denen  Deville  gleichfalls  ein  gerettetes  Digamma  sieht.  Ge- 
wiss fälschlich;  denn  ich  kann  darin  nichts  anderes  als  einen 
Uebergang  von  o  in  v  erkennen.  Wie  das  v  den  tiefen  Vocalen 
näher  steht,  so  das  o  den  höhern.  Darum  bemerken  wir  den 
entgegengesetzten  uebergang,  d.  h.  von  v  in  ö  vor  dem  Vocale  i. 
Darüber  siehe  oben  bei  disale  und  unten  im  dritten  Gapitel. 


-1)  Dazu  kommt  noch  vom  gleichen  Stamme  vadzüli   OoaxjXiov,    Wässer- 
chen, ngr.  neräiki. 
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Das  Gesagte  findet  man  unten  weiter  ausgeführt  und  begrün- 
det. Ich  musste  aber  hier  das  Nothwendigste  anfuhren,  um  die 
irrige  Ansicht  Deville^s  zu  widerlegen.  Auch  Schmidt  hat 
die  Natur  des  obigen  Lautwandels  verkannt;  er  glaubt,  das  v 
sei  in  käva  und  äva  nach  Ausstossung  des  X  und  in  wata  nach 
Ausstossung  des  B  eingesetzt  worden.  Als  ob  sich  die  Sprache 
immer  nur  mit  Versuchen  abgebe ,  wie  ein  Flickschneider,  der 
einen  Fleck  herausnimmt  und  sieht ,  ob  er  nicht  einen  passen- 
deren findet.  So,  glaubt  man,  gefiel  auch  der  Sprache  das  thata 
nicht.  Also  heraus  mit  dem  o;  vielleicht  ist  das  Schuld.  Aber 
\ata  taugt  noch  weniger.  Die  Stelle,  wo  das  6  war,  muss  wieder 
ausgefüllt  werden.     Wie   wäre    denn   das   v^?     Es  kommt  ja  nur 

auf  einen  Versuch  an! 

So  fingirt  man  sich  das  Leben   der  Sprache  und  sagt :    B  ist 
eingesetzt,  nachdem  ein  X  ausgestossen  war. 


§  5.    A  statt  H. 

Der  dorische  Dialekt  hat  eine  besondere  Vorliebe  für  langes 
a      Dieses    steht    sowohl   in    den  Endungen,    als  auch  in  den 
Stammen  der  Nomina  und  Verba,  wo  es  die  lonier  und  Attiker 
in  T,  umwandelten,  die  Aeolier  aber,  wie  die  Dorier,  häufig  auch 
die    Lateiner,    den    Laut   a    als    den   ursprünglichen   festgehalten 
haben      Auf  Grund  des  Gesagten  könnten  wir,  gesetzt,    es  fehl- 
ten uns  die  lakonischen  Inschriften   und   die  lakonischen  Glossen 
des  Hesychius,    dennoch   mit    ziemlicher  Sicherheit  annehmen, 
dass    auch    der    lakonische  Dialekt    als    ein  Zweig   des  Dorischen 
dieselbe  Vorliebe  für  langes  a  gehabt  haben  müsse.     Ich  könnte 
diesen    Paragraphen   in's    zweite  Gapitel  verlegen,    d.  h.  «das  do- 
rische  OL  Statt  r^))   unter  diejenigen  lautlichen  Erscheinungen  ein- 
reihen, welche  das  Zakonische  mit  dem  lakonischen  Dialekte  ge- 
mein hat.    Da  aber  die  Vorliebe  für  langes  a  nichts  speziell  lako- 
nisches ist,  sondern  der  ältesten  Epociie  des  griechischen  Sprach- 
lebens, ja  sogar  der  gräcoitalischen  Periode   angehört ,  so  scheint 
es  mir  geeigneter,    diesen  Paragraphen  in  das  erste  Gapitel  auf- 
zunehmen.    Dass  ich  mit  Recht   diese  Eigenthümlichkeit  als  eme 
gräcoitalische  bezeichnet  habe,    wird  das  Folgende  darthun. 

Im  Zakonischen  kommt  langes  a  an   der  Stelle   von    gemein- 
griechischem Yj  vor : 
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A.    Als  Nominativendung  folgender  Nomina: 

.     \)  Die  Endung  na   statt  vtq    (und  la  statt  Xr^)  haben 

die  Feminina: 

avutäna  Ohr^ 

aräxna  Spinne,  Spinngewebe,  auch  ngr.  aräxna^  lat.  aranea^ 

äxna  axvTj, 

yCina  yXivt^,  ngr.  ylina, 

ümna  Xijxvtj,  auch  an  mehreren  Orten  des  Peloponneses ,  so 
auf  dem  Ghelmös:  r^  jj-aupr^  Xi[j.va; 

pard-ena  7:api>£Vo;, 

ftengüna  Schleuder,  acpevöovrj,  jedenfalls  eine  merkwür- 
dige Form, 

fonä  cpcüVT], 

Xeüna  Schildkröte,  ^(sXiüvr^  ^  auch  ngr.  xelbna^  u.  a. 
Dazu  kommen  noch  die  Substantiva  auf  ouvr^^  zak.  sma^  z.  B. 

arx^'erostna  ap/ispoouvTj, 

dikosma  Verwandtschaft,  von   (ijotxo;  eigen, 

didzeosma  Sixatooiivr^,  Gerechtigkeit,  u.  a. 

Doch  fehlt  es  auch  nicht  an  Substantiven  auf  shii,  wie  efro- 
smi  eucppoouvTQ  u.  s.  w. 

Sonst  endigen  von  den  altgr.  Femininis  auf  vr^  nur  noch  drei 
nicht  auf  na,  nemlich  idont  Tjoovrj^  d-ani  das  ßegräbniss  (aus 
i>a7r-V7j  und  päxni  (auch  ngr.)   Reif. 

Auch  das  Neugriechische  hat  häufig,  wie  wir  sahen,  statt 
der  Endung  vr^  die  ältere  na;  so  ausser  in  den  schon  angeführ- 
ten Beispielen  in  velbna  Nadel,  stämna  Krug  u.  a.  m. 

Sehr  häufig  ist  im  Neugriechischen  auch  die  Endung  la  statt 
Xtj  ;  so  in  :  öüla  (oouXrJ  Magd,  angtla  (a^xuXr^)  Stachel,  volä  (ßoXrJ) 
Mal  =  cpopa,  ts)xl(i  ^-^X^'^ij  kanüla  xa}XT^Xo;^  skMla  Hündin  (axuXXa) , 
zmda  (ajxiXr^y  Meissel,  und  in  vielen  andern  auf  -äla  y  -Ha,  -Ua, 
-üla  endigenden  abgeleiteten  Substantivis,  von  denen  ich  handelte 
in  NsosXX.  AvaX.  I,  7,  S.  437  f. 

Auch  das  Zakonische  hat  die  Endung  la  statt  Xr^ ,  die  aber 
zu  a  geworden  ist,  weil  /  vor  a,  o,  u  immer  aus-  und  ab- 
fällt ;  also : 

ajea  Herde,  a^ih], 

z^va  CsuyXYj,  ngr.  zevla, 

amoskä  und  amosxä  aus  amosxäa  ai\Laay^iXr^, 

Deffner,  Zakonische  Grammatik.  % 
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zdzia  aus  axuXXa  Hündin, 

dzufä  aus  dsMfiicL,  Kasl :  dzufala  As^alr^y 

Xoä  yp^^i- 

Von  den  Wörtern  auf  XT^  weiss  ich  nur  ein  zakonisches,  das  • 

//  und  nicht  la  hat,  nemlich: 
Uli  Schlamm,  uXr^. 

2)  Ein    grosses  Gontingent  liefern  die  mänaliehen 
Substantiva  auf  ta^]  statt  ttj;. 

Ich  will  nur  einige  anführen  : 

astrUa,  eine  Schlangenart, 

deryäta,  Aufseher  in  den  Weinbergen,  ngr.  drayätis,  cre- 
tisch  und  c>prisch  vlepätoras.  Das  zak.  und  ngr.  Wort  kommen 
von  dem  Stamme  Sspx  (o£px-o|i.at) ,  das  andere  von  ßXsTuai. 

eryäta  sp^aTTi?, 

ka^refta  xailpsTrrr^c  Spiegel, 

krevätha  (in.)  aus  einer  Form  xpaj^dtTr^;, 

kr^fta  xXsTwTT^;, 

7iäfta  vaoTT^c,  lat.  7iauta, 

fräxta  cppaxTT)?,  Zaun  u.  a. 

Ausgenommen  sind  meines  Wissens  von  den  Masculinis 
auf  TT^c  nur  der  Windname  mbäti  [^[xßaTr^;i ,  die  Wörter  pmma- 
teß\  TrpaY{xaT£un5c;  Hausirer ,  und  puliki  Verkäufer,  sowie  die  drei 
im  Neugriechischen  auf  ott^;  endigenden  listt  (At^ttt;;)  Räuber, 
ksbsti  (i^waTT^;)  Erker,  serikh\  t>£piarr;;,  Schnitter,  Naiue  für  den 
Monat  Juni  2). 

3)    Ausserdem  notirte  ich  mir  noch  folgende 

einzelne  Substantiva: 

astrapä  Blitz,   aotpaTn;, 
aformä  acpopjxr^, 
vrondä  gpovxT],  Donner, 


4)  Dass  ta  aus  tos  durch  die  Mittelstufe  tar  hervorgegangen,  werden  wir 

im  nächsten  Gapitel  erfahren. 

2)  Wenn  Deville,  S.  9ß ,  und  Schmidt  (Gurt.  Stud.  HI,  S.  349)  die 
Masculina  auf  ri  und  äri  unter  den  Ausnahmen  anführen,  so  begehen  si« 
einen  Fehler;  denn  diese  Endungen  sind  aus  pio;  und  dpio;  hervorgegangen 
und  folglich  mit  griechischen  Buchstaben  pi?  und  a(ii;  zu  schreiben.  Hier 
ist  also  keine  Spur  von  einem  t].  Siehe  darüber  unten  im  vierten  Gapitel 
bei  «Schwinden  der  Vocale  Heben  Vocalen». 
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yräva  ausgehöhlter  Stein,  Höhlung,  Loch.  Vgl.  Hesychius 
7pa3av  axacpiov,  ßoOpov,  wobei  wahrscheinlich  der  Ton  zu 
ändern  und  Aaxoovs;  hinzuzusetzen, 

dzurakä  xupiaxr^,  Sonntag, 

d-anibd  öa}<.ßo;.^ 

kofita  Trog,  auch  ngr. 

Äor/a,  ngr.  korpi^  xopucpr), 

kutsümba  Höcker,  xcaii^ßr^, 

krisa  xpt^,   Gerste, 

misä,  ngr.  i  mesi,  die  Taille, 

pänia,  d.  i.  iroAajxa,  TiaXap-ri, 

ptxa,  ngr.  ra^yi  Elle, 

plera  Tz^p(i>\ir^,  Bezahlung, 

pliyä  ^zkr^'{r^,  Wunde, 

psü%a  ^]>oxr],   Seele, 

spid-amä  airiOa^r^,  Spanne, 

texra  xt/yr^,  Kunst,  Wissenschaft, 

dzita  xoiTTj,  Lagerstätte, 

fakä  «paJCTi,  Linse, 

fükha  Bauch,  d.  i.  cpuaxa,  cptiaxr^,  ngr.  füska  Blase. 

Daneben  aber  fand  ich  noch  folgende  Wörter  mit  der  En- 
dung i  {r^]  :  fi  Erde ,  fixi  tux^i ,  ^ot  Cwr) ,  katastrof)  xaTaaTpo9T;, 
crjt  opyr],  taraxi  rapa^rj,  trofi  rpocpr^r  P^o'i  ttvot].  Dieses  letzte 
Wort  heisst  im  Dialekt  der  Insel  Kephalonia  pnod. 


4)  Von  Substantiv-Endungen  kommen  noch 

in  Betracht: 

ama  statt  r^pta,  ate  statt  t^to;  und  aka  statt  r^^ 
Dem  ersteren  Suffix  begegnen  wir  in  den  vier  Wörtern  apb- 
stama  dTT6aTTrj|j.a,  p\mma  irMr^xxo,,  Fleck  (ngr.  bäloma]  ^  mbzama 
jjLO-^T^pia,  Schmerz  und  ängrama  ^ayxXr^pka,  dem  zweiten  in  jennate 
(d.i.YSVVTjToc)  Geburt,  Tox£T6;,/'w5a^e  d.i.  cpuar^ro;,  Windstoss  u.a.m. 
Das  Wort  jennate  werden  wir  unten  nochmal  als  Particip  in  der 
Bedeutung  Y£Y£vvr^jjivo;  «geboren»  treffen ;  das  Substantiv  aber  ge- 
hört zu  denjenigen  durch  das  alte  Suffix  ta  gebildeten  Wörtern, 
die  substantivische  Selbständigkeit  erlangt  haben,  wie  die  agr. 
aXaXT^Toc,  afir^To^;,  das  gleichbedeutende  tox£t6;  u.  a.  Das  Suffix 
aka  statt  rfi  liegt  vor  in  khbaka  (Sv^toXr^l, 
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5)  Auf  a  endigen  auch  die  Feminina  der  meisten 

Adjecliva,  und  zwar: 

Alle  Masculina  auf  e  und  o,  die  den  Ton  auf  der  letzten 
oder  vorletzten  Silbe  haben,  bilden  das  Femininum  auf  a  (das 
Neutrum  ist  meist  dem  Masculinum  gleich) ;  alle  Masculina  auf  e 
oder  0  dagegen,  die  den  Ton  auf  der  drittletzten  Silbe  tragen, 
mit  Ausnahme  der  Gomparative  und  der  Part.  Praes.  Pass.,  haben 
nur  eine  Endung  für  alle  drei  Geschlechter.  Dies  werden  fol- 
gende Beispiele  veranschaulichen: 


Masculinum 

kale  xaXo?, 
jimn^  '^\)\LvoCj 
lekb  Xsüxo;, 
kakb  xaxo?, 
kuväne  xuavou;, 
Xondäte  yo^Taxoc, 


Femininum 
kä  (aus  kalä)^ 

lekäj 
kakä, 
kuväna^ 
londäta, 


Neutrum 

kal^y 

lekoy 
kaköj 
kuvänju, 
xondäte. 


Diesen  zakonischen  Femininis  auf  a  stehen  die  gemeingrie- 
chischen auf  ri  entgegen :  xaXr^,  tojavy],  Xsuxt^,  xax^  xuavf ,  x^P" 
xa-TTj   (ngr.). 

Dagegen:  ,   •      /     '        n 

0,  a,   to  prasine  (Tipaaivo;], 

0,  a,  to  ärroste  (appwaio;), 
0,   a,   to  bmorfo    (sujxopcpo?)  u.  s.  vv. 
In    aije  (ayto;)    ist    das   i   der   vorletzten  Silbe   consonantisch 
geworden;     darum   wird   es   als   zweisilbig,    resp.  seine    betonte 
Silbe  als  vorletzte  betrachtet ;   es  bildet  also  das  Femininum  auf  a : 

0  äije,  a  aijia,  to  äije. 
Vielleicht     verdankt     es    diese    Femininform     der    Kirchen- 
sprache. .   . 
Die    Gomparative  bilden,  wie  oben  gesagt,    ihr   Femmm 

auf  a,  die  Superlative   dagegen   haben   nur   eine  Endung  (e)    für 
die  drei  Geschlechter;   z.  B. : 


Masc. 

kaDtere, 
lekütere, 
hakütere. 


Fem. 

kaliteraj 
lekuteray 
kakutera. 


Neutr. 
kaDtere, 
lekiitere, 
kakütere^ 
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kalbtatej  1 

lekötate,  \    für  alle  drei  Geschlechter. 

kakütate  (auch  käikiste) ,  J 

Die  Parlicipia   Praesentis  Passivi   haben  auch   zweierlei  En- 
dungen im  Singular:   ümene  für  Masc.  und  Neutrum,  umena  fürs 

Femininum,  z.B.: 

orümene,  orum^na,  orümene,  gegenüber  gemeingr.  o;,  r,,  ov. 
Die  activen  Participia  kommen  hier  nicht  in  Betracht. 
Die  Feminina    der    wenigen    erhaltenen  Ordinalzahlen   smd 
alle  den  Masculinis   gleich,    z.  B.:    a  prbte  4j  TrpwtTj,    a  deftere  r, 
Seoiepa,    a    trtte   r^    xpdr^.,    a  tessärate   ^   TSTaprr,,     a  pendate    r, 

TreaTitri,   u.  s.  w..  .     ,  ,  ,   ,  j  * 

Anders   steht   es  mit   den  vier  von  Ordinalzahlen  gebildeten 

Wochentagen : 

a  deftera  der  Montag, 

a  ts)ta  der  Dinstag,  ngr.  tnti, 

a  fäenda  (aus  xiispia)   der  Mittwoch,  ngr.  teträöi, 

a  pefta  der  Donnerstag,  ngr.  p^fti. 

Den  obigen  Begeln  über  die  Bildung  der  Femininform  smd 
auch  verschiedene  Pronomina  unterworfen,  und  zwar: 

a)   der  bestimmte  Artikel:  Fem.  a  tj, 

3)  die  beiden  hinweisenden  enderi  «dieser«  und  etinert 
«jener»,  entstanden  aus  Ivto^-(  und  Irr^voc-i  (s.  unten;,  bilden  die 
Feminina  endcii  und  etmaft  (auch  efma] .  Im  Dialekt  von  Kasta- 
nitza  wird  etineri  zu  Hreri,  Fem.  etrai, 

-y)   alle  aUo;  bildet  im  Dialekt  von  Kastanitza   älla,    in   dem 

von  Lenidhi  aber  äva. 

S)   päse  «viel»,  Fem.  päsa. 

B.    In  der  Declination  steht  zak.  a  für  gemeingr.  r,: 

1)  beim  Artikel: 


Fem.  Sing.  Nom.  a  =  tj 


p 


von  xaXo;,  Xeoxo;,  xaxo;;   dagegen 


Gen.     tä  =  rr^;,  vor  Vocalen  tär, 
Dat.     thä  =  dz  tr^v   (ott^v),  auch  thän,  thän, 
Acc.     tä  [tän,  tän]  ==  tr^v, 
Anm       Die   Declination   der  Substantiva   und  Adjectiva    kommt  nictit  in 

Betracht,  da  der  Acc.  Sing,  dem  Nominativ  Sing,  gleich,   und  auch  der  Gen. 

Sing,  abhanden  gekommen  ist. 
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2)   in  der  Declination  der  hinweisenden  Fürwörter 
enderi  und  tlineri,  resp.  ^treri. 


[evia- 1; , 
(Ivtaa-i) , 
(evtav- 1) . 

(iTTjvaa-t) , 

(injvav-i) . 


Fem.  Sing.  Nom.  mda'i 

Gen.    endäri 

Acc.     endani 
Fem.  Sing.  Nom.  etinai 

Gen.    etinäri 

Acc.     etinan-i 
Fem.  Sing.  Nom.  Hrar, 

Gen.    etruru, 

Acc.     Hrani. 

• 

Anm.     dWe   hat    im  Gen.  Sing,  des  Fem.  a/<  (äUf^«) ,  päse  entbehrt  der 
Casus  obliqui. 

3)   in  der  Endung  folgender  drei  Adverbia: 

kjä  «wo?  wohin?»  ist  gleich  :r^  (Jon.  x^,  dor.  ir^).  Neben 
dem  interrogativen  kjä  existirt  auch  ein  relatives  Adverbium  opfii 
oder  ph\. 

aljä  «anderswo,  anderswohin»  ist  aXXr^,  dor.  aKk^.  Siehe 
Apoll,  de  adv.  586,  32. 

eöari  «jetzt»,  denke  ich,  ist  das  aitgr.  rfir^  mit  dem  im  Zako- 
nisehen  sehr  häufigen  demonstrativen  rt  oder  ort ,  das  aus  der 
Form  opr^  =  opa  «siehe»  hervorgegangen  ist. 


C.    In  der  Conjugation  steht  zak.  a  für  gemeingr.  r^: 

1)    bei    den  Verbis   contr actis. 

Diese  endigen  alle  auf  it.  Von  ihnen  bildet  ein  Theil  das 
Futur  auf  äu  (zweisilbig),  d.  i.  aou>,  ein  anderer  auf  ^,  d.  i. 
iow,  der  grösste  Theil  aber  auf  m,  d.  i.  r^^m.  Der  Aorist  endigt 
auf  äkay  eka,  )ka  (d.  i.  -axa,  -sxa,  -r^xa). 

Das  Futur  auf  äu  und  den  Aor.  auf  uka  bilden  ungefähr 
vierzig  Verba  contracta,  von  denen  ich  einige  beispielshalber 
anführen  will. 

aramü  ich  bleibe,  ^d  aramäu,  aramdka^  ist  das  altgr.  r^p£}xiü), 
worüber  gleich   unten. 

inozu  ich  schmerze,   jjloysüj,  ttovci),  i9"d  mozäu^  emozäku, 

orii  ich  sehe,   opü>,   0-ä  ordi(,   oräkd. 
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yl^F,  Sa,   brennen.     Davon  Fut.    ^  däu  und  Aor.    eöäka. 
Das  Praesens  lautet  d^su,   d.  i.  5aiö«>. 

y^a     Davon  tUnu  (d.  i.  aTa{v«>)   ich  stehe  auf,  Fut.  ^ä  thäu, 
Aor.  ethäka,  Imper.  Hha  sieh'  auf,  Partie,  that^  aufgestanden. 

Wie  bilden  nun  die  in  Rede  stehenden  Verba  contractu  ihre 
passivischen  Tempora?     Es  handelt  sich  auch  hier  wieder 
nur    um    Futur    und    Aorist.     Das    erstere   wird   auf  dieselbe 
Weise    Gebildet  wie    im  Neugriechischen;    dem  ngr.    ^ä  jenm^o 
ii}a  7£vv>(l))   entspricht  das  zakonische  ^ä  Jennad-u.    Die  Bildung 
des  passivischen  Aorists  aber  ist  im  Zakonischen  verschieden  von 
der  des  Neugriechischen.    Hier  hat  jenes  eine  Eigenthümlichkeil. 
Die  erste  Person  Sing.  u.  Plur.  nemlich  gehen  auf  die  altgr.  Per- 
fectbildung   zurück,    insofern    die  Endungen   unmittelbar  an  den 
Verbalstamm    ohne    Bindevocal    antreten.      Diese   Endungen    sind 
nun  die  der  secundären  Zeiten.     Das  Augment  tritt  nur  vor  die 
consonanlisch   anlautenden  Stämme.     Das  Plusquamperfect  Passiv 
von  YEVVÄ  lautet  im  AUgriechischen :    a-Ts-Ts^vrpjxr.v ;    man    lasse 
die  Reduplication  zwischen  Augment  und  Stamm  weg,    so  erhalt 
man  die  Form  i-TSVvr,-|xr,v ,  dor.  i-TSwa^i^av,  woraus  der  zako- 
nische Aor.  Pass.  ejennäma.     Ebenso  wird  der  Aor.  Pass.  von  den 
consonantisch  auslautenden  Stämmen  gebildet :  aUgr.  Plusqupf.  Pass. 
von  i>Xt>  lautet :  i-^z-Ul^^,  davon  i-Ui^-^V,  zak.  eMmma. 
Uns   geht   hier   nur   der  Endvocal   des  Stammes  der  \erba    con- 
iracta  an,    der  überall  a  statt  r^  ist;    z.  B. 
orimener  dni  opw[iat,  d-ä  ora^u,  oräma. 
jennümener  eni  ^swÄiAai,  S-ä  jenna^u,  ejennäma. 
Diesen  Beispielen  seien  noch  ein  Paar  Deponentia  beigefügt : 
fozumencr   eni  cpoßoüH.ai,    Mfoza&ü,    efozäma.     Vgna,    Fut.  ^a 
n(i&ii  ich  werde  werden,  enäma  ich  bin  geworden,  Imperat.  näsit, 
Part,    nute  geworden    (lat.    natus).      Dieser   Stamm    hat   sich   im 
Zakonischen  nach  Abfall  des  y  als  na  erhalten.    Auf  den  gleichen 
Abfall    des   g   bei   den   lat.  nascor ,     natus   u.  s.  w.    hinzuweisen, 

dürfte  überflüssig  sein. 

Die  Verbaladjectiva  der  vorstehend  behandelten 
Verba  contracta  endigen  alle  auf  ate.  So  ausser  dem  eben 
ani;eführten  iiat^  noch:  akistate  müde,  apombate  eingeschlafen, 
pe^tä  gestorben ,  date  verbrannt ,  jennate  geboren  ,  mozate  ge- 
schmerzt, orate  gesehen,  pelekate  behauen,  thate  aufgestanden, 
ftati^  gebraten,  psate  abgewischt  u.  a. 
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I)  JD  (h  r   f)(M*linalioii  der  h  inN^  risiMulon  Fürwörter 
enden  und  tlmeri,  rcsp.  Hreri, 

Rlin.  Sißg.  Nofii.  hidat  (lv?a-i), 

1 1 V  i  i .  endäri  (4vTda-i) , 

Acc.  ^ndnni  (Ivtav-t). 

Frm.  Sinjj;.  Noin.  (^^//lat  (Ixi^va-i), 

den.  etinäri  (Irr^vaa-t), 

Acc.  et\nan-\  (i-njvav-i). 

Fem.  Sing.  Noin.  Hrax^ 

Gen .  etrürUy 

Acc.  Hrani. 

Anm.     dWfl  hat    im  Gen.  Sing,  des  Fem.  ail  (dXXfjs) ,  päse  entbehrt  der 
Casus  obliqui. 

3)   in  der  Endung  folgender  drei  Adverbia: 

hjä  «wo?  wohin?»  ist  gleich  tt^  (jon.  x^,  der.  tt^l).  Neben 
dem  interrogativen  kjä  existirt  auch  ein  relatives  Adverbium  oph/i 
oder  ph\. 

aljä  «anderswo,  anderswohin»  ist  aXXr^,  dor.  aXAa.  Siehe 
Apoll,  de  adv.  586,  32. 

edari  ajetzt»,  denke  ich,  ist  das  altgr.  rfir^  mit  dem  im  Zako- 
nischen  sehr  häufigen  demonstrativen  n  oder  ori^  das  aus  der 
Form  opTj  =  opa  «siehe»  hervorgegangen  ist. 


C.    In  der  Conjiigation  steht  zak.  a  für  gemeingr.  tj: 

\)    bei   den  Verb is   contractis. 

Diese  endigen  alle  auf  ü.  Von  ihnen  bildet  ein  Theil  das 
Futur  auf  äu  (zweisilbig),  d.  i.  aom ,  ein  anderer  auf  ht^  d.  i. 
saw,  der  grösste  Theil  aber  auf  iw,  d.  i.  T^aw.  Der  Aorist  endigt 
auf  äka^  ^ka,  ika  (d.  i.   -axa,  -sxa,  -r^y.a]. 

Das  Futur  auf  äu  und  den  Aor.  auf  uka  bilden  ungefähr 
vierzig  Verba  contracta,  von  denen  ich  einige  beispielshalber 
anführen  will. 

aramü  ich  bleibe,  d'u  aramäu,  aramäka^  ist  das  altgr.  r^p£}xia>, 
worüber  gleich   unten. 

mozu  ich  schmerze,   jjloysu),  tiovo),  ^d  mozäu,  emozäka. 

orü  ich  sehC;  opco,  d-ä  oräu^  oräka. 
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yläF,  6«,    brennen.     Davon   Ful.    ^ä  6cm  und  Aor.    eöäka. 
Das  Praesens  lautet  ö^su,   d.   i.  oaiO(o. 

Vsia.    Da\on  tMnu  (d.  i.  oxaivo))  ich  stehe  auf,  Fut.  3^ä  thäu, 
Aor.  ethiiJia,  Imper.  Itha  sieh'  auf,  Partie,  that^  aufgestanden. 

Wie  bilden  nun  die  in  Rede  stehenden  Verba  conlracta  ihre 
passivischen  Tempora?  Es  handelt  sich  auch  hier  wieder 
nur  um  Futur  und  Aorist.  Das  erstere  wird  auf  dieselbe 
Weise  gebildet  wie  im  Neugriechischen;  dem  ngr.  &ä  jennid-b 
[da  YEvvrjbu))  entspricht  das  zakonische  ^ä  jennad-ü.  Die  Bildung 
des  passivischen  Aorists  aber  ist  im  Zakonischen  verschieden  von 
der  des  Neugriechischen.  Hier  hat  jenes  eine  Eigenthümlichkeit. 
Die  erste  Person  Sing.  u.  Plur.  nemlich  gehen  auf  die  altgr.  Per- 
fectbildung  zurück,  insofern  die  Endungen  unmittelbar  an  den 
Verbalstamm  ohne  Bindevocal  antreten.  Diese  Endungen  sind 
nun  die  der  secundären  Zeiten.  Das  Augment  tritt  nur  vor  die 
consonantisch  anlautenden  Stämme.  Das  Plusquamperfect  Passiv 
von  YEVVÄ  lautet  im  Altgriechischen:  I-^s-^sW^-ixt^v  ;  man  lasse 
die  Reduplication  zwischen  Augment  und  Stamm  weg,  so  erhält 
man  die  Form  i-Y£VVT3-[j.T^v ,  dor.  l-Y£vva-|iav,  woraus  der  zako- 
nische Aor.  Pass.  ejennäma.  Ebenso  wird  der  Aor.  Pass.  von  den 
consonantisch  auslautenden  Stämmen  gebildet :  altgr.  Plusqupf.  Pass. 
von  OXißoi  lautet :  I-t£-»XiV-rv,  davon  i-^XiV-fir^v,  zak.  eMmma. 
Uns  geht  hier  nur  der  Endvocal  des  Stammes  der  Verba  con- 
lracta an,    der  überall  a  statt  r^  ist;   z.  B. 

orümener  eni  opuijxai,  S^ä  orad-u,  oräma. 

jennümener  eni  Y£vvü>}iai,  ^ä  jenna^ii,  ejennäma. 

Diesen  Beispielen  seien  noch  ein  Paar  DeponenUa  beigefügt : 
l'ozümener  eni  cpoßoi>iiaL,  ^ä  foza&u ,  efozäma.  Vgna,  Ful.  ^d 
"^  ncid-ü  ich  werde  werden,  enäma  ich  bin  geworden,  Imperat.  nästij 
Part,  nate  geworden  (lal.  natics).  Dieser  Stamm  hat  sich  im 
Zakonischen  nach  Abfall  des  y  als  na  erhalten.  Auf  den  gleichen 
Abfall  des  g  bei  den  lat.  nascor ,  natus  u.  s.  w.  hinzuweisen, 
dürfte  überflüssig  sein. 

Die  Verbaladjecliva  der  vorstehend  behandelten 
Verba  contracta  endigen  alle  auf  ate.  So  ausser  dem  eben 
angeführten  natd  noch:  akistate  müde,  apombate  eingeschlafen, 
penat^  gestorben,  Säte  verbrannt,  jennate  geboren,  mozate  ge- 
schmerzt, orate  gesehen,  pelekatd  behauen,  thate  aufgestanden, 
/to^  gebraten,  psate  abgewischt  u.  a. 
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Nur  durch  die  Annahme  einer  ununterbrochenen  Fortent- 
wicklung der  Dialekte  lässt  es  sich  erklären ,  dass  im  Zakoni- 
schen  im  Gegensatz  zum  Alt-  und  Neugriechischen  der  parti- 
cipielle  Gebrauch  der  Bildungen  auf  t^  lebendig  geblieben  ist, 
wodurch   das  Zakonische   eine  Analogie   zum  Lateinischen  bildet. 

Auch  zeigen  manche  Verbaladjectiva  auf  t^  die  Bedeutung 
eines  activen  Perfectparticips ,  wie  apombatd  eingeschlafen,  zate 
gegangen  u.  a.  m.  Man  kann  sie  den  lateinischen  potus,  pran- 
sus,  cenatus  u.  s.  w.  vergleichen. 

Von  solchen  Verbaladjectiven  werden  durch  das  a  privati- 
vum  eine  Menge  von  Adjectiven  gebildet;  so:  ajhinate  ungebo- 
ren, ädate  unverbrannt,  äzate  nicht  gegangen,  apenate  nicht  ge- 
storben, äßate  ungebraten,  äpsate  unabgewischt ,  ävathe  unbe- 
weint  (dagegen  ävate  aßaro;)  u.  a.  m. 

2)  In  den  Personalendungen: 

Zuerst  betrachten  wir  das  Imperfect  des  Verbi  substantivi; 
es  lautet  im  Zakonischen  also: 

Sing,  dma  Flur,  emmai 

ha  dthar 

^ki  ingi  (od.  mgjaX), 

An  dieser  Stelle  handelt  es  sich  nur  um  die  erste  Person 
Sing,  dma,  die  wie  die  neugr.  Form  'min  oder  )mu7i  {f^[lr^^]  die 
secundäre  Endung  des  Mediums  hat.  Aus  es -man  sind  beide 
Formen  hervorgegangen. 

Dieselbe  Endung  ma  hat  auch  die  erste  Pers.  Sing,  aller 
passivischen  Aoriste,  von  deren  Bildung  oben  die  Bede  war. 

Ich  will  überhaupt  alle  Formen  des  Aor.  Pass.  des  Verbums 
orü  hinschreiben,  damit  man  erkenne,  welche  andere  Endung 
noch  a  statt  tj  aufweist. 

oräma,  d.   i.   wpafir^v, 

oräthey^e,  d.   i.   a)paa{>r^;, 

oräthej  d.   i.   (üpa^hj,  ' 

oräma't,  d.  i.   wpaL\iaai, 

oräthate,  d.   i.   wpacjdrjTS, 

oräthai,  d.   i.   copaa^^aat. 

Ausser  der  \ .  Pers.  Sing,  hat  also  noch  die  2.  Pers.  Plur.  a 
statt  7j,  d.  i.  die  Endung  ate  statt  tjts. 
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D.    In  den  Stämmen  einzelner  Wörter. 

\)  Amera  Tjfiipa.  Damit  zusammengesetzt  mesameri  Mittag 
und  sämere  arjjxspov. 

2)  aramü  ich  bleibe,  von  r^psjjLso).  Vgl.  die  Glosse  des  Hesy- 
chius  :   apafxsv*   |X£V£tv,  rp^yoJ^zi^ . 

3)  hakadz\zu  «blöken»  ist  ohne  Zweifel  stammverwandt  mit 
dem  agr.  ßXr^j^wjiai  (man  erinnere  sich  nur,  dass  /  vor  a,  o,  u 
ausfällt)  und  dem  lat.  balare. 

4)  embrasi  efxTüpr^at;,  die  Blattern,  ngr.  evloijä. 

5)  fayö  Eichel,  9x^70?,  lat.  fagns.  (lieber  den  Uebergang  der 
Bedeutung  siehe  unten.) 

6)  kräka  xXf^?,  dor.  xXa$,   lat.  davis. 

7)  kr^äma  xX^fia,  Weinrebe. 

8)  khoa&a,  ngr.  kolits^öa  Klette,  *xoXXr^Tic. 

9)  makurüa  Mohn,  [iKJxtüv,  dor.  fiaxwv. 

10)  mäii  fi^Xov,  PL  mäva ,  lat.  malum.  Davon  maha  |XT^)ia 
Apfelbaum. 

\\]  mäti  fir^TT^p,  dor.  {xarr^p,  lat.  mater.  mäti  mi,  mäti  mi  ist 
Schmerzensruf ;  wenn  dagegen  ein  Kind  der  Mutter  ruft,  dass  sie 
kommen  soll,  so  ruft  es  emä! 

12)  AnaraXde  Nereiden,  davon  Ananöjäriko  töpo  ein  Ort,  wo 
sich  viele  Nereiden  aufhalten  sollen.  Von  der  gleichen  Wurzel 
ist  a  näi'  der  Trog  zum  Tränken  der  Hühner  und  Schweine,  aus 
einem  Baumstumpf;  das  Wort  ist  gebildet  wie  das  lat.  navis, 

13)  nämu  (unser,  uns,  uns)  für  die  obliquen  Casus  von  tj^isT;, 
also  =  7j(xü>v,  dor.   otfiuiv. 

14)  pa7üa  (Plur.)  die  Spulen,  vom  agr.  irr^viov,  verwandt  mit 
dem  lat.  pänus.  Steht  im  Glossar  der  Grammatik  des  Th.  Oeko- 
nömus,  war  aber  allen,  die  ich  fragte,  Webern  u.  dgl. ,  unbe- 
kannt.    Man  gebraucht  masüra,  ngr.  masüria, 

15)  pässu  TTTYvufit,  davon  pathe  irr^xro^. 

16)  penäkhu  aus  Trs^vaaxo),   d.   i.   aroÜvr^axü)  sterbe. 

17)  rafizti  prJYVufxt  zerbreche. 

18)  sädzi  o^Ts;  heuer. 

19)  thämo  oTTjfxcüv  Zettel. 

20)  väsi  (n.)  Farrenkraut  (Käst.),  XdX.filicaria^  bringt  Deville 
mit  ß^aaa  zusammen  und  sieht  darin  ein  Beispiel  von  a  statt  r^; 
mir  scheint  diese  Zusammenstellung  höchst  zweifelhaft. 


l\ 
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§  0.    V  siAÜ  ¥. 

Der  labiale  Vocal  u  liat  sich  früh  im  Munde  der  Hellenen  zu 
ü  verschoben.    Doch  halte  sich  die  alle  Aussprache  nach  den  be- 
slimnilen  Angaben  der  Grammaliker  bei  den  Boeoliern   und  La- 
ken en  noch  erhallen.     Denn  auf  boeotischen  Inschriften  und  in 
lakonischen  Glossen  finden  wir  oo  statt  o  geschrieben.    Und  hätten 
wir  weder  Zeugnisse  der  Grammatiker  darüber  noch  die  Glossen 
des  Hesychius,  so  würde  uns  der  Umstand,  dass  sich  in  vielen 
Wörtern  "des   Neugriechischen   die   alle   Aussprache    gerettet   hat, 
hinlänglich  zeigen,  dass  dies  im  Alterthum  noch  in  viel  höherem 
Grade  der  Fall  gewesen  sein  muss.    In  meinen  Neograeca  (Cur- 
lius  Slud.  IV.)    habe  ich  von  Seite  278  bis  301    lauter  neugrie- 
chische Wörter   zusammengestellt,    in   denen   sich   der   alte    Laut 
dieses   labialen  Vocales   erhalten    hat.      Dieses   geschah   sehr   oft, 
wenn   einer  der   labialen  Gonsonanlen:    m,  p,  f,  v  darauf  folgte, 
doch  finden  sich  auch  genug  Beispiele,    wo    sich  diese  Wahlver- 
wandtschaft nicht  als  Grund  anführen  lässl,  da  andere  Consonan- 
ten  folgen.     Seile  293  derselben  Abhandlung  habe  ich    in   einem 
«ü  zaconicum»  betitelten   Paragraphen  diejenigen    zakonischen 
Wörter  zusammengestellt,  in  denen  o  die  Aussprache  u  hat,  d.  h.  so- 
viele  ich  damals  aus  D e vi lle's  Elude  und  Schmidt's  Abhand- 
lung kannte.     Dieser  waren  es  im  Ganzen  siebzehn.     Heute  nun 
bin    ich   im  Stande,    eine   relativ  vollständige    und   in  Bezug   auf 
die  Aussprache  fehlerlose  Zusammenstellung  der  hieher  gehörigen 
Wörter  zu  geben.     U  stall  u  haben  also: 
ungiira  (L)   oiYxupa  Anker, 
ärunga  (m.)   Xdipu^^  Kehle, 

urtuma  (n.)   Käse,  aptoji«,  aber  nur  der  Schlauchkäse, 
äxura  (n.  pl.)  Stroh,  wobei  das  x  als  Ach-Laut  zu  sprechen, 
nicht  wie  in  den  andern  griechischen  Provinzen  ä'xhtra.    Daneben 
aber  gibt  es  im  Zakonischen  das  Wort  a'xirbna  (m.)  Slrohscheune. 
vuzi  (n.),  ngr.  vizi,  die  weibliche  Brust,   jxaaro?, 
yuneka  (f.)   Weib,  Frau,  ngr.  jineka,  ^uvr^, 
kttura  (n.  pl.),  ngr.  pdura,  Tcttopa  die  Kleien, 
kuväne  xoavso;    schwarz.     S.    oben    beim  Digamma.     Davon 
kuvama  (f.),  schwarzer  Fleck  (ngr.  niavrtla),  weibliche  Scham, 
kiie  (m.)  Hund,  und  Demin.  kunäri.      Vgl.  Ann.  Oxx.  IV,  324: 
Ol  BoKOTOt    T(j)    u   Trpoavejxoooi  xo  o,    iji.Iv    oujiTv,    xüve;   xouvs?. 
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S.  auch  Scholl.  Dion.   Thr.  779,  31.     Die  Hündin   heisst   zako- 
nisch  a  zdz\a  von  tj  oxu>lXa. 

Von  kue  abgeleitet  sind  folgende  drei: 

kuntndu  suche,  verlange,  in's  Altgriechische  übersetzt:  xuvi'Co), 
ähnlich  dem  allgr.  xovt^/'ü).  Gompositnm :  ksanakunmdu  ich  suche, 
verlange  von  Neuem. 

kunusära  (f.)   Hundsgras,  axuXo/opTov, 

kunengu  bin  bissig,  wie  ein  alter  Hund,  komme  herunter, 
wie  ein  solcher, 

kutsümba  (f.)  Höcker,  xoaüjxßyj, 

kütule  (m.)  hölzernes  Trinkgefäss,  xoxuXo;  und  xot-jXt^  (kommt 
schon  bei  Homer  vor), 

küvele  (m.)  der  Backtrog,  ^xupsXXov,  stammverwandt  mit  xuttyj 
(ngr.  küpa)  und  xuttsXXov, 

kidika  (f.)  Kuh;  vgl.  Hesychius:  xtXXtE-  ßoo;  lo  §v  xipa? 
£X«>v  8i£aTpa|x}X£vov ;  wahrscheinlich  mit  u  zu  schreiben  —  nur 
unter  dieser  Voraussetzung  gehört  es  hieher  —  und  mit  xuXXo; 
krumm  verwandt. 

laS-liri  (n.)   Xabupo;  Wolfsbohne, 

müza  (f.)  Fliege,  ngr.  mtya;  davon  aoyömuza  Pferdefliege, 

mundü  sauge,  ^luCaa).  Ueber  nd  =  66  (lak.)  ==  C  siehe  im 
2.  Capitel. 

mundaiia  (f.)  Myrtenbaum,  von  *fjLüpTaXt6a ,  d.  i.  jiupTaXt?- 
7j  oSü|xuppiV7].  (u?  Aaxwvc;,  Hesych.  Ueber  Ausfall  des  6  und 
Uebergang  von  p  in  n  vor  Dentalen  s.  unten. 

mudzi  (n.)  die  Feuchtigkeit,    die  aus  den  Augen  trieft,    ngr. 
dz}mbla^)j  altgr.  jiuöprj.     Verwandt  sind  }jlü6o;,    [luoao),  jxuöaXso; 
(|j.u6aX£ov  .  .  .  .  To  i7rt6axpo  xal  xa&uypov  ojjifia). 
^   ksurizu  rasire,  $up£w;  davon  aksimste  unrasirt. 

ksuräd-i  (n.)  ^upacpiov  Rasirmesser.  Beide  haben  auch  im 
Neugriechischen  ii :  ksurizu  und  ksuräfi. 

Uli  (f.)  Schlamm,  uXt).     Man  vgl.  Heracl.  ap.  Eust.  23,  16: 

ol    BoiWTOt    7:poaTl^£VT£;    T(j)  0  Öt^pOVO)    TO    JAlXpOV  0   .   .   .  .   TO    uXt^    0  U  X  T^ 

Xi^oucji  xat  TO  u6wp  ou6ü>p. 


i)  Die  Griechen  schreiben  dies  Wort :  ToifxTrXot,  gewiss  mit  Unrecht;  denn 
aus  Xtj(xt]  neben  YXafAwv  und  yXaiAav  können  wir  eine  Form  yX-Z^iay)  erschliessen, 
der  gewiss  noch  eine  ältere  xXtj(xtj  oder  xlr^ixa  vorausging.  Daraus  ging  durch 
Metathese  x-ZjfxXa  und  durch  Uebergang  von  k  in  dz  und  Einschub  eines  b 
zwischen  m  und  1  die  Form  dzimbla  hervor. 
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uljä  (f.)  der  Keuschbaum,  ngr.  liyarjä.    Das  zakonische  Wort 
scheint  aus  uX-^ia  statt  Xoyta  hervorgegangen. 

phüre,  (m.)  ngr.  spift,  Körnchen,  Ilitzblase,  und  p/jwra*/ Stein 

einer  Frucht, 

phüi  (n.),  ngr.  emhjo,  d.   i.  £>7ruov,  ttuov  Eiter, 

süko   (n.)   oüxov  Feige, 

fükha  (f.)  cpuaxa,  cpuT/r^'  xotXia Hesychius.    Ngr.  fiiska 

(f.)   Blase,  ebenfalls  u  statt  u. 

Davon  fukhära   (f.)   der  grosse  Bauch,  und  fukharä  (m.)   der 

Dickbäuchige. 

fusü  cpuaaui  (ngr.)   ich  blase ;   davon  fusate  der  Windstoss. 

psuxr^  ^^ZP^^  ^^^^'  davon 

p5?/xra  Yj  ^^X?^  (^81*)  die  KäUe,  und 

psiixrenu  <}^o/paivoi, 

sw?'w  oupu)  ziehe, 

tsünu,  ngr.  A5/?io,  Sua)  schabe,  kratze;   davon 

tsima  aus  *?oa|xa,  ngr.  ks'isimo,  das  Schaben,  Kratzen,  sowie 

apotsünu  oLTzoüoi  und  apbtsuma  dTto?ua[xa. 

Es  bleibt  uns  noch  die  Endung  üa  des  Sing.  Fem.  Perf.  Act. 
Das  Zakonische  hat  nemlich  auch  ein  Particip  Perfect  Activ,  wo- 
von wir  bei  Schmidt  und  Deville  nichts  erfahren.  Hier  will 
ich   nur   in  Kürze  von   den  Endungen   sprechen.     Den  altgriech. 

entsprechen  die  zakonischen: 

w,     iittj     ünda. 

Von  dem  Perf.  Act.  oräka  lautet  also  das  Particip  : 

oraAw,    oraküa,   orakünda. 

Das  Femininum  oraküa,  das  uns  hier  allein  angeht,  zeigt 
nach  dem  Schwinden  des  t  nach  ü  die  ursprüngliche  Aussprache 
des  letzteren  Vocales.  Ebenso  zakü,  zaküa,  zakünda  ßsßr^xa);  u.s.w., 
yravü,  yravüa,  yravünda  (von  7pacpa>)  u.  v.  a. 

Ausser  den  angeführten  Wörtern,  in  denen  u  wie  u  gespro- 
chen wird,  gibt  es  aber  noch  eine  Anzahl  anderer,  in  denen  das 
u  den  Laut  von  ju  hat.  Auch  auf  boeotischen  Inschriften  findet 
man  ausser  u  und  ou  auch  loo  geschrieben,  wie  Tiouya,  Aiouaia;, 
mtouvTi{ü>vo;.  In  diesen  wie  in  den  gleich  anzuführenden  zakoni- 
schen Wörtern  ist  der  ursprüngliche  z^-Laut  getrübt  worden 
durch  Vorschlag  eines  schwach  hörbaren  /.  Dieses  too  [ju]  steht 
in  der  Mitte  zwischen  u  und  ü. 
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Diesem  Mittellaut  ju  begegnen  wir  in  folgenden  zakonischen 
Wörtern  und  Endungen: 

kjurd  (m.)  xopo?  Käse,  aber  nur  der  Käse  in  Laiben;  davon 
aß*kjuri  *acppoTupo?  « Schaumkäse » i)   ngr.   jAuCrJöpa,  und 

vü*kjure  ßoutopov  Butter. 

jure  (m.)  ^upo?  Kreis,  Umkreis;  davon  podojure  der  Saum 
unten  ums  Kleid,  jufizu  wende,  dreh^,  wende  um,  juriste  ^upia- 
jASVo?,  ajüriste  aYopiaxo;  u.  s.  w. 

ngjükhu  *lv8uaxa),  d.  i.  Ivoocd  (ngr.  ndtno)  kleide  an.  Von 
dem  gleichen  Stamme : 

bngjuma  (n.)  evöujia,  nicht  Kleid,  sondern  «Hemd». 

kaongjute,  ngr.  kalondim^noSj  «gut  gekleidet». 

kangjümata  (n.  pl.)  Sonnenuntergang,  ^xaoSufxaia,  d.  i.  xaia- 
ouuaxa.     lieber  88  zu  nd  und  vor  i  zu  ng  siehe  im  3.   Capitel. 

ekangjüdze  *£xa88ux£,  «die  Sonne  ist  untergegangen»,  Aor. 
von  dem  unpersönlichen  dni  kangjünda  «die  Sonne  geht  unter,  es 
wird  dunkel»;   Fut.  d-ä  kangjiä. 

ekjü  *^Tu,  -ü,  d.  i.  au  du.  Ueber  k  statt  t  vor  /  und  j  siehe 
unten. 

Ijükhu  löse,  Xüu>,  davon  äljute  aXuro;  ungelöst. 

&jufiöa  (f.),  auch  d-uftda  Oupt?  «kleine  viereckige  Nische». 
Von  demselben  Stamme : 

para^jüri  (n.)   und  panad-jüri  Fenster,  oft  auch  ohne  y,  7ua- 

paöupov. 

■d-ju&jurtzu  ich  pfeife  (mit  dem  Munde,  auf  der  Hirtenflöte) 
oopiCu),  ngr.  sfirizo.  Ueber  letzteres  siehe  Neograeca  IV,  284. 
In  dem  zakonischen  Worte  scheint  das  &  vor  dem  ju  beide  Male 
aus  o  entstanden  zu  sein. 

kakjüfa  (f.)  Einschuss,  ngr.  fäöi,  beide  von  der  Wurzel  no 
(wovon  ucpij,  ucpaivw),  ^xai-ucpr]  mit  unterlassener  Aspiration. 

kjüfu  lege  mich  schlafen,  schlafe,  xottto),  lat.  cubo.  Fut.  d^ä 
kjüpsu,  Aor.  ekjiwa. 

koljura  (f.),  ngr.  kulüra  Bretzel,  xoUüpa  Arist.  Ran.   123. 

grufu,  xpuTTTw;  das  y,  oder  wenigstens  seine  Spur,  liegt  in 
dem  cacuminalen  r,  das  nur  vor  i  und  j  stehen  kann. 

khjule  (m.j   aiuXo;.    Der  Stamm  aiüX  ist  durch  folgende  For- 


1)  Diese  Form  lässt  sich  wegen  des  Ausfalls  des  r  in  der  einen  von  den 
zwei  je  einen  r-Laut  enthaltenden  Silben  mit  öpucpaxToc  =  SpucppaxTo«  (Lob. 
Paralip.   15  not.)  vergleichen. 
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men  hindurchgegangen :  stjul,  thjul,  khjxil ;  jetzt  fängt  khj  an,  als 
ts  gesprochen  zu  werden:  tsüle. 

koljimbi  (n.)  gebraucht  man   auch  statt  des  eigentlich  zako- 
nischen  äplema  das  Schwimmen. 
Ijüko  (m.)   Wolf,  Xoxo;. 

njümu   (eurer,  euch,  euch)    ist  ü|i.a)v.     Ueber  die  Betonung 
und  das  prothetische  n  unten. 

njütha  (f.)  Nacht,  vuE;  davon  merönjuthe  t^^^ipotoxTi«^  Tag  von 
24  Stunden,  misänjutha  {AsaovuxTtov  Mitternacht. 

Das  Wort  %6pio<;  hat  ausser  den  Formen  dztr  und  dzirä  vor 
Taufnamen  im  Dialekte  von  Kastanitza  noch  die  Form  dzitri  aVater» 
und  «Mann,  d.  i.  Gatte»,  o  dzüri  mi  mein  Mann,  mein  Vater.  Sonst 
noch  von  demselben  Stamme  nikodzüri  (*oix(»tüpto(;,  ngr.  nikok^tris] 
Hausherr,  auch  Gatte,  und  nikodzurä  Hausfrau,  Frau,  d.  i.  Gattin, 
sowie  dzurakä  xurptaxr,  Sonntag, 

rhyani,  ngr.  riyani  das  Wohlgemuth, 

sükho  (n.)  Nase,  aus  hi-^jp^,    [o=ju),  ^ 

dzüa  (f.)  Eiche,  Spu^  (.0=7^), 

tmpaixu  xpoirÄ   (t>  =  jw) , 

Xkjifpo  xTUTuo;  Schlag,  davon 

Xkjupü  xTuirÄ  schlage. 

Hier  kann  auch  noch  das  Wort  xß^^^  X^^P^^  (ot  ==>  ange- 
führt werden;  davon  xjwroi^osÄe  xotpo^o^^o^-  Die  gewöhnlichen 
Leute  sagen  süre. 

Nun  bleibt  uns  noch  die  Endung >  des  Neutrums  mancher 

Adjectiva.     Die  Formen 

vad-jü  ßa^o, 

vatu  ßapü  (auch  Masc), 

makrii  jiaxpu   (r  aus  rj,  weil  o  =iw), 

pra*kjü  uXaTu, 
und  ihre  Gomparative  va&jütere,  varutere,  maktütere ,  pa'xjutere, 
pra'kjütere   bedürfen   keiner  weiteren  Erklärung;    es   ist   einfach 

Aber  wie  sind  die  Formen:  älju  otXXo ,  olju  oXov,  etstaikju 
ToiouTov,  ^wrdn/M  xu^ivouv,  pro^'w  irpcoTov,  afräikju  acpparov  (von 
acppo;)   schön  zu  erklären? 
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In  etstaikju,  dessen  letzte  Sill>e  -kjii  =  ttoiov  ist,  und  hwänju 
ist  nach  meiner  Ueberzeugung  ju  aus  lov,  resp.  ew  durch  Trübung 
des  o- Lautes  hervorgegangen.  Bei  äljti  möchte  man  fast  an  das 
ursprüngliche  aX-j-o^; ,  lat.  alms  denken ,  und  man  wird  darin 
noch  durch  das  zak.  Adverb  aljä  (s.  oben  §  5)  bestärkt,  üeber 
öljUj  pföikju  und  afräikju  weiss  ich  nichts  einigerraassen  Ueber- 
zeugendes  vorzubringen.  Ich  tröste  mich  hier  (und  noch  öfter) 
n»l  dem  Ausspruche  Quintilians:  Inter  vfrtutes  grammatici 
habebitur  aKqua  nescire. 

Die  Neutra  pösu  iroaov,  tbsit  t^ov,  bsu  oaov,  pästt  roXu,  piu 
TTotov  u.  a.  gehören  nicht  hieher,  weil  in  ihnen  die  Endung  u 
nach  Abfall  des  v  durch  Trübung  des  0- Lautes  entstanden  ist. 

In  käru  (n.)  Nuss,  xapoov,  hat  das  Gleich«  stattgefunden, 
nachdem  das  u  zu  dem  Consonanten  j  gew^orden  war,  dessen 
Spuren  sich  in  dem^  cacuminalen  r  erhalten  haben.  Falsch  ist 
also,  was  DevHle  S.  4S  sagt:  «xapu-ov,  d'oü  xapo  (xaptou),  en 
retranchant  la  desinence».  Gegen  Deville  zeugt  namentlich  der 
Plural  kam  aus  karja,  xctpoa,  der  nur  von  xapuov  und  nicht  von 
xapu  kommen  kann. 

Bei  krdmmu  xpijxpiuov  Zwiebel  ist  dasselbe  der  Fall.  Aus  dem 
altgriech.  Worte  ward  kremmjo ,  daraus  krhnmju  un<J  schliesslich 
kr^mmu.  Ebenso  Plur.  kremma  aus  kr^mmja  =  xpsjxfiua.  Ueber 
das  Schwintien  des  j  siehe  im  dritten  Capitel.  Falsch  also  wie- 
der, was  Deville  S.  51  sagt:  «xp£[jLfAu-ov,  d'oü  xpiiayjEt)  (xp^jjLfiou) , 
en  retranchant  la  desinence». 

Manche  von  den  zuletzt  behandelten  Wörtern  gehören  also 
nicht  hieher,  sondern  au  dem  Paragraphen  über  Trübung  des 
o -Lautes  in  w. 

§  7.    H  als  e  gesprochen. 


Die  Erhaltung  der  ursprünglichen  Aussprache  des  tj  ist  ge- 
wiss nichls,  was  nur  der  ältesten  Epoche  des  griechischen  Sprach- 
lebens angehörte.  Denn  gerade  r^  war  neben  dem  o  derjenige 
Laut,  der  sich  am  längsten  vor  Entartung  bewahrte.  Die  Erhal- 
tung seines  ursprünglichen  Lautes  ist  also  gar  nicht  zu  vergleJchen- 
mit  der  den  Boeotiern  und  Lakonen  eisenthtimlichen  Bewuhruns 
der  Aussprache  des  ü  als  w;  denn  dieses  hatte  sich  schon  fängst 
bei  allen  übrigen  Griechen  in  ü  getrübt.  Ich  sollte  also  diesen 
Paragraphen   in  ein  anderes  Capitel  verweisen.     Aber  war  etwa 
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die  Aussprache  des  r^  als  e  eine  Eigenthümlichkeit  des  lakonischen 
Dialektes,  die  sich  auf  das  Zakonische  vererbt  hätte?  Gewiss 
nicht,  da  einerseits  der  lakonische  Dialekt  und  ebenso  das  Zako- 
nische meist  a  statt  yj  haben,  und  andererseits  im  Neugriechischen 
fast  die  gleichen  Wörter  e  statt  r^  aufweisen.  So  wenig  ich  also 
diese  Lauterscheinung  in's  zweite  Capitel  einreihen  kann,  ebenso 
wenig  darf  man  sie  einem  Vocalwandel ,  wie  e  in  o  oder  i  in  e 
gleichstellen;  es  bleibt  also  nichts  anderes  übrig,  als  sie  hier  im 
ersten  Capitel,  wenn  auch  missbräuchlich,  unterzubringen. 

Vor  allem   ist  es  die  Wahlverwandtschaft  des  Vocales  e  zu 
dem  Zitterlaute    r,    der    wir    die   Erhaltung    der  ursprünglichen 
Aussprache  des  tj  in  einer  Anzahl  Wörter  verdanken.     So  in : 
okleria  (f.)  axXYjpia  Oede, 
^Ihra  und  ipleroni  (f.)  TrXTjpwfXTfJ  Bezahlung, 
plerükhu  bezahle,  ngr.  pl^rono  neben  :rXYjp6vü>, 
jerü  Yspaoxü),  Fut.  ^ä  jeräu,  Aor.  ejeräka;    auch  ngr.  jeräo 

und  jeräzo  werde  alt. 

teyane  xT^Yavov  Pfanne    und  teyaiüzu   in    der  Pfanne  backen. 
Hier  ist  es  nicht  die  Wahlverwandtschaft  des  e  zu  r. 

tser^  ir^^6c,  trocken,  ngr.  kserbs;  davon 

tseHnu  mache  trocken,  ngr.  ksereno. 

dzert  (n.),  ngr.  keri.  Wachs  xr^poc, 

merd  {xrjpo^  Schenkel ;  auch  ngr.  xirom^ri  yoi^o\ir^^io^  Schinken, 

Sidere  otSvjpo^  Eisen,  ngr.  tb  stöero, 

staUri  (oiaTT^piov)   axaTiip,  kleine  Handwage  u.  a. 

Die  Endung  y]?,  resp.  Ti?  des  Conjunctivs  wurde  im  lakoni- 
schen Dialekte  zu  r^p ,  resp.  ijjp  (spr.  er),  bevor  noch  yj  (e)  in  ^ 
sich  abschwächte.  Darum  gehören  hieher  auch  die  Formen  ^a 
jurtsere  öa  Top(a:(3?  (mit  paragogischem  e),  ^ä  oräre,  zusammen- 
gezogen aus  ora^re,  d.  i.  opaoiQps,  bpaaiQ;  u.  v.  a. 

Ferner  die  Endung  ete  statt  7)12,  z.  B.  jufis(e)te  Yoptar^xs,  oräte 

statt  oräete  d.  i.  bpaoYjTS  u.  a. 

Auch   der  Indicativ  des  Aorist  Passiv   hat  ere  statt  tj?,   z.  B. 

oräthere  wpaaör^?,  ortU/iß  opaoOir]. 

Im  Futur  Passiv  aber,  das  die  Endungen  des  Conjunctivs 
Aor.  Pass.  hat,  lauten  die  betonten  Endungen  ^;,  ^,  yjte  nicht 
ere,  ^,  ^^e,  sondern  ire,  «,  lie;  so  z.  B. 

ora&ire  opaBf^? 

ora^'i  bpa^)-^ 

orad'lte  bpadrJTS. 
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§  8.    Spuren  alter  Gemination. 

Die  Adverbien  tots,  tt^,  07n(],  ttw?  und  ottcdc  lauten  im  Zako- 
nischen  töthe,  phlj  opht^  phü  (vor  vocalisch  anlautendem  Worte 
phür)  und  öphu  (auch  öphur).  Die  Aspiration  des  p  und  i  hat 
ihren  Grund  in  einer  vorhergegangenen  Gemination  dieser  Gon- 
sonanten.  Dass  wir  hier  alterthümliche  Spuren  zu  erkennen  haben, 
zeigen  uns  die  epischen  und  aeolischen  Formen  otttt^,  otttto)?  u.  s.w., 
deren  tttt  aus  Tzf,  älterem  x/,  durch  Assimilation  entstanden  ist, 
folglich,  wie  G.  Curtius  (Grundz.  S.  4263)  sagt,  ganz  auf  einer 
Linie  mit  dem  tttt  in  tinro;  steht.  Ahrens  (H  102)  ist  zwar  der 
Ansicht,  dass  Formen  wie  orct,  oTriro^ev  u.  s.  w.  von  den  Gram- 
matikern (Greg.  C.  299:  y^poi^^TaLi  6s  xal  SnrXaaiaojjLm  täv  auTÄv 
ouficpoivwv  tt)?  Ol  Mm\ei<;,  om,  biuTroOsv  u.  s.  w.)  schwerlich  mit 
Recht  den  Doriern  zugeschrieben  werden,  aber  wie  die  in  Rede 
stehenden  zakon.  Formen  beweisen,  hat  er  hier  doch  Unrecht. 
''OiTTTox;  nun  musste  im  lakonischen  Dialekte  zu  onTroip  und  im  Za- 
konischen  zu  öphui'  werden;  und  in  der  That  hat  sich  das  r  vor 
vocalisch  anlautenden  Wörtern  erhalten. 

Aber  nicht  bloss  im  Inlaute,  wie  bei  ophi  und  öphu,  son- 
dern auch  im  Anlaute  der  Wörter  pfii  und  phü  treffen  wir 
Aspiration  als  Resultat  vorhergegangener  Gemination,  nur  dass 
eben  im  Altgriechischen  mr  im  Anlaute  nicht  geschrieben  wurde. 

Statt  phi  (uoü  und  ttou)  findet  sich  khi  in  dem  lenidh.  Adverb 
khipta  «nirgends»,  das  aus  tty^tcots,  ngr.  püpeta  (TrouTioTe)  hervor- 
gegangen ist.     Siehe  darüber  §  17,  6. 

In  dem  ^  Worte  töthe  ist  die  letzte  Silbe  stammverwandt  mit 
dem  lat.  que ,  und  die  dorische  Form  roxa  zeigt,  dass  dieses  xe 
zu  demselben  Stamme  gehört,  wie  die  Wörter  ttü)?,  t:^  u.  a.  Wir 
gegangen  durch  die  Mittelstufen  xe,  xje,  TJs  zu  t£.  Dass  aber  xj 
durch  die  Mittelstufe  ts  vermittelst  progressiver  Assimilation  zu 
TT  werden  konnte  und  wurde,  ist  allgemein  bekannt.  So  ist  also 
eine  Form  totts  nicht  bloss  möglich,  sondern  sie  wird  ganz  ge- 
wiss in  irgend  einem  agr.  Dialekte,  wahrscheinlich  im  lakonischen, 
existirt  haben.     Daraus  wurde  nun  im  Zakonischen  töthe. 

Wie  steht  es  aber  mit  ots  und  ttots?  Statt  des  ersteren  ge- 
brauchten die  Zakonen  früher  die  Form  öka ,  die  seit  einigen 
Jahrzehnten  durch  die  neugriechische  Form  oxav  verdrängt  ist. 
Für  TTOie  aber  scheint  auch  früher  keine  andere  Form  im  Ge- 
brauch gewesen  zu  sein. 

Deffner,  ZaTsonische  Grammatik.  3 
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Zum  Ueberflusse  füge  ich  ein  paar  Sätze  bei,  in  denen  diese 
Wörter  vorkommen. 

Damals,  als  (ngr.  und  zak. :  «wo»)  wir  gingen,  war  es  Nacht. 
Töthe  ph'  (statt  pfii)  ezäkamey  ^ki  njütha. 

Da,  wo  du  hingehst,  wirst  du  kein  Fleisch  finden.  Opa, 
pK  ^ss'  d-ä  zäre,  kfie  bss'  &u  er^sere. 

Wie  wirst  du  es  machen?    Phür  ^s$'  ^a  ni  fiere? 


§  9.    Ursprüiiglielies  x  statt  r. 

Dieser  Paragraph  handelt  von  ein  paar  alterthümlichen,  nicht 
durch  Labialismus  berührten  Formen  des  interrogativstammes  ka. 
Von  der  Conjunction  bka  =  als.  die  Deville  S.  59  und  Oeko- 
nomus  in  seinem  Glossar  anführt,  kann  ich  hier  absehen,  da  sie, 
wie  gesagt,  als  nicht  mehr  existirend  betrachtet  werden  muss; 
sie  ist  im  Kampf  um's  Dasein ,  den  W  örter  und  Formen  ebenso 
gut  führen  wie  Pflanzen  und  Thiere,  bereits  dem  ngr.  btan  ge- 
wichen. 

Aber  das  interrogative  Pronomen  kjä?  wo?  wohin?  hat  sich 
bis  heute  erhalten.  Deville  geht  bei  der  Erklärung  dieser  Form 
von  dem  dorischen  ira  aus,  das  nach  seiner  Ansicht  durch  Inser- 
tion eines  j  zu  Tita  wurde ,  und  aus  diesem  musste  dann  nach 
dem  unten  zu  behandelnden  Lautgesetze :  «p  und  t  vor  /  und  j 
werden  zu  A»  kjä  hervorgehen.  Er  betrachtet  also  die  Form  als  eine 
spec.  zakonische.  Ich  sehe  aber  gar  nicht  ein,  warum  mau  von 
der  dorischen  Form  ausgehen  soll,  von  der  man  erst  auf  Umwe- 
gen zur  zakonischen  gelangt,  während  es  nicht  bloss  einfacher, 
sondern  auch  —  wenigstens  meinem  Gefühle  nach  —  richtiger 
ist,  noch  eine  Stufe  höher  als  tt^  hinaufzusteigen  und  kjä  als  eine 
dem  Dentalismus  und  Labial  ismus  vorangehende  Form  zu  be- 
trachten. 

Von  kjä  ist  gebildet  bikja  =  oirou ,  und  davon  durch  Zusam- 
mensetzung bikjadzbikja  (ottou  xat  ottou)  und  oikjaph).  Das  erstere 
dieser  zwei  Wörter  bedeutet  Travtou  oirou,  d.  i.  überall,  wo  (oder 
wohin),  wo  (hin)  immer,  otuou  ^^:ol:^;  z.  B.  bikjadzbikja  m'apotiere, 
^nj  dngu  wohin  immer  du  mich  schickst,  gehe  ich.  —  Oikjaph} 
dagegen  bedeutet  Traviou  überall,  z.  B.  oikjaptit  phurtesinh^  hsi 
überall  bist  du  voran.  —  Beide  sind  sehr  selten  geworden. 

Ich  kann  nicht  umhin,    hier  auch  noch   die  Form   aljä  «an- 
derwo,  anderswohin»  zu  besprechen,  und  zwar  thue  ich  das  hier 
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deswegen,  weil  Deville,  wie  er  kjä  aus  ti^  erklärt  hat,  so  auch 
die  Form  aljä,  die  er  mit  XX  schreibt,  aus  aXX^  herzuleiten  sucht. 
Auch  hier,  meine  ich,  ist  es  richtiger,  noch  eine  Stufe  höher  zu 
gehen  und  diese  Form  nicht  auf  den  Stamm  aXXo-,  sondern  auf 
aljo-  zurückzuführen. 

Derartige  uralte  Formen  neben  weniger  alten  und  ganz  jungen 
dürfen  uns  im  Zakonischen  gar  nicht  in  Erstaunen  setzen.  Das 
wird  uns  auch  der  nächste  Paragraph  zeigen. 


§  10.    Ursprüngliches  t  statt  o. 

Wir  haben  im  Zakonischen  zweierlei  persönliche  Pronomina, 
selbständig-persönliche  und  verbindend-persönliche. 

Das  selbständig -persönliche  Pronomen  der  2.  Person  lautet 
im  Singular  folgendermassen : 

Nom.  ekjü 

Gen.  — 

Dat.  s'eüu 

Acc.  efiu 

Die  Form  ekjii  wurde  schon  §  6  bei  ju  statt  u  besprochen 
und  auf  1x6  zurückgeführt.  Die  dorische  Form  ist  tu,  lat.  tu. 
Das  Neugriechische  und  Zakonische  stimmen  beide  in  dem  pro- 
thetischen  e  überein:    denn  ngr.  ic6. 

Die  Accusativform  ettu,  von  der  der  Dativ  durch  Vorsetzung 
von  s(e)  =  si;  gebildet  wird,  werde  ich  in  der  Formenlehre  er- 
klären und  nachweisen,  dass  sie  aus  der  dorischen  Genitivform 
diio)  hervorgegangen  ist. 

Das  verbindend-persönliche  Pronomen  der  2.  Person  lautet 
im  Singular  wie  folgt : 

Nom.  {ekjü) 

Gen.  ndi 

Dat.  ndi 

Acc.  ndi 

Dieses  ndi  ist  enklitisch.  Er  gdih  dir  =  edüdze  ndi,  er  sah 
dich  =  d'orädze ;  dein  Bruder  =  o  ad^l  ndi  (o  aSsXcpo;  aou) . 

ndi,  resp.  di  ist  aus  ti  durch  Erweichung  der  Tenuis  hervor- 
gegangen; ti  aber  ist  nicht,  wie  Deville  meint,  eine  Abbreviation 
von  tiUy  resp.  ettu,  sondern  nichts  anderes  als  der  alte  Dativ  toi. 
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Die  Formen  ekjü,  etm  und  ndi  mit  dem  ursprünglichen,  im 
dorischen  Dialekte  erhaltenen  t  statt  des  gemeingriechischen  o 
bilden  den  Schluss  jener  lautlichen  Erscheinungen,  die  das  Za- 
konische  aus  der  ältesten  Epoche  des  griechischen  Sprachlebens 
überkommen  und  treulich  erhalten  hat. 


Zweites  Capitel. 
Lakonische  Eigenthümlichkeiten. 


§  11.     Die  Betonung  im  Zakonischen. 

In  neun  Punkten  unterscheidet  sich  die  Betonung  des  Zako- 
nischen von  der  altgriechischen,  oder  besser  gesagt  von  der  ge- 
meingriechischen, attischen  Weise  zu  betonen.  Von  diesen  neun 
Punkten  haben  sich  nachweislich  drei ,  vielleicht  auch  mehrere, 
aus  dem  Dorischen  vererbt.  Nun  können  wir  aber  gerade  von 
diesen  beweisen ,  dass  sie  nicht  bloss  der  ältesten  Epoche  der 
griechischen  Sprache  angehören,  sondern  sogar  indogermanisch 
sind.  Sie  würden  also  eigentlich  dem  ersten  Capitel  angehören; 
aber  es  wäre  unpraktisch,  diesen  Paragraphen  zu  theilen  und  an 
zwei  verschiedenen  Orten  unterzubringen ,  zumal  da  er ,  so  wie 
er  ist,  hier  einen  passenden  Uebergang  vom  ersten  zum  zweiten 

Capitel  bildet. 

1)  Die  drittletzte  Silbe  kann  nur  dann  den  Ton  haben,  wenn 
die  letzte  kurz  ist,  ävi>p«>7ro?;  sobald  die  letzte  lang  wird,  gelit 
der  Accent  auf  die  vorletzte,  av^pmiroo.  Diese  Regel  weiss  jeder 
Schüler.  Es  gibt  aber  eine  Ausnahme  von  dieser  Regel,  und  die 
lautet:  «Die  Diphthongen  at  und  oi,  obwohl  sie  als  solche  von 
Natur  lang  sind,  gelten  als  Declinations-  und  Conjugationsendungen 
(mit  wenigen  Ausnahmen)   in  Bezug  auf  den  Accent  als  Kürzen.» 

Bei  den  Doriern,  die  am  strengsten  an  der  zuerst  ange- 
führten Regel  festhielten ,  veranlasste  auch  die  Länge  der  aus- 
lautenden Diphthongen  at  und  ot  die  Verschiebung  des  Hoch- 
tons von  der  drittletzten  auf  die  vorletzte  Silbe.  Von  den  Gram- 
matikern erfahren  wir  in  Bezug  auf  die  Accentuation  im  Dorischen 
nur,  dass  die  Proparoxytona  der  zweiten  Declination  im  Nom.  Plur. 
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den  Ton  auf  der  vorletzten  Silbe  hatten;  so  lesen  wir  im  Joan- 
nes Grammati  cus  243,  a :  Tot  zk  ot  Xr^^ovia  iiXr^OuvTtxa  6vo[xaTa 
xaxa  T7JV  TrapaXr^YOoaav  Trotouat  tov  tovov,  cpiXoaocpot*  to  8'  auto  xat 
im  TÄv  [xsToxtüV  ira)Xoü|xivot,  xaXoufxsvot.  Bei  Ahrens  (Dor.  28) 
finden  wir  aus  Grammatikern  noch  folgende  Beispiele:  av^pwTrot, 

a^-^iXoi,    aTIOOToXoi,    Xu7i:0U|X£V0t,     TUTTTOp-eVOl,     7r(üX0U{X£V0l,     00)pOU|J.£VOl. 

Von  der  Endung  ai  des  Nom.  Plur.  der  ersten  Declination 
lesen  wir  nichts;  doch  ist  schon  Ahrens  der  Ansicht,  dass  die 
Dorier  auch  a-^xopat,  xpavat  gesagt  haben  werden.  Ich  aber 
meine:  nachdem  einmal  die  Zakonen  die  von  Joannes  Gram- 
maticus  angegebene  Regel  so  genau  beachten,  dürfte  auch  das, 
was  sie  darüber  haben,  als  vom  Dorismus  slanmicnd  betrachtet 
werden,  und  das  ist  eben,  dass  auch  die  Pluralendung  at  als 
Länge  nicht  bloss  für  die  Messung,  sondern  auch  für  den  Ac- 
cent gilt. 

Beispiele  aus  dem  Zakonischen  sind' 

änd-ropo  Mensch,  and-fipi^ 

ätsopo  Mann,  ats^ipiy 

kütule  hölzerner  Becher,  kutüti^ 

phbndüe  acpovSoXoc,  phondtU  (und  phondai), 

küsele  y^o^x^^lr^  Schnecke,  kiimi  (und  kuseu), 

ämbele  afAirsXoc,  ambMe^ 

äona  (f.)   aXo);  Tenne,  abne. 

So  auch  die  Participia  Praes.  Pass.  : 

Sing,  orümene^  orum^na,  orümene,  opoijisvoc,  -£vr^,  -£vov, 

Plur.  orumtni,  orumene,  orümena  bpo)|i£Vot,  -£vai,  -£va. 

Ebenso   von  jinümene  7tYv6[jL£Voc   der  Plural:   jimimeni,  jinu- 

m^ne,  jinümena. 

Das  Wort  ämbele  ajxTiEXoc  geht  im  Plural  in  die  erste  Decli- 
nation über. 

Was  die  Betonung  der  proparoxytonirten  Adjectiva  im  Plural 
betrifft,  so  rücken  sie  ihren  Ton  nicht  auf  die  vorletzte;  man 
sagt  also  päsi  an&fipi  ini  ärosti  viele  Menschen  sind  krank.  Wenn 
aber  äroste  (appwaio?)  substantivisch  gebraucht  wird  «der  Kranke», 
dann  hat  es  im  Plural  arösti,  z.  B.  i  arbsti  ini  ^ende  dzivema  die 
Kranken  brauchen   (wollen)   Pflege. 

Die  Comparative  aber  folgen  in  Bezug  auf  die  Betonung  im 
Plural  den  proparoxytonirten  Substantivis  der  1.  und  IL  Decl. 

kaliteriy    kalüere^  kal/Uera, 

omorftUeri ,    omorftUere   omorfüiera. 
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Aber  bei  den  Masculinis   fängt  das  Neugriechische  schon  an,  Un- 
heil zu  stiften;  die  jüngere  Generation  sagt  omorfüteri  u.  s.  w. 

Auch  in  der  griechischen  Vulgärsprache  gilt  die  obige  Regel 
des  Joannes  Grammaticus,  aber  nur  für  die  Substantiva  der 
2.  Declination,  und  nicht  in  der  für  den  dorischen  Dialekt  auf 
Grund  des  Zakonischen  angenommenen  Erweiterung.  Man  sagt 
nemlich  anS^röpi,  angeli  u.  s.  w. 

2)  Eine  zweite  Spur  dorischer  Betonung  finde  ich  in  den 
Adverbiis  aljä  anderswo,  anderswohin,  andzä  und  apandzu  ge- 
genüber. Hier  verweise  ich  auf  Apoll,  de  adv.  586,  32:  Au>ptelc 
iravT^  (paaiv,  oti  xat  to  iirippr^fia  Traviu);,  xal  aXX^,  oti  xai  aX- 
XÄ?.  lieber  aljä  wurde  oben  §  9  a.  E.  gehandelt.  ((Gegen- 
über» heisst  im  Altgriechischen  avxiov,  avxia  und  airavTiov.  Hätten 
wir  in  andzä  und  apandzä  neugriechische  Formen  vor  uns,  so 
würde  ich  keinen  Anstand  nehmen  zu  behaupten,  dass  sie  aus 
avT^a  und  airavTia  durch  die  Zwischenformen  andjä  und  apandjä 
hervorgegangen  seien.  Das  Zakonische  aber  verwandelt  nie  die 
Endung  la  in  jä^),  und  darum  sind  wir  genölhigt  anzunehmen, 
dass  die  in  Rede  stehenden  Formen  aus  *avTi^  und  airavTia  — 
vielleicht  wurden  sie  im  Dorischen  so  betont  —  entstanden  seien. 

3)  Das  Zakonische  hat  zwei  Aoriste;  der  schwache  Aorist 
wird  gebildet  wie  der  sogenannte  1.  Aorist  des  Allgriechischen, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  statt  der  Endung  aa  —  xa  an- 
gehängt wird.  Dies  hat  seine  Analogie  im  Altgriechischen;  denn 
die  drei  Verba  tt^hjjxt,  SiSwjxi  und  Ttjjjh  bilden  auch  den  schwachen 
Aorist  auf  xa:  e^^xa,  eSioxa,  ^xa.  Der  starke  Aorist  —  einer 
der  heikeligsten  Punkte  der  zakonischen  Grammatik  —  wird  an- 
scheinend bloss  durch  die  Endung  a  gebildet. 

Beispiele  beider  Aoriste  sind : 

oräka  ich  sah,  agr.  Perf.  stopaxa, 
ethäka  ich  stand  auf,  agr.  Perf.  eoxYjxa, 
edüka  ich  gab,  agr.  Aorist  sSwxa, 
aßka  ich  Hess,  agr.  Aorist  acpTjxa    (arpiTjjii), 


1)  Die  Endung  la  (und  ^a)  sowohl  des  Sing.  Fem.  der  ersten  Declination 
als  auch  des  Neutr.  Plur.  der  zweiten,  ferner  die  Endung  ^a;  (zak.  io  und 
ea)  =  eu;,  die  Endung  (ou  des  Gen.  Sing,  der  2.  Declination  u.  s.  w.  behal- 
ten ihren  Ton  unverändert  im  Zakonischen,  während  das  Neugriechische  ihn 
auf  die  Endsilbe  rückt.  So  ngr.  karöjä,  peöjä,  peJjü,  vasiljäs  u.  s.  w.  ;  zako- 
nisch  dagegen  kar<^ia,  maita  [xriUa,  karfHa  {ngr.  karfjä  Nägel),  kar»\u  (ngr. 
kar0ü  des  Nagels),  vasiüa  (ngr.  vasiljäs  und  vasileas)  König,  u.  s.  w. 
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efkta  (d.  i.  iircua)   ich  spie,  agr.   Perf.  ETrxoxa. 
eyräva  ich  schrieb,  agr.  Perf.  ys^pa^a,  u.  s.  w. 
Ganz   abgesehen   von   der  Bildung,    ist   das  Merkwürdige  an 
diesen   Aoristen,    dass  sie   alle  Paroxytona   sind.     Wenn   uns 
die  altgriechischen  Grammatiker  überliefern,   dass   die  Doricr  la 
ipiTtt  irpoocoTia  tol  ek  av  XT^^ovia  tÄv  aop(aTu)V  Trapo^oTovouat,  eaxa- 
aav,    e9aaav,  eXoaav,  und   wenn  sie   das  Gleiche   auch   von   der 
3.  Pers.  Plur.  des  Imperf.  Act.  anführen,    so  ist  das  leicht  zu  er- 
klären, und  Ahrens  hat  Recht  mit  dem,  was  er  H,  29  bemerkt, 
dass  diese  Endungen  in  den  ältesten  Zeiten  positionslang  gewesen, 
bevor   das  t   abfiel,    das   die  Lateiner    erhalten    haben,    iXs^ovr, 
iXooavT  u.  s.  w.     Wie   steht   es   aber   mit   unsern   Aoristen?    Ich 
glaube,    dass  deren  abweichende  Betonung  folgendermassen  plau- 
sibel  gemacht  werden   kann.    Die  Dorier  hatten  Perfecta    so   gut 
wie  die  übrigen  Griechen.     Nun  aber  steht  fest,  dass  im  Pcrfect 
hinter   dem  Bindevocal  die   wahre  Personalendung    geschwunden 
ist;    diese   war   {j-i.     Statt   ewpaxa   muss  es  also  in  der  panhelle- 
nischen  Epoche    der    griechischen  Sprache    ein    *£ü)paxaiJ.i,  Jür 
iorr^xa  ein  *£aTaxa}xi  oder  so  was  Aehnliches,  für  6e5a)xa  ein  *5£- 
5uixoi|xi  u.  s.  w.  gegeben  haben. 

Es  darf  uns  dann  nicht  wundern,  wenn  nach  Abfall  der 
letzten  Silbe  der  Ton  unverändert  auf  seiner  Stelle  bleibt.  Auch 
in  spät-  und  neugriechischen  Wortformen  ist  er  trotz  Schwindens 
der  letzten  Silbe  auf  seiner  altgriechischen  Stelle  verblieben.  Von 
den  zahllosen  Beispielen  führe  ich  nur  an :  aläti  Salz  aXaxtov, 
peymdi  Spiel  Tcaqvi'Stov,  kormi  Leib  xopix(ov,  pervoläris  Gärtner 
TrepißoXapio;.  Auch  im  Zakonischen  gilt  dasselbe  Gesetz.  Demge- 
mäss  können  wir  Formen  wie  swpaxa,  eaxaxa,  osowxa  in  irgend 
einem  Dialekte  erwarten,  und  für  mich  hat  es  grosse  Wahrschein- 
lichkeit, dass  die  Dorier  oder  spez.  die  Lakonier  die  Perfecta  auf 
der  vorletzten  Silbe  betonten. 

Nun  hat  schon  lange  vor  der  Blüthezeit  der  griechischen 
Literatur  die  Umschreibung  des  Perfects  häufig  zu  werden  be- 
gonnen ,  und  zwar  geschah  sie  durch  £x«>  meist  mit  dem  Par- 
ticip  Aoristi  oder  Perfecti  Activi  oder  Medii  im  Nominativ  (z.  B. 
Pindar  Nem.  A.  31  oux  Ipajxai  iroXov  £v  jiETapcp  ttXootov  xaxa- 
xpo']>ac  E'xeiv.  Soph.  Philoct.  600  Sv  f  eI^ov  -J^ötj  xP^^^^^  ^^- 
ÖEÖXr^xoTe;,  gleich  dem  Plusquamperfect  ifeßEpXr^xEaav ,  u.v.a.), 
öfters  auch  mit  dem  Particip  Perfect  Pass.  im  Accusativ.  Das  um- 
schriebene Perfect    (und  Plusquamperfect)  scheint  schon  frühe  in 
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der  Volkssprache  das  einfache  überflüssig  gemacht  zu  haben.  Zur 
selben  Zeit  waren  aber  —  wieder  nur  wahrscheinlich  —  die 
Endungen  des  Aorists  durch  den  Zahn  der  Zeit,  namentlich  aber 
durch  den  dem  lakonischen  Dialekte  eigenthümlichen  Ausfall  des 
o  zwischen  zwei  Vocalen  so  verwittert,  dass  sie  ihre  Function 
nicht  mehr  verrichten  konnten.  Der  Aorist  ging  also  zu  Grabe. 
Aber  die  Sprache  weiss  den  Verlust  solcher  wichtiger  Elemente 
wieder  zu  ersetzen.  Und  was  lag  ihr  da  näher,  als  das  einfache 
Perfect,  das  durch  das  umschriebene  überflüssig  geworden,  zur 
Ersetzung  dieses  verlorenen  Conjugationselementes  zu  gebrauchen  ? 
Und  dass  dies  schon  in  alter  Zeit  stattfand,  dafür  zeugt,  dass  der 
Stamm  /stt,  von  dem  ein  Praesens  *l7riü)  und  daraus  ein  Aor. 
epeka  (zakonisch)  gebildet  wurde,  noch  lebendig  war  und  zeu- 
gende Kraft  hatte. 

Eine  Analogie  dazu  haben  wir  an  den  romanischen  Sprachen, 
wo  das  lat.  Perfect,  z.  B.  cantavi,  zu  ital.  cantai,  franz.  chantai 
mit  aoristischer  Bedeutung  geworden  ist,  während  das  eigent- 
liche Perfect  durch  habere  mit  dem  Part.  Perf.  Pass.  des  betref- 
fenden Verbums  gebildet  wird. 

Da  aber  diese  neuen  Aoriste,  die  wir  neulakonische  taufen 
wollen,  nicht  die  Idee  des  Perfects  ausdrückten,  so  mussten  sie 
auch  der  dem  Perfectstamme  anhaftenden  Reduplication  entbehren 
und  statt  deren  das  Augment  annehmen. 

Wir  haben  nun  die  Genesis  des  zakonischen  Aorists  in  Kürze 
behandelt,  und  so  bleibt  uns  nur  übrig,  noch  einiges  in  Bezug 
auf  die  abweichende  Betonung  hinzuzufügen.  Dass  die  Perfecta 
im  dorischen  ,  spez.  lakonischen  Dialekte  den  Ton  auf  der  vor- 
letzten Silbe  hatten,  wird  mir  fast  zu  Gewissheit,  wenn  ich  be- 
denke, wie  jede  Sprache,  und  möge  sie  sich  in  Bezug  auf  Aus- 
sprache und  grammatische  Formen  noch  so  sehr  verändern,  doch 
in  Bezug  auf  die  Betonung  höchst  conservativ  ist.  Ja,  es  kommt 
mir  ganz  unglaublich  vor,  dass  ein  Volk,  das  Jahrhunderte  lang 
swpaxa,  eSwxa,  acpY]ya  gesprochen  hat,  allmählig  anfangen  sollte, 
oräka,  edüka,  afika  zu  sagen.  Die  Aussprache  einer  Sprache 
kann  sich  ändern  und  ändert  sich  auch  wirklich  mit  der  Zeit; 
so  sehr  sie  sich  aber  z.  B.  im  Griechischen  —  wenigstens  nach 
der  Ueberzeugung  der  deutschen  Gelehrten  und  meiner  Wenig- 
keit —  geändert  hat,  die  Betonung  ist  mit  sehr  geringen  und 
unbedeutenden  Ausnahmen  im  Neugriechischen  ganz  dieselbe  ge- 
blieben, wie  sie  im  Alterthum  war.   Mir  ist  es  also,   wie  gesagt, 
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in  hohem  Grade  wahrscheinlich ,  dass  schon  die  Dorier  ihre  Per- 
fecta auf  der  vorletzten  Silbe  betont  haben,  obwohl  uns  die  Gram- 
matiker nichts  darüber  sagen. 

Einen  Einwurf  könnte  man  gegen  meine  Auseinandersetzung 
erheben,  nemlich  den,  dass  die  Betonung  des  Plurals  auf  die  des 
Singulars  eingewirkt  habe;  d.  h.  weil  swpaxajisv,  sojpaxais,  sco- 
paxaot  den  Ton  auf  der  der  Endung  xa  vorhergehenden  Silbe 
haben,  sei  derselbe  auch  bei  den  Formen  des  Singulars  auf  die 
gleiche  Silbe  getreten,  also  ewpotxa,  swpaxa;,  etüpaxs.  Da  aber 
diese  Annahme  aller  Analogie  entbehrt,  so  glaube  ich  sie  als 
unbegründet  betrachten  zu  dürfen. 

4)  Gegen  die  Ueberlieferung  sind  die  Formen  des  Verbi  sub- 
slantivi  im  Zakonischen  alle  Paroxytona :  ^nt,  essi,  ^ni^  ^mme^  ethe^ 
rni.  Doch  fehlt  es  weder  an  Dialekten  des  Altgriechischen  noch 
an  Schwestersprachen ,  die  die  Betonung  auf  der  Wurzel  als  alt 
erweisen;  so  z.  B.  sanskr.  äsmi ,  dsi,  dsti,  litauisch  esme,  este 
statt  ia|xiv,  lote,  die  äolische  Betonung  von  i\L\ii  u.  s.  w. 

5)  Von  den  Participien  Präs.  Activ,  die  im  Zakonischen  durch 
Verbindung  mit  dem  Verbum  substantivum  das  Präsens  und 
Imperf.  Act.  bilden,  haben  nicht  bloss  pafiu  Trapwov  [em  hariu 
ü\i\  Traptoiv  =  IpxojiaO  «ich  komme»  und  p\u  ::otmv  «ich  thue» 
eine  vom  Gemeingriechischen  abweichende  Betonung,  sondern 
noch  ungefähr  zehn  andere,  deren  Endung  m  aus  -lawv,  laiv, 
resp.  -i«)<;  hervorgegangen  ist.     Diese  sind  : 

ayadztu  auaTiaw  austrocknen  (von  einem,  der  übermässigen 
Durst  hat), 

yavrm  ^aiypiao), 
khoadztu  oxcoAr^xiao), 
iislu,  ngr.   lisjäzo,  Xuaoao), 
mudiu  ai}X(jo8iao>, 
niu  *votaa>,  vo£(ü, 
sapfiu  oaTTpiao), 
skurriiu  oxwpjjLtao), 
psiriu  cpdeiptam, 
psuriu  (J^a)p(t)aa). 

6)  Gleichfalls  sind  abweichend  vom  Griechischen  Barylona 
die  Genitive  Plur.  der  persönlichen  Pronomina  der  ersten  und 
zweiten  Person  nämii  yjjxwv  und  njümu  ujxwv.  Man  pflegt  diese 
Betonung  äolisch  zu  nennen. 

7)  Die  Demonstrativpronomina  enderi   «dieser»    IvToa-i),  eti- 
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ner^t  (Len.),  etrerl  (Käst.)  «jener»,  sowie  alle  «ein  anderer»  haben 
im  Genitiv  Sing,  des  Feminins  den  Ton  auf  der  Endung: 
endäri  geht  auf  iviao-t  zurück,  während  der  Nom.  Sing.  Fem. 
endaX  (Ivxa-i)  lautet,  ebenso  vom  Nom.  Sing.  Fem.  etina/i  (i-n^vat) 
der  Genitiv  etinäri.  In  Kastanitza  sagt  man  statt  etinäri  eträru. 
im  (aXXYj)  hat  im  Gen.  ai\.  Von  Himri  und  alle  wird  auch 
der  Gen.  Sing,  des   Masculinums  oxytonirt:    eünü  und  aü  statt 

£tt5voo  und  aXXou. 

8)  Ausserdem  haben  den  Ton  auf  der  Endung  folgende  im 
Absterben  begriffene  Genitivi  Singularis  auf  e  und  i  von  Sub- 
stantiven der  ersten  Declination: 

■d-assd  OaXao3TQ;, 

Xure  y^iüpa^,  Acker, 

khar^  da/apac,  Feuer, 

koljiiH  xoXXiSpa?, 

kamar^  xajiapa;,  Bogenwölbung, 

mir^  jxoipa<;, 

futs^  (puoxTjc,  Bauch, 

skwpe^  ngr.  oxootra?.  Kehrwisch, 

skaldy  ngr.  oxaXa;,  Stiege, 

spo'M  *o7To8tXa;,    d.  i.  ottoSoo, 

dzM  xoiTTj;. 

Dieselbe  Endung  haben  auch 

kund  xuvo?, 

mind  [atjvo?, 

njuthd  vüXTo?, 
aber  hier  ist  die  Betonung  auf  der  letzten  Silbe  gerechtfertigt. 

Von  den  Genitiven  auf  i  haben  eigentlich  nur 

ameri  Tjjiepa!;, 

amheii  ajxTusXrj?  statt  afxireXou, 

kopeii  xoirsXa?   (xoTieXa  Magd), 

(/jzef«,  lat.  cellae  (des  Hauses) 
eine  abweichende  Betonung;    denn  die  andern  Genitive: 

dzufaii  xecpaXrj«;  der  ersten,  und 

Xer\  xstpo?.  ^ 
matefi  {iTjxpo;, 
sa^m  Öu^axpo«;, 
yunedzt  Yuvaixo; 
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der  dritten  Declination  stimmen  mit  der  gemeingriechischen  Be- 
tonung überein.  In  Bezug  auf  den  Accenl  stehen  die  Substan- 
tiva  der  ersten  Declination  mit  den  Pronominibus  in  Nr.  7  auf 
einer  Linie.  Die  Erklärung  der  Endungen  und  Formen  siehe 
in  der  Formenlehre. 

9)  Einige  Substantiva  sind  im  Zakonischen  Paroxytona,  wäh- 
rend  sie   im  Gemeingriechischen  oxytonirt  werden;    andere  sind 
im  Zakonischen  Oxytona,  im  Griechischen  Barytona. 
Die  ersteren  sind : 
tthe  (m.)   Leinwand,  iaxo(;, 
krisa  (f.)   Gerste,  xpt^i^, 
psüxa  (f.)   Seele,  ^oxv 

Hierzu   darf  man   auch   noch    die   Glosse    des   Hesychius: 
Ypaßav    oxacpiov    ßoOpov    nehmen,    wofür    die    Zakonen    yräva 
«Grube»  gebrauchen,  wenn  nicht  etwa  die  Betonung  falsch  über- 
liefert und  im  Hesychius  zu  corrigiren  ist. 
Endlich  das  Adj.  ümele  ofxaXo?. 

Im  Zakonischen   werden   oxytonirt   folgende   griechische   Ba- 
rytona : 

engofö  (m.)  die  Hüfte,  ngr.  yöfos,  yoh-?©?, 
korkb  Dotter,  xpoxo;,  auch  im  Neugriech.  korköj 
khombb  x6{i.ßo;,  Knoten, 
kotsindy  roth,  xoxxtvo;, 
misä  (f.)  [leaTj  Taille, 
stoxb  0X0X0?  Erderhöhung,  Bain, 
psild  Auge  otttiXo;. 

Hier  möchte  ich  noch  zwei  Punkte  hinzufügen. 
Erstens  ist  die  Quantität,  wie  sie  sich  im  Altgriechischen 
seit  homerischen  Zeiten  so  fein  gestaltet  hatte,  imZakonischen 
und  Neugriechischen  fast  vöUig  zerstört  und  herrscht 
statt  ihrer  der  Accent,  indem  die  betonte  Silbe  lang,  die 
unbetonte  kurz  gesprochen  wird.  Ich  sagte  «fast  völlig»,  weil 
ein  Gesetz,  «der  Ton  kann  nicht  über  die  drittletzte 
Silbe  vorrücken»  sich  in  beiden  Sprachen  aus  dem  Schiffbruch 
gerettet  hat.  Die  Zerstörung  der  Quantität  hat  aber  gar  keine 
Umgestaltung  der  Betonung  im  Zakonischen,  eine  geringe  nur  im 
Neugriechischen  herbeigeführt;  denn  man  sagt  heute  noch  o  än- 
^ropos,  Gen.  Sing,  tu  and-rbpu  (zak.  tu  and-rüpu),  Gen.  Plur.  ton  an- 
d^röpon,  wie  man  es  in  der  klassischen  Zeit  that.  Im  Neugrie- 
chischen, —  d.  h.  in  der  Volkssprache;  denn  nie  spreche  ich  hier 


44 

von  der  sogenannten  xaBapeuooaa  der  Gelehrten  —  fehlt  es  nicht 
an  Ausnahmen;  z.  B.  arxöndissa  (die  Frau  eines  Vornehmen) 
bildet  Gen.  Sing.  arxbndissaSy  Gen.  Plur.  arxbndisson;  ebenso  die 
übrigen  Feminina  auf  -issa;  ferner  hat  die  1.  Pers.  Sing.  Imperf. 
Pass.  statt  eXEyofir^v  neben  eleyömim  auch  eUytmmn ;  dann  die  Fe- 
minina der  proparoxytonirten  Adjectiva  und  ihrer  Comparative, 
vsowie  auch  der  Ordinalzahlen;  z.  B.  eüfj.op9o?  schön,  ngr.  bmorfos^ 
Fem.  bmorfi  statt  *eü[x6p9Yj,  Comparat.  omorpderi\  xaXr|,  Comparat. 
kahteri  (zak  kalitera],  Ehenso^öefteri  statt  Ösuxipa  u.  s.  w.  u.s.  w. 
Aber  wer  garantirt  uns  dafür,  dass  nicht  Manches  auf  Eigenthüm- 
lichkeiten  alter  Dialekte  zurückzuführen  ist? 

Auf  der  andern  Seite  gibt  es  im  Neugriechischen  nicht  we- 
nige Wörter,  in  denen  der  betonte  Vocal  trotz  der  fast  abso- 
luten Herrschaft  des  Accents  irrational  wurde  und  der  Ton  ent- 
weder auf  die  vorhergehende  oder  auf  die  nachfolgende  Silbe 
rückte.  Zu  den  in  einer  Anmerkung  dieses  Paragraphen  gege- 
benen Beispielen  füge  ich,  wieder  aus  dem  Neugriechischen,  noch 
ein  paar  andere  hinzu,  wo  der  Ton  auf  die  vorhergehende  Silbe 
rückte.  Das  Verbum  Tciavm  «fasse,  ergreife»  bildet  im  Aorist 
dpjasa^  während  es  imaoa  lauten  sollte;  im  Imperat.  Aor.  ander- 
seits rückt  der  Ton  auf  die  nachfolgende  Silbe:  pjäse,  weil  es 
eben  keine  vorhergehende  gibt ;  dagegen  hat  aöjäzo  «ich  leere  aus» 
(Ind.  Aor.  ädjasa)  im  Imperat.  Aor.  ädjase.  Im  Zakonischen  sind 
mir  bis  jetzt  nur  drei  Beispiele  begegnet: 

ateljute  aTsXeiWo?  unbeendet, 

engärdjusi  iYxapSiwoi?,  Fassung,  Muth, 

axbljathe  und  axbljaste  (ein  Mensch)   ohne  Galle. 

In  dieser  Verschiebung  des  Accentes  nach  dem  Anfange  oder 
dem  Ende  eines  Wortes  liegt  durchaus  kein  Verstoss  gegen  die 
Quantität.  Man  darf  sicher  annehmen,  dass  dieselbe,  eine  Folge 
der  Synizese  und  der  dadurch  hervorgegangenen  Consonantirung 
des  Vocales  z,  schon  aus  alter  Zeit  stammt. 

Wir  werden  nun  das  allein  Bichtige  treffen,  wenn  wir 
sagen:  Die  Quantität  ist  in  Bezug  auf  die  (lange  oder 
kurze)  Aussprache  der  Vocale  (eigentliche  Diphthonge  gibt 
es  wenige  im  Neugriechischen  wie  im  Zakonischen)  verloren  ge- 
gangen, in  Bezug  auf  die  Betonung  aber  wirkt  sie  fort. 

Man  könnte  nun  sagen,  die  Betonung  helfe  den  Begriff  und 
die  Beziehung  eines  Wortes  ausdrücken,  und  insofern  diese  beiden 
im  Neugriechischen    und  Zakonischen    dieselben   geblieben    seien, 
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wie  sie  im  Altgriechischen  waren,  so  habe  auch  die  Betonung 
dieselbe  bleiben  müssen.  Ich  glaube  aber,  dass  es  einfacher  ist, 
wenn  wir  sagen:  Gonservatismus  in  der  Betonung  der 
aus  dem  Alterthum  erhaltenen  Wörter  und  Formen 
und  Streben  nach  analoger  Betonung  der  neugebil- 
deten bewirkten  diese  sonderbare  Erscheinung. 

Zweitens  habe  ich  einige  Worte  beizufügen  über  die  Manier 
der  Zakonen,  einen  singenden  Ton  beim  Sprechen  zu  ge- 
brauchen. Dies  geschieht  fortwährend  in  ganz  stereotyper  Weise, 
ohne  dass  der  Sinn  eine  solche  Betonung  verlangt.  Dieser  Punkt 
gehört  auch  zu  den  Einflüssen  der  Kindersprache  auf  die  Sprache 
der  Erwachsenen,  von  denen  M.  Müller  I.  S.  80  f.  handelt; 
denn  aus  ersterer  schleppt  sich  dieser  singende  Ton  in  die  letztere 
hinüber  und  gestaltet  sich  zu  einem  charakteristischen  Merkmal 
ganzer  Gaue  und  Dialekte.  Man  erkennt  die  Zakonen,  auch  wenn 
sie  neugriechisch  sprechen ,  nicht  bloss  an  der  eigenlhümlichen 
Aussprache  gewisser  Laute,  sondern  auch  am  singenden  Ton  im 
Sprechen.  Auf  griechischem  Sprachgebiete  haben  diese  Manier 
noch  die  Bewohner  der  ionischen  Inseln,  namentlich  die  von  Ke- 
phalonia,  Zante  und  Gorfu. 


§  12.    Altgr.  0  =  zak.  s. 

Die  alten  Grammatiker  lehren :  oi  (xsv  aXXot  AwpisT«;  TTjpouat' 
To  ^,  Aaxwvs?  Ss  xal  eh  o  p,£TaßaXXouatv  (Apoll,  de  synt.  p.  39,  3.) 
Dies  bestätigen  die  Fragmente  AI kmans ,  die  Lysistrate  des  Ari- 
stophanes,  die  lakonischen  Inschriften  sowie  die  Glossen  des 
Hesychius.  Alle  vorhandenen  Bei^)iele  dieses  dem  lakonischen 
Dialekte  eigenlhümlichen  Lautwandels  hat  Ahrens  II,  S.  66  ff. 
zusammengetragen,  und  es  hiesse  die  Natur  eines  Wiederkäuers 
annehmen,  wollte  ich  eine  Anzahl  Beispiele  aus  demselben  in 
mein  Buch  herüberschleppen. 

Daraus  nun,  dass  dieser  Gonsonantenwechsel  im  Alterthum 
nur  den  Lakoniern,  heule  aber  nur  den  Zakonen  eigenthümlich 
ist,  dürfen  wir  vorläufig  auf  eine  gewisse  Verwandtschaft  beider 
Dialekte  schliessen.    Das  Zakonische  bietet  uns  folgende  Beispiele 

von  s  aus  0: 

*säti  öuYaTTjp  Tochter  (aus  den  Besten  des  lakonischen  Dia- 
lektes nicht  nachweisbar,  darum  mit  *  bezeichnet), 

*seri  Oipo?,  nicht  «Sommer»   {kaodzeri],  sondern  «Erntezeit»; 
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darum  bedeutet  ""serikfCt,  (m.)  nicht  bloss  den  Schnitter,   sondern 
auch,  und  zwar  viel  häufiger,  den  Monat  Juni.    Ferner 

*sefmdu  Osp(C<ü  ich  mähe,  ernte. 

§omb  warm,  heiss,  aus  ojop{xo^   [s  aus  <jj)   statt  (^epjAo?,   ebenso 

iömast  =  OeppiavoK;,  mit  der  Bedeutung:  Hitze,  und 

sonixu,*  erwärme,  wörtl.  {>£p{i.iCo>,  d-  i-  i>ep|iatv<«. 

Damit  vgl.  o£pjxo(*  Ö£p[xo{  aus  dem  lakonischen  Dialekte. 

"^sirmdu  (hjXaC«)  säuge,  auch:  sauge,  und  davon 

"^silikb  ^Xuxo?,  weiblich;  asUühe  jxt^  ^Xaoa^. 

Ausser  diesen  Wörtern,  die  im  Anlaut  s  statt  0  haben,  gibt 

es  noch   eine  kleine  Anzahl   mit  diesem  Consonantenwechsel   im 

Inlaut. 

""l^nisa  Eingeweidewurm,  aus  eXiitv;,  tv^o;,  Acc.  nach  Ausfall 

des  V  elmid-a,     Metathesis  und  Uebergang  von  p.i  in  ni. 

*krisa  xptÖTj  Gerste. 

kas)mene  xa^fxevo;,  kaslmener  ^ni  ich  sitze,  Compos.  parß- 
kastmener  dni  ich  sitze  daneben.  Aus  dem  Lakonischen  nur  nach- 
weisbar durch  die  Glosse  desHesychius:  xaooef  xads;.  Dieses 
xaoosi  ist  der  Imperativ  eines  Verbums  xaaosü),  das  sich  im  Za- 
konischen  unter  der  Form  kas)u  und  mit  der  Bedeutung  «ich 
schlafe»  gerettet  hat. 

Nun  bleiben  uns  noch  die  Verba 

*al^su  =  aXsOü)  ich  mahle, 

*d^su  *aai^w,    Said)  ich  brenne,   mit  den  Compos.:    apoS^su, 

kataddsu  u.  s.  w. 

*n^su  spinne ,  agr.  vtJOu)  ,  ngr.  yn^^o,  in  denen  die  Verbal- 
endung du)  in  so  übergegan^n  ist. 

Von  diesen  neunzehn  Wörtern  finden  wir  nur  vier  im  lakoni- 
schen Dialekte  wieder.  Andere  dagegen,  die  aus  dem  Lakonischen 
mit  a  überliefert  sind,  haben  im  Zakonischen  0;  so: 

lak.  oaXaaaa    zak.  x^ässa 

ovo;  u.  oiop         '9'eö 

oTjpiov  -^irie 

Oüü)  ^^w  u.  s.   w. 

Wie  ist  dies  zu  erklären?  Deville  glaubt,  dass  sich  die 
Anzahl  der  Wörter  mit  s  statt  0  seit  dem  Altert huin  durch  den 
Einfluss  der  Vulgärsprache  verringert  habe.    Es  wäre  auch  mög- 
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lieh,  dass  jene  Erscheinung,  welche  sich  bei  den  rings  um  Sparta 
bis  an  den  J^arnon  hin  wohnenden  Lakoniern  zu  einem  Lautge- 
setze zu  entwickeln  auf  dem  besten  Wege  war,  bei  den  auf  der 
andern  Seite  des  Parnon  nach  dem  Meere  hin  wohnenden  Stamm- 
genossen beim  Anlauf  zu  einer  Lautneigung  stehen  blieb.  Das 
Wahrscheinlichste  jedoch  ist  für  mich  das,  dass  im  lakonischen 
Dialekte  in  den  Fällen,  wo  o  statt  ö  überliefert  ist,  nicht  wirk- 
liches s  gehört  ward ,  sondern  jener  interdentale  Reiblaut ,  der 
dem  8  zwar  sehr  nahe  verwandt  ist  und  leicht  in  dasselbe  über- 
geht, aber  doch  kein  s  ist.  Darüber  unten  §  25.  Der  lakonische 
Reiblaut  0  ging  dann  in  den  oben  angeführten  neunzehn  Wörtern 
allmählig  in  5  über. 


§  13.    Ausstossung  des  a  zwischen  zwei  Vocalen. 

Als  weitere  Eigenthümlichkeit,  die  das  Zakonische  mit  dem 
altlakonischen  Dialekte  theilt,  habe  ich  die  Ausstossung  des  a  zwi- 
schen zwei  Vocalen  anzuführen.  Das  Altgriechische  zeigt  über- 
haupt ,  soweit  wir  es  zurück  verfolgen  können ,  eine  Abneigung 
gegen  die  Spiranten,  folglich  auch  gegen  das  o,  und  es  gibt  Fälle 
genug,  wo  letzteres  zwischen  zwei  Vocalen  ausgefallen  ist.  Die 
Mittelstufe  nun  zwischen  einem  deutlich  gesprochenen  a  und  seiner 
gänzlichen  Verhauchung  ist  das  h ,  der  Spiritus  asper,  und  diese 
Mittelstufe  ist  uns  aus  dem  lakonischen  Dialekte  bezeugt.  Wäh- 
rend nun  das  Neugriechische  in  diesem  Punkte  um  keinen  Schritt 
weiter  gegangen  ist  als  das  Altgriechische,  ist  es  charakteristisch 
und  zugleich  beweisend  für  die  Abkunft  des  Ztkonischen  aus 
dem  Lakonischen,  dass  diese  Lautneigung,  die  in  letzterem  Dia- 
lekte weiter  ausgebildet  ist  als  sonst  im  Griechischen,  sich  in 
er^erem  treu  erhalten  und  organisch  weitergebildet  hat.  Von 
jener  Mittelstufe  ist  jedoch  im  Zakonischen  gar  keine  Spur  mehr 
zu  finden,  hier  ist  eben  das  Sigma  spurlos  verschwunden.  Dop- 
pel-s  bleibt  dagegen  unangefochten,  z.  B.  d-ässa  OaXaaaa,  rässu 
*ü)paiaao(ü  etc.  Auch  das  o,  welches  aus  0  hervorgegangen  ist, 
fällt  dieser  Abneigung  gegen  inlautenden  Spiranten  nicht  zum 
Opfer,  so  alesUy  ngr.  aldd-o  mahle,  n^su,  ngr.  yne^o  Wfiai  spinne, 
d^su  *8aiOü>  brenne.  Deren  Futura  dagegen  sind  ohne  Sigma: 
aUUj  n^Uy  ^äu. 

Drei  Fälle  sind  es,  in  denen  im  Zakonischen  das  a  zwischen 
.Vocalen  spurlos  verschwunden  ist: 
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\]  Das  Femin.  Sing,  des  Partie.  Praesens  Activ. 
Hier  ist  bei  den  Verbis  contractis  aus  -ouaa,  resp.  -jjpoa  die  Form 
-üa  hervorgegangen,  bei  den  barytonirten  dagegen  ging  -ouaa  zu- 
erst in  ua  über  und  dies  dann  in  a.  So  ward  aus :  cpopouoa  forüa^ 
aus  opüiaa  orüa,  aus  eXitiCouca  elp\za  u.  s.  w. 

Die  Endung  -üa  =  uTa  des  Fem.  Sing,  des  Partie.  Perf.  Act., 
z.  B.  oraküa  =  iwpaxoTa,  gehört  nicht  hieher. 

2)  Das  Futur  Activ,  das  im  Zakonischen  durch  dieselbe 
Zusammensetzung  wie  im  Neugriechischen  gebildet  wird  [S-u  mit 
Gonj.  Aor.)  ,  geht  bei  den  vocalisch  auslautenden  Stammen  auf 
-u  statt  auf  -SU  (-oo))   aus,  z.  B. 

d-ä  oräu  Oa  opaau), 

d-ä  form  {>a  cpopsau), 

d'ä  altu  Oa  XaXijoü), 

d'ä  d'iu  %a.  Ouoa>  ich  werde  schlachten, 

d'ä  xäu  i)a  /aam  und 

Oa  )(aXaoa), 
da  thäu  ba  aTT^aw,  mit  der  Bedeutung :   ich  werde  aufstehen, 
da  du,  contr.  aus  öüu,  Oa  8a>aa>  u.  s.  w. 

3)  Die  Endung  -ai  der  3.  Person  Plur.  Ind.  Aor. 
Act.  und  der  3.  Person  Plur.  Ind.  Aor.  Pass. ,  z.  B.  oräka'i 
Ewpaxaot  und  oräthaX  *a>pao{)aot,  sowie  auch  die  Endung  -o* 
der  3.  Pers.  Plur.  Conj.  Praes.  Act.  und  Conj.  Aor.  Act., 
z.  B.  voidinoi  ßor^Owoi    (eig.   ßor^i>ivu>oi)    und  voidtoX  ßor^Or^otüoi. 

Durch  Ausfall  des  Sigma  sind  auch  die  Formen  des  Verbi 
substantivi 

^mmat  (aus  £a(xaoi)   wir  waren 
ethai  (aus  eoraoi)   ihr  wäret 
mgjai  (aus  T^vtTJaaot)   sie  waren 
zu  erklären.     Darüber  bei  der  Formenlehre. 

Deville  nun  führt  §  4  (2  elide  dans  T Interieur  des  mots) 
die  Endungen  -aX  und  -or  nicht  an,  da  er  sie  nicht  aus  -aat 
und  -a>ot  entstanden  glaubt,  sondern  aus  -avi  und  u)vt.  Er 
hat  aber  darin  Unrecht,  weil  einmal  v  zwischen  Vocalen  nicht 
ausfällt  und  zweitens  die  Endungen  -äni  und  -üni  im  Zakonischen 
selbst  existiren.  Dafür  aber  führt  er  S.  77  als  dritten  Fall  eines 
zwischen  Vocalen  elidirten  Sigma  den  Indic.  Aor.  Act.  an,  der 
bei  einem  Theile  von  Verben  die  Endung  -a  aufweist,  während 
er   bei   einem   andern   durch  -ka  gebildet  wird.     Die  Endung  -a 
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der  erstereti  geht  nun  nach  Deville's  Ansicht   auf  -aa  zurück, 
für  ihn  ist  also 

ejuria  aus  i'^xi^ioa, 

eziUva  aus  iCr^kzo^a, 

efiä  (contr.  aus  eßäa)  aus  ecpuXaoa,  d.  i.  icpuXa^a  hervorge- 
gangen. Nur  bei  den  Verbis,  deren  Stamm  auf  einen  Lippen- 
consonanten  ausgeht,  wie  väfu,  Aor.  eväva,  erkennt  er  eine  Per- 
fectbildung  an  (S.  124).  Gegen  Deville's  Annahme  von  der 
Ausstossung  des  Sigma  der  Aoristendung  oa  lassen  sich  nun  fol- 
gende Gründe  anführen  : 

Erstens  widerspricht  die  Betonung,  die  sich,  wenn  wir 
Aoristbildungen  darin  erkennen,  durchaus  nicht  rechtfertigen  lässt, 
die  aber,  sobald  wir  die  betreffenden  Formen  auf  Perfectbildungen 
zurückführen,  sich  leicht  erklären  lässt  und  oben  (S.  39)  von 
mir  schon  erklärt  wurde.  Wir  wissen  zwar,  dass  die  Dorier  die 
dritte  Person  Plur.  des  Aorists  paroxytonirten ,  aber  es  ist  doch 
nicht  denkbar,  dass  diese  eine  mit  Grund  so  betonte  Form  auf 
den  Ton  der  andern  ohne  Grund  einwirkte. 

Der  zweite  wichtige  Grund  ist  der,  dass  gerade  diejenigen 
Aoristbildungen,  in  denen  das  Sigma  ausgestossen  sein  soll,  im 
Futur  im  Gegensatz  zu  andern  das  a  (su)  erhalten  haben. 

Drittens,  wären  es  ursprünglich  Aoriste  gewesen,  so  hätte 
sich  bei  den  auf  einen  Gaumenlaut  endigenden  Stämmen  der 
Guttural  gewiss  mit  dem  Sigma  der  Endung  -oa  zu  einem  Dop- 
pelconsonanten  verbunden;  wir  hätten  dann  z.  B.  von  fiäthu  cpu- 
XaiToi  den  Aorist  eßäksa  oder  höchstens  efiatsa,  ebenso  wie  im 
Futur  das  o  sich  erhalten  hat: 

^d  fiätsii   (aus  fiäksu) . 
^  Dieser  Grund  wird  durch  den  folgenden  erhärtet. 

Viertens:  Da  bei  denen,  deren  Stamm  auf  einen  Lippen- 
laut endigt,  das  a  im  Futur  nicht  geschwunden  ist,  sondern  mit 
dem  vorhergenden  Labial  sich  zu  ^  verbunden  hat,  so  kann  ich 
mir  nicht  denken,  warum  es  im  Aorist  hätte  ausfallen  sollen;  der 
Aorist  von  ttfu  tutttoj  würde  ganz  gewiss  äipsa  lauten  und  nicht 
etiva.  Doch  erkennt  ja  dies  schon  Deville  wenigstens  für  diese 
Klasse  von  Verben  an,  indem  er  sagt:  Les  verbes  en  <pou  ont 
un  veritable  parfait  second. 

Fünftens:  Auch  die,  deren  Stamm  auf  den  Diphthongen 
£u  ausgeht,  z.  B.  CTiXeuu) ,   zak.  zilengu ,    hätten  sich  gewiss  eher 

Deffner,  Zakonische  Grammatik.  4 
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mit  dem  o,    das  dazu  hinneigt  in  einen  Lippenspiranten  überzu- 
gehen, zu  ^  verbunden,  als  dass  das  o  ausfiel. 

Nach  all  dem  Gesagten  scheint  es  nun  sicher,  dass  wir  hier 
zur  Aoristbedeutung  heruntergesunkene  Perfectbildungen  vor  uns 
haben,  die  sich  von  den  alten  Perfecten  einmal  dadurch  unter- 
scheiden, dass  sie  ihrer  Bedeutung  entsprechend  nicht  die  Re- 
duplication,  sondern  nur  das  Augment  aufweisen,  dann  aber  auch 
dadurch,  dass  der  auslautende  Gonsonant  des  Stammes  in  eine 
Media  erweicht  erscheint,  ein  Umstand,  der  noch  zu  weiteren 
Verstümmelungen  führte. 


So 


evava 


väfu 

yräfu  eyräva 

Vifu  eüva     u.  s.  w. 

fiäthu  —  *efiuyaj 
tarussu  —  *etaräya^ 
preyu^)    (ttXsxw)  —  *eprPya; 
^ammäzii  —  *ed^ammäda 
Xendu  —  *exeda  u.  s.  w. 
Nun  fallt  aber  7  und  0  immer  aus,    nur   v   bleibt;    so   dass 
also  die  Formen  efiäa,  etaräa,  eprea,  ed^ammäa,  exea  u.  s.  w.  ent- 
stehen, von  denen    die  auf  -da  ausgehenden  noch  Gontraction  er- 
leiden ,  worauf  dann  die  Formen  eßä,    etarä ,    ed-ammu  zum  Vor- 
schein kommen.     Ausführliches  darüber,   namentlich  mit  Hinweis 
auf  altgriechische  Formen,  in  dem  zweiten  Theile. 


ferner 


desgleichen 


§  14.    Uebergang  des  Schluss-s  in  r  und  darauf 

Abfall  desselben. 

In  dieser  dem  lakonischen  Dialekte  und  dem  Zakonischen 
eigenthümlichen  Erscheinung,  für  die  ich  nach  dem  Vorgange 
Anderer  ebenfalls  den  T^famen  Rhotazismus  gebrauche,  liegt  einer 
der  Hauptbeweise  dafür,  dass  das  Zakonische  die  ununterbrochene 
Fortpflanzung  und  unbeeinflusste  Entwicklung  des  altlakonischen 
Dialektes  repraesentirt. 

Die  alten  Grammatiker  erwähnen  dieser  Erscheinung  des  La- 
konischen mit  keinem  Worte.  Auch  auf  den  lakonischen  In- 
schriften findet  sich  kein  Beispiel  dieses  Gonsonantenwechsels, 
nur  die  Lysistrate  bietet  TiaXaiop;    dagegen  hat  Hesychius  eine 

1)  Schon  im  Präsens  Erweichung. 
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Menge  Glossen  uns  überliefert,  die  es  unzweifelhaft  machen,  dass 
der  lakonische  Dialekt  diese  Lautneigung  hatte.  Diese  Glossen 
sind  Belege  für  den  Wandel  des  s  der  Nominativendungen :  r^?, 
ac  (ap)  der  ersten,  o^der  zweiten,  a;,  i;,  r^g,  to;,  u^  und  0;  der 
dritten  Declination,  für  die  Endung  e;  des  Nom.  Flur,  der  drit- 
ten und  für  das  ax;  der  Adverbia.  Beispiele  dafür  findet  man 
bei  Ahrens. 

Im  Zakonischen  geht  auch  das  c,  der  Endungen  -ou?  und  -00? 
(resp.  tt);)  der  3.  Decl.  und  das  der  Verbalendungen  s?,  r^c,  Tßc, 
:q;  in  p  über. 

Wir  fangen  nun  bei  den  Adverbiis  an  und  gehen  dann  zur 
Pluralendung  e^  über,  um  uns  so  einen  festen  Boden  für  die  an- 
dern zu  schaffen. 

1)  Von  den  Adverbien  kommen  vier  in  Betracht: 
phür  oder  phü  izmc, 

öphur  oder  öphu  otto); 

etrur  oder  ^tru  =  outw;  und 

kaür  oder  kau  xaXo);;. 

Das  auslautende  r  hat  sich  aber  nur  in  dem  Falle  erhalten, 
wenn  ein  vocalisch  anlautendes  Wort  darauf  folgt;  z.  B.  phüi'  essi? 
wie  bist  du?  bphur  hii  wie  ich  bin,  etrur  eni  to  prämma^  so  ist 
die  Sache. 

Von  kaü(r)  =  xaXw;  bemerke  ich ,  dass  es  überhaupt  nur 
in  sehr  wenigen  Phrasen  vorkommt,   ungefähr  in  folgenden : 

kaür  ekänere  oder  kaür  ekänate^  ngr.  xaXw?  r^X^sc  oder  xaXto? 
rXi^ars,  Willkommen!    (zu  einer  oder  mehreren  Personen), 

kaü  rKT  erdkame  xaXuic  ok  Yjupafisv 

kaür  eko^kjäre  xaXu)^  Ixoujaos?, 

lauter  Phrasen  zur  Bewillkommnung.  In  denselben  Phrasen 
hat^  sich  auch  im  Neugriechischen  das  xaXu)^  erhalten ;  sonst  lautet 
das  Adverb  «gut»  im  Neugriechischen  xaXa,  im  Zakonischen  Ad, 
wie  überhaupt  in  beiden  Sprachen  die  Adverbien  auf  -a  gebildet 
werden. 

2)  Die  Endung  -s?  des  Nom.  Plur.  der  dritten  Declination 
ist  durch  die  Mittelstufe  von  sp  zu  e  geworden;   z.  B. 

yunddze  Y^valxe; 

matere  jjLr^Tspe? 
axräe  d^^paöe; 
püe  TToSs? 

4* 
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psaräSe  (J^apaSec 

t^ssere  xsoaapec  u.  s.  w. 

Aehnlich   ist  tpet?   zu   ts\   und  yjp.ei;   zu  em  geworden. 

Die  Mittelstufe  -er  hat  sich  nur  in  einem  bestimmten  Falle 
erhalten:  wenn  nemlich  auf  ein  Particip  Praes.  im  Flur,  eine 
Praesens  oder  Imperfect-Form  des  Zeitwortes  usein»  folgt: 

foründer  dmme  cpopoujjisv 

foründer  Me  cpopelts 

foründer  \ni  cpopouat, 
ferner : 

foründer  dmma'i  ecpopoupLsv 

foründer  ethdi  dcpopslie 

foründer  ingja'i  Icpopouv. 

Diese  Formen  gelten  aber  nur  für  Masculina  und  Feminina. 
Geht   dagegen  das  Verbum   subst.   voraus,    so   wird  das   r  nicht 

gehört. 

3)  Die  Endung  -os  der  2.  Declination  ist  im  Lakonischen  zu 
op  geworden,    wie   ausser  vielen   anderen  Beispielen   die  Glossen 

axxop'   aaxo? 

beweisen.  Daraus  wurde  zak.  akhb^  ^eb.  Nun  endigen  aber 
nicht  alle  agr.  Substanliva ,  Adjectiva  und  Participia  auf  o;  im 
Zakonischen  auf  o,  sondern  auch  ein  Theil  auf  e,  z.  B.  ände  apio;. 
Dass  wir  es  hier  nicht  mit  den  ersten  Versuchen  der  Nomi- 
nativbildung auf  o;,  mit  Resten  aus  dem  grauen  Alterthum  zu 
thun  haben,  wie  Thiersch  meint,  ist  klar.  Diese  Formen  tra- 
gen im  Gegentheil  den  Typus  neuer  Bildungen  an  sich.  Nach- 
dem das  agr.  o;  im  lakonischen  Dialekt  zu  op  geworden  war, 
ging  letzteres  bei  einem  Theile  von  Wörtern  in  £p  über,  bei 
einem  anderen  erhielt  es  seinen  o-Laut.  Im  Lauf  der  Zeit  nun 
verloren   sowohl   op   wie   ep   ihr   p,    wenigstens    in    den    meisten 


Fällen;  also: 


I 
op 


T 

O 


I 


Auch  die  Endung  ov  der  2.  Decl.  ist,  nachdem  das  v  lautlos 
geworden,  theils  zu  o,  theils  zu  £  geworden. 
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Wie  ist  nun  dieser  Uebergang  von  op  in  ep  zu  erklären? 

Die  Wahlverwandtschaft  des  r  zu  dem  Vocale  e  kann  dies 
nicht  allein  bewirkt  haben,  denn  sonst  wäre  die  Endung  oc,  lak. 
op  einfach  in  allen  Fällen  zu  er,  resp.  e  geworden.  Es  ist  auf 
den  ersten  Blick  klar,  dass  der  dem  o?  vorhergehende  Consonant 
oder  Vocal  dabei  den  Haupteinfluss  geübt  haben  muss.  Denn 
gehen  wir  die  Fälle  durch,  in  denen  sich  der  o-Laut  erhielt, 
und  in  denen  er  in  e  überging,  so  erkennen  wir  folgendes: 

a)  Ist  der  vorhergehende  Laut  ein  Lippenconsonant  (5,  p,  phj 
m,  V,  f)  oder  ein  Gaumenconsonant  [g,  k,  kh,  h,  y,  x)  oder  ein 
e- oder  a-Laut,   so  bleibt  der  o-Laut  erhalten,  z.  B. : 

akrivb  axpißo?, 

tbpo    TOTTO?, 

erifo  Ipicpo;, 

yämo  Yctfxo?, 

ayö  Xa^o?, 

öendzikb  8£v5ptxov,  d.  i.  SivSpov, 

akhb  aaxo?, 
vräxo  ßpaj^o;, 
Iah  Xao?, 
axin^o  i/Tvo;, 
^eb  0£o?  u.  s.  w. 

b)  Geht  dagegen  ein  Dental  (rf,  t,  th.  n,  d,  ^)  oder  eine 
Liquida  (/,  r)  oder  ein  Spirant  [s,  z  etc.  oder  endlich  ein  /-Laut 
der  Endung  o?  voraus,  so  wurde  diese  zu  £p,   resp.  e. 

ände  apto?, 

d^änate  Oavaio;^ 

dhe  lOTo?, 

öwe  ovo?, 

jb&e  lov^^o?, 

aphale  optcpaXo;, 

yambrd  ^apißpo?, 

izd  uio?, 

atse  aSpo?, 

die  ßioc. 
W^as  nun  die  Frage  betrifft,  in  welchen  Fällen  sich  das  aus- 
lautende p  erhalten  hat,  so  sind  es  folgende: 

a)  Die  Endung  -jievo«;  des  Mascul.  Sing,  des  Part.  Präs.  lautet 
-mener,  wenn  eine  vocalisch  anlautende  Form  des  Zeitwortes 
«sein»  darauf  folgt,  z.  B. 
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orümener  dni  bpÄ^xat, 
orümener  dsi  opaoat, 
orümener  dni  opaxat, 
ebenso  im  Imperfect: 

orümener  ^nia, 
orümener  ha, 
orümener  dki. 

b)  Die  Endung  sp  der  Adjectiva  auf  -o?  und  der  Participia  Perf. 
Pass.  auf  To;  hat  unter  denselben  Verhaltnissen  ihr  p  erhalten; 
z.  B.  kaldr  dni  xaXo?  laxt,  atsh'  eni  gross  ist  er,  vafür  eni^  wört- 
lich: ßaTTTo?  i<7zi,  ngr.  vammenos  ine  gefärbt  ist  er,  elc.  Die 
Comparative  aber  haben  das  Schluss-p  nicht  erhalten. 

c)  Die  Pronomina  estäpe  toiouto?  ,  alle  aXkoc, ,  pie  ttoIoc  und 
käpje  xaTToioc  behaUen  das  r,  wenn  eine  vocalisch  anlautende 
Form  des  Verbums  sein  oder  das  Wort  q&ropo  Mensch,  resp. 
ätsopo  Mann  darauf  folgt,  z.  B. 

htäper  ema,  btan  dma  kamhzi,  ein  solcher  war  ich ,  als  ich 
ein  Kind  war. 

aller  ^d-ropo  akXoc,  avBpwrco;,  p\er  ^^)  d-ä  plerüi?  wer  wird 
bezahlen?  (oder  auch:  pte  ^d  plerüi?). 

d)  Die  Demonstrativpronomina  *£vto<;  dieser,  iir^vo?  jener 
verbinden  sich  mit  dem  i  demonstralivum  zu  den  zak.  Formen 
ändert  und  Hineri  (Käst.  Ureri] ;  eine  analoge  Bildung  weist  auch 
tsitefi  (aus  toioüto^-i  oder  wahrscheinlicher  aus  TiToto;-i,  s.  unten) 
auf,  das  man  gebraucht,  wenn  einem  das  betreffende  Wort  nicht 
gleich  beifällt.  In  diesen  Wörtern  verdankt  also  das  p  seine 
Erhaltung  dem  i  demonstr.  Von  ändert  und  etineri  gibt  es  noch 
durch  ort  «siehe»  verstärkte  Formen :   dnderort  und  etinerori. 

•  •  • 

4)  Bevor  wir  zu  den  Nominativendungen  der  3.  Decl.  über- 
gehen, wollen  wir  zuerst  das  c  des  Gen.  Sing,  der  I.  Declin. 
und  des  Accus.  Plur.  der  zweiten  betrachten.  Hier  kommt  in 
erster  Linie  der  Artikel  in  Betracht,  und  zwar  die  zwei  Formen 
tär  ==  xa;,  d.  i.  ttjc,  und  tür  =  too?,  beide  vor  vocalisch  anlau- 
tenden Wörtern  in  Gebrauch,  sonst  tä  und  tu;  z.  B.  tär  ameri 
T^?  Yjjiepa?,  tür  ad'fipi  tou?  avt^pwTrou?,  dagegen  tä  pofia  t%  tto- 
peta(;  u.  s.  w.  Statt  tür  und  tu  gebraucht  man  in  Käst,  tir 
und  Vi. 

An    zweiter  Stelle    sind    anzuführen   die  Formen  endäri  und 


1)  Ueber  jenes  f  =  eni  später. 
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etinäri    (käst,  eträn]  ,   xaoTr^a(   und   exeivr^oi,    Genitive   Sing,    des 

Femininums. 

An  dritter  Stelle  diejenigen  Pluralformen  von  Substantiven 
der  zweiten  Declination ,  die  ursprünglich  Accusative  Pluralis 
waren,  heute  aber  alle  Casus  des  Plurals  vertreten,  z.  B.  teaw 
xpdTOo;,  eätu  eXaxoo;,  dathm  SaxxoXoo?  u.  v.  a.  Ihr  s,  resp.  r  ist 
spurlos  verschwunden. 

5)  Die  Findungen  a?  und  r^a  der  1.  Decl.,  lak.  ap  und  r^p, 
lauten  im  Zakonischen  durchweg  a  und  i,  z.  B.  kreßa  ^Alir^xr^^, 
eryäta  epYaxr^c ,  serikfu  Oepiaxr,;,  vorm  ßopsa?  u.  s.  w.  Ebenso 
nonüa  Hirle  aus  vo^iia?,  d.  i.  voixcu;,  und  alle  andern  aul  -/«, 
resp.  -ea,  die  auf  -suc  zurückgehen. 

Damit   sind  die  Formen  der  1.  und  11.  Declination  erschöpft. 

6)  In  der  dritten  Declination  haben  wir  vor  Allem  die 
Masculin-Endung  u  der  Participia  Präsentis  Act.  zu  untersuchen. 
Diese  lautet  vor  den  vocalisch  anlautenden  Formen  des  Verbi 
substantivi  immer  ur.  Weder  De  vi  11  e  noch  Schmidt  haben 
die  Natur  dieser  Bildung  ganz  erkannt.     Wenn  wir 

yräfur  ^ni, 

yräfur  tsi^ 

yräfur  eni 
und  yräfur  ^ma, 

yräfur  esa, 

yi^äfur  ^ki 
hören ,    so   werden  wir  dieses  yräfur  nicht  auf  Ypacpwv ,    sondern 
auf  eine  Form  *Tpacpoo;  zurückführen ,  ebenso  die  Form  orür  hii 
nicht  auf  opa>v  lix|xt,  sondern  auf  bpÄ;  £>[xt.    Diese  Participialfor- 
men   stehen   auf  einer  Linie   mit   SiSouc ,   TiUc  u.  s.  w.     Diesen 
Participien   steht  sehr   nahe   das   Subst.  jeru  ylpcDV ,    aus  ^ipoüc, 
dessen  ?  aber  spurlos  verschwunden  ist;  vgl.  vipo?'  ysptüv  Hesych. 
7)  Aber    nicht  bloss    die    zakonischen    Participia    zeugen 
von  einer  Vorliebe  des  lakonischen  Dialektes  für  sigmatische  No- 
minativbildungen,   sondern    auch    diejenigen    zakon.    Substantiva 
der  3    Declination,  welche  nicht  in  die  erste  übergegangen  sind, 
gehen  auf  ursprünglich  sigmatisch  gebildete  Nominativformen  zu- 
rück.     Es  sind  dies  mäti  ^ivr,^,   säti  Oo^axT^p,    küe  xucdv,  thamo 

onifAüiv  u.  s.  w. 

Der  Form  kice  ging  gewiss  küer  und  diesem  kuor  voraus, 
und  letzteres  war  lakonisch  statt  küos ,  d.  i.  xooo;,  xococ.  Man 
könnte  nun  zwar  einwenden,  dass,  wie  aus  xrjyavov  teyane  wurde, 
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so  auch  aus  xutov  küe  werden  konnte.  Aber  dagegen  führe  ich 
an,  dass  erstens  der  Uebergang  der  Endung  -ov  in  o  und  e  viel 
später  als  der  von  -o?  in  o  und  e  und  erst  nach  Analogie  des- 
selben erfolgt  zu  sein  scheint,  und  zw^eitens,  dass  die  tlbrigen 
Substantiva  auf  wv  in  die  erste  Declination  übergegangen  sind. 

Ist  unsere  Voraussetzung  einer  Form  xuwc,  d.  i.  küös  richtig, 
so  ist  es  gewiss  auch  die  Art,  auf  welche  wir  küe  daraus  ent- 
stehen Hessen;  denn  auser  den  Nominibus  auf  -o;  nach  der 
zweiten  Declination  haben  wir  auch  noch  Analogien  von  folgen- 
den Substantiven  der  dritten: 

vbtse  Traube,  aus  ßoipo?,  d.  i.  bötrus.  Aus  letzterem  wurde 
mit  der  Zeit  vbtrer  und  daraus  zak.  vbthe^ 

krie  Fleisch,  aus  *xp£ta?  für  xpsa;  durch  die  Mittelformen 
xp£iap  und  krier^ 

thäxo  Aehre  geht  auf  oxa^^u«;,  stäxus  zurück.  Dass  es  nicht 
zu  thüxe  wurde,  hat  seinen  Grund  in  dem  vorausgehenden  y^, 
S.  0.  3  a)  (ßpa/o?  —  vräxo).  Ebenso:  thämo  oTrj(xa>v,  wenn  da- 
für, wie  wahrscheinlich,  otyJjxü)?  vorauszusetzen    ist.     S.  bei  küe. 

Was  nun  endlich  die  Formen  mäti  [at^'^^P  und  säti  ^uYarr^p 
betrifft,  so  lässt  sich  zwar  nicht  beweisen,  aber  doch  vermu- 
then,  dass  sie  im  lakonischen  Dialekte  ursprünglich  fiatr^c  und 
doYatr^?  lauteten,  und  erst  daraus  [Aatr^p  und  Ou^aTr^p  hervorgin- 
gen, d.  h.  dass  in  ihnen  ebenfalls  das  p  nicht  ursprünglich  war, 
sondern  erst  durch  Rhotazismus  entstand. 

8)  Das  Sigma  ging  in  p  über  und  letzteres  fiel  dann  ab  in 
folgenden  Substantiven  der  3.  Declination: 

vü  Ochse,  aus  ßou?, 

üx^i  Bruder,  aus  acpu;, 

ü^i  Schlange,  aus  ocpt;, 

ynbsi  ^vaiaK;,  ödnani  8üva{xi?  und  in  allen  agr.  auf  -ic;,  G.  -eco^. 

sükho  Nase,  aus  f>0YX°^  i'^^)> 

yavo  Abgrund,  aus  )(ao?  (to), 

papü  Grossvater  und  > 

prospäpu  Urgrossvater  aus  iraTüou?  und  TrpoaTrairou?, 

(xkine  Ziegenbock,  aus  xttjvo?,  gehört  nicht  hieher,  da  es,  wie 
die  Betonung  wahrscheinlich  macht,  auf  eine  Form  xttjvov  zurück- 
geht. In  letzterer  Ansicht  bestärkt  mich  auch  das  j^tt^vov  des 
cyprischen  Dialektes.) 

ßei  den  Wörtern 
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nemä  W^eide,  vojitJ? 

axrä  Birne,  oLykd^j 

askä  getrocknete  Feige,  la/a?, 

Isinä  Wespe,  ^Opr^va?,  Opi^vr^ 

melissu  Biene,  \t.iXiooa, 

sindzä  Feigenbaum,  auxr^ 

wird  man  doch  wohl  besser  annehmen ,  sie  seien  aus  V£{ia8a, 
a^paSa,  b)^aoa  u.  s.  w.  durch  Ausfall  des  8  entstanden,  als  dass 
man  sie  auf  Nominative  vs.\iac,  OLyka^,  ta)(a;  u.  s.  w.  zurückführt 
und  annimmt,  es  sei  nur  das  ;  abgefallen. 

9)  Die  Genitivendung  -o;  der  dritten  Declination  ging  durch 
die  Mittelstufe  von  er  in  e  über  in  folgenden  noch  erhaltenen 
Genitivformen  : 

kune  =  xuvo;, 

kulidzd  =  xuXtxo?  der  Kuh, 

njuthd  =  vüXTOi;, 

und  in  dem  Gen.  Sing. 
tsüne  Ttvo?, 

dessen  ursprünglich  auslautendes  r  vor  vocalisch  auslautenden 
Wörtern  noch  gehört  wird,  z.  B.  tsüner  hü  wessen  ist  es? 

Hier  musste  nach  3  b)  das  o  zu  e  werden,  weil  die  der  En- 
dung -o;  vorausgehenden  Consonanten  entweder  Dentale  oder 
Spiranten  sind. 

In  anderen  Fällen  wurde  die  Genitiv  -  Endung  -o?  zu  t, 
jedenfalls  durch  die  Mittelstufe  e.     Dies  betrifft  die  Substantiva: 

yunedzt  =  Y^vaixo?, 

Xeri  =  xspo?.  X^^P^?' 

materi  =  jxaTepo?,   [iTjTpo?, 

säten  =  {>uYaT(£)po?. 
lieber   die   auch    hieher  gehörigen  Genitive  der  ersten  Decl. 
auf  -^  und  -i  s.  u.  die  Formenlehre. 

10)  Wir  gelangen  nun  zu  den  Verbalendungen. 

a)  Die  Endung  -a?  der  2.  Pers.  Sing.  Perfect.  Act.  ist  zu 
-ere  geworden,  natürlich  durch  -ap,  -ep  hindurch;   z.  B. 

orädzere  iojpaxa?, 
eyrävere  ye^pacpa^  u.  s.  w. 

b)  Auch  die  Endung  -tj?  [-es]  der  2.  Pers.  Sing.  Aor.  Pass. 
ist  zu  -ere  geworden,  z.  B.  oräthere  u)paai>r^^. 
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c)  Ebenso  ginc;  die  Endung  -tq;  der  2.  Pers.  Sing.  Conjuncl. 
Aor.  Act.  in  -ere  über;  z.  B. 

jurtsere  -^o^i^'q^. 

d)  Die  Endung  ^;   der   2.  Pers.  Sing.  Aor.  Pass.  ist  zu  -Ire 

geworden : 

orathtre  bpaal>fj?. 

Das  an  die  Endung  -er,  resp.  ir  angehängte  e  hatte  den 
Zweck  und  die  Kraft,  das  /•  vor  Zerstörung  zu  schützen,  was  um 
so  nothwendiger  war,  als  es  hier  ein  bedeutendes  Fornielement 
ist,  unentbehrlich,  um  die  zweite  Pers.  Sing,  von  der  dritten  zu 
unterscheiden.  Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  dem  Auslaute 
der  Form  £[JL{X£? ;  diese  konnte,  nachdem  das  ?  in  r  übergegangen 
war,  letzteres  verlieren,  ohne  irgend  welche  Gefahr  mit  einer 
andern  zusammenzufallen. 

Schmidt  bezweifelt  in  manchen  der  angeführten  Fälle  die 
ürsprünglichkeit  des  p  und  glaubt,  es  sei  zur  Vermeidung  des 
Hiatus  eingeschoben.  Gewiss  mit  Unrecht.  Doch  fehlt  es  auch  an 
solchen  Fällen  nicht.    Man  hört  z.  B.  sagen: 

pariar  eni  a  yundka?  kommt  die  Frau? 
aber  ebenso  oft  oder  vielleicht  noch  öfter  hört  man  pafia  tni  a 
yuneka?  oder  pafian'  a  yundka?  In  diesem  Falle  ist  gewiss  das 
Masc.  des  Part.  Praes.  Schuld  daran;  es  hat  hier  also  falsche 
Analogie  gewirkt.  Man  hat  den  Grund  des  r  im  Masc.  nicht  mehr 
verstanden  und  glaubte  nun,  auch  im  Feminin  ein  r  setzen  zu 
dürfen.     Ebenso  hört  man: 

ezür  eni  i^m  eI\ii  neben  ezü  eni, 

käd-erma  jeder,  neben  käd-e  ena,  ngr.  xiÖ£  sva?. 

So  wird  auch  zwischen  die  Cardinalzahlen  und  das  Wort 
amera  «Tag»  oft  ein  r  eingeschoben,  oft  auch  ein  n ,  oft  keines 
von  beiden,  z.  B.  pende  amere,  pende  ramere,  pende  namerii 
(Gen.  Plur.).     Darüber  unten. 

Hiemit,  glaube  ich,  ist  die  Erscheinung  des  Rhotazismus  im 
Zakonischen  so  ziemlich  erschöpft.    ^ 

§  15.    Assimilation. 

Die  vielen  Lautverändenmgen ,  welche  uns  im  Zakonischen 
überraschen,  lassen  sich  grösstentheils  auf  eine  und  dieselbe  Ur- 
sache zurückführen,    auf  das  Streben    der  Sprache  nach  Assimi- 
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lation  benachbarter  Laute.  In  jeder  Sprache  ist  zwar  dieses 
Streben  bemerkbar,  vorzugsweise  aber  scheint  es  im  lakonischen 
Dialekte  sich  geltend  gemacht  zu  haben.  Ich  spreche  hier  nicht 
von  denjenigen  F'ällen,  wo  eigentlich  nur  eine  blosse  Anähnlichung 
der  Laute  stattfindet,  wie  z.  B.  agr.  ßpsxro;  aus  ßpsj^-xo;,  sondern 
von  jenen ,  wo  sich  eine  völlige  Angleichung  derselben  vollzogen 
hat,  entweder  unmittelbar  oder  auch  mittelbar  durch  die  Stufe 
der  Anähnlichung,  wie  z.  B.  *ßp£TTo?  aus  ßp£)(-Toc  durch  die 
Mittelstufe  ßpExtoc.  Die  beiden  angeglichenen  Laute  haben  sich 
nun  im  Zakonischen  selten  unverändert  erhalten ;  meist  sind  aus 
der  Gemination  neue  Consonanten  hervorgegangen,  manchmal  ist 
auch  einer  der  beiden  Laute  geschwunden. 

Das  eigenthümliche  Streben  des  lakonischen  Dialektes  nach 
Assimilation  dauert  also  meist  nur  in  seinen  Wirkungen  im  Za- 
konischen fort.  Es  ist  aber  interessant,  aus  diesen  Wirkungen 
auf  die  Ursache  zurückschliessen  und  auf  diese  Weise  aus  dem 
Zakonischen  Lautgesetze  und  Lautneigungen  des  Lakonischen  ab- 
leiten zu  können ,  für  die  entweder  nur  gelegentlich  ein  Gram- 
matiker ein  Beispiel  anführt ,  an  dessen  Richtigkeit  man  noch 
dazu  oft  zweifeln  könnte ,  oder  deren  nirgends  Erwähnung  ge- 
schieht. Was  ich  also  in  diesem  Paragraphen  versuche ,  ist  ein 
Werk  der  Restauration,  dem  ich  mich  mit  der  bestimmten  Ab- 
sicht unterziehe,  dadurch  die  Blutsverwandtschaft  des  Lakonischen 
und  Zakonischen  noch  deutlicher  zu  beweisen. 

A.  Zuerst  behandeln  wir  diejenigen  Gonsonantengruppen, 
deren  zweiter  Bestandtheil  eine  Tenuis  ist;  diese  sind  a)  ax, 
OT,   ott;   b)   nr,  xt,  ttt;   c)    jatt. 

1)  Wir  können  aus  der  Glosse  des  Hesychius:  axxop'  aaxo?  * 
Aaxo)V£(;  entnehmen,  dass  die  Lakonier  wohl  manchmal  statt  ox  dop- 
peltes X  gesprochen  haben  mögen.  Dieses  xx  in  axxop  nun  wurde 
im  Zakonischen  zu  kh,  akhö.  Gehen  wir  nun  darauf  hin  alle  die 
zakonischen  Wörter  und  F'ormen  durch  ,  in  denen  die  wirkliche 
Aspirate  kh  ebenfalls  vorkommt,  so  finden  wir,  dass  in  einer 
ziemlichen  Anzahl  derselben  kh  einem  griechischen  ox  entspricht. 
Wir  werden  nun  berechtigt  sein,  ebensogut  wie  für  akhb,  so  auch 
für  sie  je  eine  lakonische  Mittelstufe  mit  xx  anzusetzen. 

So  lassen  sich  aus  den  zak.  fükha  cpuaxr^,  khöaka  (3y.(okrfi,  khombw 
oxopTTio^,  penäkhu  a^:ob^r^ly.M ,  ertkhu  Eüpiaxw  u.  a.  mit  Sicherheit 
die  lakonischen  Formen  cpouxxa,  xxoiXaE,  xxopTiiop^  dtTro&vaxxü), 
£i>pixx(ü  u.  s.  w.  erschliesseu.    Wir  können  also  auf  Grund  dieser 
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Formen  behaupten,  dass  das  Lakonische  dazu  hinneigte,  gemeingr. 
ox  sowohl  im  Anlaute  wie  im  Inlaute  durch  regressive  Assimi- 
lation in  XX  zu  verwandeln.  Da  aber  doppeltes  x  im  Anlaut  nicht 
ausgesprochen  werden  konnte  (ja  vielleicht  nicht  einmal  geschrie- 
ben ward),  so  ist  es  mir  wenigstens  höchst  wahrscheinlich,  dass 
diese    Mittelstufe    in    der  Aussprache    sich    nicht    lange    gehalten 

haben  wird. 

Früher  war  ich  auch  der  Ansicht,  dass  auf  ähnliche  Weise 
auch  aus  ax  kh  hervorgegangen  sei.  Ich  schrieb  damals:  «Es  hat 
dieser  Lautübergang  darin  seinen  Grund,  dass  das  /  [kh]  nach 
dem  o  ein  indifte renter  Laut  war,  dessen  Aspiration  leicht  weg- 
fallen konnte,  wie  denn  auch  im  Neugriechischen  statt  a^  immer 
sk  gesprochen  wird ;  denn  dieses  ist  gewiss  leichter  auszusprechen 
als  skh  oder  als  sx-  Als  Beispiel  führe  ich  ikhu  aus  Tax«)  an,  das 
sich  folgendermassen  entwickelt  hat:  iskho,  tsko,  tkko,  UÄo.»  Nun 
aber  bin  ich  zu  der  Ansicht  gekommen,  dass  man  die  Form  ikhu 
aus  lax"^  besser  auf  andere  Weise  entstehen  lassen  kann, 

urspr.  Form  tskho   {hyto) 
lakon.  Form  tx^w  [ikkho]    (Gemination) 
zakon.  Form  ikhu, 
und   diese  Erklärung  ist  gewiss  rationeller  als  die   erste.     Siehe 

unten  bei  yx>  ^^^  l^?* 

2)  Ahrens  führt  als  Beispiele  der  Assimilation  von  ai  zu  tt 
im  Lakonischen  folgende  an ; 

ßexTov  =  eatov,   ifxaiiov,  vestis 

X  ITTOp  =  XtOTO? 

axTaai  =  avaia^^i,   avaoxaDi 

STTttoav  =  lonrjaav 

Ixtav  =  i?  rav  Decr.  in  Timoth. 

Die  letzten  drei  finden  sich  im  Zakonischen  wieder  und  zwar 
in  den  Formen: 
etha  stehe  auf, 

ethäka'i  (laTTjaav)   sie  standen  auf, 
thän  £i;  TT^v, 

mit  th  statt  des  lak.  tt. 

Die  Gemination  ist  also  hier  wieder  in  Aspiration  ausgewichen. 

Aus  dem  Zakonischen  können  wir  noch  folgende  lakonische 
Formen  mit  tt  erschliessen : 

ETTE  ihr  seid,  weil  zak.  Hhe. 
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iTTop  (bToc),  weil  zak.  tthe, 

aTTo^op   (aaTo/o;),  weil  zak.  äthoxo, 

drcov,  errav,  erroup,  irra  statt  ic,  tov,  i;  toiv,  i;  tou;,  e;  Ta,  weil 
zak.  thön^  thän,  thür^  thä  nach  Abfall  des  anlautenden  e. 

TiXarrop   (TrXaoTo?) ,  weil  zak.  prathe  u.  s.  w. 

Auch  zak.  Formen  mit  anlautendem  th  gehen  auf  Gemination 
zurück.  Denn  von  aTojia,  oTax^c,  aTTJ^xtüv  können  wir  nicht  an- 
ders als  durch  lak.  rrojxa,  rcaxoop,  rrafxtüp  zu  zak.  thüma^  thäxo, 
thämo  gelangen. 

3)  Für  die  Gemination  inr  aus  ctt  bietet  uns  Ahrens  weder 
aus  dem  lakonischen  Dialekte,  noch  aus  einem  andern  ein  Bei- 
spiel. Und  doch  muss  im  Lakonischen  wenigstens  die  Lautnei- 
gung existirt  haben,  ott  in  Doppel-Tr  zu  verwandeln.  Zu  dieser 
Annahme  berechtigen  uns  die  zak.  Wörter  aphalia,  epheri^  äphirte, 
phiru  u.  s.  w.,  die  nur  aus  lakonischen  Formen,  wie 

awKakia  =  doTraXa^, 
iTiTtepa  =  soTTspa, 

irTTElpO)  =  OTTSlpÜ)    U.    S.    W. 

sich  erklären  lassen. 

4)  Die  Form  kakhtnu  xaTaTrivcu,  in  Käst,  kaphlnu  lässt  uns 
auf  eine  lakonische  Form  xaTririvu)  schliessen,  die  aus  xaT7riva> 
hervorging.  Ueber  Apobole  des  auslautenden  a  von  xaTa  siehe 
unten.     Mit  xaTnriva>  vgl.  xaic  TueSiov  II.  X.    167. 

5)  Ueber  die  Assimilation  von  xt  zu  tt  wird  unten  §  29,  4 
die  Rede  sein.  Daraus  wird  hervorgehen,  dass  wir  z.  B.  für  die 
gemeingr.  Form  öaxTuXo?  eine  lakonische  oarcuXop  annehmen 
dürfen.  Eine  Analogie  haben  wir  an  den  italienischen  fatto,  notte 
aus  factus,  noctem  u.  s.  w.     Auch  für  die  Assimilation  von 

6)  TTT  in  TT,  die  wir  für  das  Lakonische  annehmen,  um  da- 
durch zu  dem  zak.  th  zu  gelangen,  bietet  das  Italienische  analoge 
Beispiele.  Wie  sich  scritto  zu  scriptus  verhält,  so  auch  lak. 
xuTxaööo)  zu  gr.  xuircaCw;  aus  jenem  ging  dann  das  zak.  tsi- 
thdndu  hervor. 

7j  Zak.  ph  entspricht  in  verschiedenen  Wörtern  gr.  jitt, 
s.  §  39,  2.  Wir  werden  auch  hier  Assimilation  von  [xtt  zu  inr 
annehmen  müssen.  Dieser  Uebergang  lässt  sich  meines  Wissens 
nur  durch  das  boeotische  eTmaoi?  =  IjxTcaoi?  (G.  I.  Gr.  n.  1563) 
belegen.  Das  zak.  phurtese  IfXTrpoo&ev  setzt  also  meines  Erachtens 
als  lakonische  Form  dicTTopTeoa  voraus,  es  hat  also  zum  Stamm 
iropTi   statt   lipo?   und   ist  in  Bezug  auf  die  Endung  zusammenzu- 
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stellen  mit  den  beiden  Glossen  des  Hesychius:  e^eaa*  sStüüev 
Adxcüvs?  und  e  v  t  e  o  a  ^)  *  evioöev. 

B.    Wir    kommen    nun    zu   denjenigen    Consonantengruppen, 
deren  zweiter  Bestandtheil  eine  Aspirate  ist;    diese   sind   a)   p.cp, 

Tx^  ^^;  ^)  ^x;  c)  ^X)  ^^^  ^?5  d)  x^- 

8)  Haben  wir  mit  Recht  als  Mittelstufe  zwischen  inz  und  ph 
die  Gemination  tttt  angenommen,  so  dürfen  wir  auch  noch  weiter 
gehen  und  zak.  ph  aus  gr.  jicp  (d.  i.  mph)  durch  pph  hindurch 
entstehen  lassen.  Wir  nehmen  auch  in  diesem  Falle  Gemination 
an;  weil  aber  zwei  Aspiraten  desselben  Organes  sich  nicht  neben 
einander  vertragen,  sondern  die  erste  immer  zur  Tennis  wird, 
so  musste  aus  cpcp  [phph]  Trcp  (pph)  hervorgehen.  Während  nun 
bei  der  einfachen  Aspirate  das  hauchende  Element  allmählig  die 
Oberhand  gewann  und  sie  in  einen  Fricativlaut  verwandelte,  trug 
die  verdoppelte  Tennis  der  geminirten  Aspirate,  wenn  sie  sich 
auch  nur  als  scharf  gesprochene  einfache  Tennis  geltend  machte, 
doch  dazu  bei,  dass  das  explosive  Element  als  der  stärkere  Theil 
keine  Gefahr  lief,  von  dem  Hauchlaut  afficirt  zu  werden  und  mit 
ihm  in  einen  Fricativlaut  überzugehen.  Es  wurde  also  pph  wohl 
zu  ph ,  wie  aus  oa  {[liaao;)  einfaches  o  (|x£oo;)  hervorging ,  aber 
zu  f  konnte  das  aus  einer  geminirten  Aspirate  hervorgegangene 
ph  ebenso  wenig  werden,  als  das  aus  oa  hervorgegangene  o  in 
blossen  Spiritus  asper  (jiso?)  übergehen  konnte.  Daher  kommt  es, 
dass  sich  die  geminirten  Aspiraten  im  Zakonischen  bis  heute  als 
wirkliche  einfache  erhalten  haben,  während  die  ursprünglich  ein- 
fachen ebenso  wie  im  Neugriechischen  in  Fricativlaute  übergegan- 
gen sind.  Der  Uebergang  von  [xcp  ist  also  so  zu  erklären:  Aus  jxcp 
ward  cpcp,  resp.ircp  [pph]  und  daraus  ph ;  oficpa^  wurde  also  zuerst  zu 
oTTcpa?  (spr.  öpphaks)  und  daraus  entstand  zak.  öphaka;  ebenso  ging 
ofjLcpaXo«;  durch  die  Mittelstufe  oTTcpaXo;  (spr.  opphalös)  in  zak. 
ophale,  resp.  aphale  über.  Sollten  wir  Formen  wie  oTicpaE  und 
oTTcpaXop  für  das  Lakonische  voraussetzen  dürfen? 

9)  Was  für  den  Uebergang  von  jxcp  in  ph  gilt,  gilt  ebenso 
für  den  von  7/  in  kh  und  von  vb  in  th;  der  erstere  ward  ver- 
mittelt durch  x/  (kkh),  der  letztere  durch  tO  [tth), 

Beispiele  dafür  sind: 

sükho  aus  pu^X^?»  ^^^'  p^o^^X^P? 
kbtsüha  aus  xoXoxov^a,   lak.'  xoXoxoTba, 


4)  So  corrigire  ich  die  Betonung. 
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kotsühta   aus  xoXoxuvOia,  lak.  xoXoxuTÖia, 

yrbthe   aus  Ypovbo;,  lak.  Ypo^^op» 

yrothia  aus  ^pov^ta,  lak.  Yporöta. 

10)  Die  Assimilation  von  xx  zu  xx  [kkh]  hat  gar  nichts  be- 
sonderes und  der  Uebergang  von  xaT(a)xwvvüfjLi  in  lak.  xaxxcoaxo), 
zak.  khakhüyu  hat  sein  Analogon  in  xaxxew  aus  xaTaxsa>  u.  s.  w. 

\\)  Schon  oben  (1)  war  von  dem  Uebergang  von  ox  in  kh 
die  Rede;  es  wurde  ebenfalls  Assimilation  und  Gemination  als 
Grund  angenommen.  Wie  ich  zak.  tkhu  tax«)  aus  lak.  ixx«)  (spr. 
tkkho)  erklärte,  so  ist  auch  z.  B.  zak.  oräthate  a)paoi>r^T£  aus  lak. 
m^axbaze  [orätthate)  zu  erklären.  Dass  wir  hier  mit  Recht  Assi- 
milation von  ab  in  -cb  annehmen,  beweist  auch  die  boeotische 
Form  omr^oTiXav  für  omabotiXav  (siehe  Ähre ns  I,  177),  und  die 
zwei  Glossen  des  Hesychius:  tti^af  xa^Yjobai  und  iTi^sXav 
oicpHeplv,  die  ebenfalls  dem  boeotischen  Dialekt  angehören  werden. 

S.  §  29,  2. 

12)  Ebenso  gut  hätte  auch  ocp  durch  die  Mittelstufe  ttcp  [pph) 
in  ph  übergehen  können.  Es  finden  sich  aber  zufällig  keine  Bei- 
spiele davon. 

13)  Agr.  x^  ist  oft  im  Zakonischen  zu  th  geworden,  oft  auch 
unverändert  geblieben  und  wird  in  letztem  Falle  x^  gesprochen. 
Sollen  wir  nun  von  x^  ausgehen,  um  durch  xx  zu  xx  und  endlich 
zu  th  zu  gelangen?  Ich  glaube  nicht.  Gehen  wir  aber  von  yß 
als  von  zwei  wirklichen  Aspiraten  aus,  die  khth  zu  sprechen  ge- 
wesen wären,  so  ist  es  für  mich  ganz  sicher,  dass  zwei  wirkliche 
Aspiraten  neben  einander  nie  gesprochen  wurden,  weil  sie  eben 
nicht  ausgesprochen  werden  konnten.  Auch  die  Zakonen,  die 
doch  wirkliche  Aspiraten  zum  Ueberfluss  in  ihrer  Sprache  haben, 
können  khth  oder  phth  nicht  aussprechen.  Ich  habe  mehrmals 
Froi>en  angestellt  und  gebildeten  Leuten  gesagt,  sie  möchten  mir 
z.  B.  das  Wort  dethü  (Ssx^ä)  so  aussprechen,  dass  man  vor  dem 
th  noch  den  K-Laut  höre,  den  sie  in  akhö  sprechen;  und  nie  ist 
es  ihnen  gelungen,  sondern  sie  sprachen  immer  öekthü.  Und  so 
wird  es  auch  den  Alten  ergangen  sein.  Halten  wir  mit  diesen 
Bemerkungen  die  Form  airOixo?  (G.  I.  Gr.  I  No.  1.)  statt  acp^ixo^ 
zusammen,  so  dürfte  es  zur  Gewissheit  werden,  dass  die  alten 
Griechen  die  erste  zweier  unmittelbar  auf  einander  folgender 
wirklicher  Aspiraten  ohne  Hauch,  d.  i.  als  einfache  Tennis  spra- 
chen.   S.  Gurt  ins  Etym.  487. 

Von  öekthü  also  haben  wir  auszugehen,   um  zu  öethü  zu  ge- 
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langen.  Wir  brauchen  nur  Assimilation  von  kth  zu  tth  anzuneh- 
men (öetthü),  so  reiht  sich  auch  dieser  Uebergang  den  in  S—W 
behandelten  an.  Aus  agr.  alkax^m  [allakthh]  geht  zak.  athü,  aus 
agr.  ßpex^ü)  [hrektho]  zak.  vrethü  u.  s.  w.  hervor;  Formen  wie 
SsT^Ä,  aXXai^Ä,  ßpeiÖü)  dürften  dann  wohl  als  lakonisch  be- 
zeichnet werden  können. 

C.  An  dritter  Stelle  sind  diejenigen  Consonantengruppen  zu 
behandeln,  deren  zweiter  Bestandtheil  eine  Media  ist,  und  diese 
zerfallen  a)  in  solche ,  deren  erster  Bestandtheil  gleichfalls  eine 
Media  ist,  z.  B.  ß-^,  wo  also  gleich  die  regressive  Angleichung  (77) 
erfolgen  kann;  und  b)  in  solche,  deren  erster  Bestandtheil  eine 
Tenuis  ist,  z.  B.  x5 ,  wo  also  zuerst  eine  Anahnlichung  (^5)  er- 
folgen muss,  bevor  eine  völlige  Angleichung  (S8)  statt  haben  kann. 
Dazu  kommt  c)  die  progressive  Angleichung  von  öj  zu  88.  Bald 
aber  werden  wir  sehen,  wie  diese  Doppelmediae  nach  kurzem 
Dasein  wieder  aus  der  Sprache  verschwinden. 

Von  a)  kommen  nur  die  Verba  auf  -^ngu  aus  -tvyo  (-su^w) 
in  Betracht,  von  denen  unten  §  20,  5  gehandelt  werden  wird. 
Unter  b)  fallen  vier  Lautgruppen:  xß,  xß,  x8  und  x^. 
Die  agr.  Verba  xaxaßatvoj  und  xaxaßtßaC«)  waren  gewiss 
schon  in  der  ältesten  Periode  des  lakonischen  Dialektes  zu  xaß- 
ßaivu)  und  xaßßtßaCw,  wahrscheinlich  sogar  schon  zu  xajißaivm  und 
xajxßißaC«)  geworden;  denn  schon  11.  ^,  683  findet  sich  xajißaXe 
als  verschiedene  Lesart  für  xaßßaXe,  und  Pindar  N.  6,  58  xajxßa^ 
für  xaßßa?.  Aus  lak.  xa|xßa{va3  und  xa|xßtßaC«>  sind  zak.  khanMnu 
und  khamhdXxu  geworden. 

Anders  steht  es  mit  xß  und  x8  in  Verben  wie  ixßaivü),  ixßi- 
ßaCco,  IxßaXXw,  dx8£i>(i>,  ix8u«i.     Wir  haben  zwar  Beispiele  einer 
Anahnlichung  der  Tenuis  der  Praeposition  ix  an  den  nachfolgen- 
den weichen  Consonanten   (siehe  Kühner  Gramm.  S.  205);  und 
wie  sollten  uns  auch  solche  fehlen,  da  es  althellenisches  Lautge- 
setz ist,    dass  der  vorhergehende   harte  Gonsonant   sich  dem    fol- 
genden weichen  aaähnlicht.     Auf  dem  Boden  dieses  Lautgesetzes 
stehen    auch   die   neugriechischen  Formen  obiger   Verba:    vjhno, 
vyäzo,  vyäno,  yöerno,  yölno,  deren  erste  drei  durch  Metathesis  aus 
7ßaiva>,  -yßaCü),  Yßavu)  entstanden.     Einen  Schritt  weiter  auf  dem 
Wege  der  Assimilation  und  der  Verweichlichung    bezeichnen    die 
*  Formen  ißßatvo),  ißßaiaxw,  ißßaXvw,  i88£ipa),  i88uo>,  die  auf  glei- 
cher Linie  stehen  mit  der  kretischen  iXXuai«;  =  exXuat?,  und  über 
die    hinaus   die   Lakonier   schon   die   Formen   djißaivw,    Ijxßatax«), 
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£|xßaXva),  iv8£ipü),    £vouü)  gekannt  haben  können.     Daraus  gingen 
dann   durch   Abfall    des    anlautenden   £   die   zak.  Formen  mUnu^ 
mbai'xtiy  mbänu,  ndlru,  nctiu  hervor.    Ebenso  mbläzu  (Käst.)  und 
mblengu  (Len.)   vertreiben,  hinausjagen,  von  ix-irXaCu),  ex-ttXtJxx«). 
Für  IX70V0;    findet   sich   schon   in   alter  Zeit   die    Nebenform 
l-yYOVo;.     Buttmann    und  Giese   behaupten,    dass   ex^ovo;   und 
E-fjOvo?  ganz  auf  gleiche  Weise  ausgesprochen  worden  seien,  d.  h. 
Y   sowohl  wie    x   wurden    als   g   gesprochen;    denn  es  sei  hier  7 
kein  7  adulterinum,    sondern  die   aus  x  durch  Assimilation   ent- 
standene Media   g,  ^g-gonos.     Nur  dann,    meint   Giese,    wäre  y 
ein  Y  adulterinum,  wenn  ey^ovo?  von  £v  und  ^ovo?  stammte.    Ich 
gebe  nun  zu,  dass  eine  Zeit  lang  die  Form  ^ggonos  sich  gehallen 
haben  mag,  aber  gewiss  wird  sie  bald  zu  engonos  geworden  sein ; 
denn  sonst  würde  nicht  im  Neugriechischen  wie    im  Zakonischen 
das  Wort  engöni  lauten.    Im  Zakonischen  musste  77  zu  ng  werden; 
denn  dieses  hat,    wie  es  scheint,    von  dem  lakonischen  Dialekte 
das  Lautgesetz  ererbt,    dass  von   zwei  aufeinanderfolgenden  glei- 
chen Medien  die  erstere  in  den  Nasal  übergeht;  demzufolge  wurde 
also  aus  77  —  ng,  aus  ßß  —  m6,  aus  00  —  nd.     Anders  ist  es  im 
Neugriechischen.   Dieses  weicht  im  Gegensatze  zu  dem  Zakonischen, 
das    ganz    eigenthümliche    Lautgesetze    ausgebildet    hat,    fast   in 
keinem  Worte  und   in   keiner  Form  von  den    gemeingriechischen 
Wohllautgesetzen  ab;   wenn  es  also  in  dem  Worte  £77071  ng  auf- 
weist,   so   dürfen   wir   sicher  daraus  schliessen ,    dass   schon   im 
Altgriechischen  engonos  gesprochen  ward. 

c)    Ueber  die    zak.  Verba  auf  -ndu  aus  lak.  -88ü)   soll  gleich 

gesprochen  werden. 

§  16.   nd  aus  88  statt  C. 

"^Im  lakonischen  Dialekte  begegnet  uns  im  Anlaute  von  Wör- 
tern 0  und  im  Inlaute  88  statt  C  in  Fällen,  wo  letzteres  durch 
progressive  Assimilation  aus  dj  hervorgegangen  ist.  Dieses  dj 
braucht  nicht  immer  ursprünglich  zu  sein,  aber  wenigstens  re- 
praesentirt  es  die  letzte  Stufe  sowohl  vor  80  als  auch  vor  gemein- 
griechischem C.  So  muss  dem  Cwvvujxt,  das  von  der  Wurzel  Jas 
kommt ,  eine  Form  8jwvvu{xi  vorausgegangen  sein.  Daneben  lässt 
sich  eine  Form  Uoxa>,  älter  8ja)axü),  sehr  gut  denken.  Das  Me- 
dium würde  dann  8jwaxo|iat  lauten,  Partie.  8jwax6[X£vo;.  Ueber- 
setzen  wir  letztere  Form  ins  Zakonische,  so  entsteht  daraus  dju- 
khümener;  ooCü)vvufj.£vo;  müsste  folglich  zu  sindjiikhümener  geworden 

Deffner,  Zakonische  Grammatik.  $ 
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sein     Nun  heisst  «ich  gürte  mich»  im  Zakonischen  sengjukhumener 
ini  ■(,oC«>axc;uevo;  .l^-Cl,  eine  Form,  die  sich  von  der  so  eben  er- 
schlossenen nur  durch  den  üebergang  von  i  m  .  «"d   d^rc  J 
statt  nd  vor  ,  unterscheidet,  was  '^t>ngens,  w.e  aus  §     8  he-    " 
sehen   wird,    auf  einem  Lautgesetze    beruht.     So  Idsst    sich   tlie 
zakonische  Form  aus  einem  dem  Coivvü,.v  vorhergegangenen  5j«,v- 
vo,t,   resp.  Sjuiax.  erklaren.    Doch  scheint  -  ^>i^bedenk'.ch  zu 
sein      für    das   Zakonische    von   dieser   vorlakon.schen    Fmm 
auszugehen.    Die  lakonische  Form  wird  wohl  8covvo,.t  oder  8«,ax«. 
gewesen   sein,    wie   lak.  o«.,x6c   und  Asu;   statt   Co^o,   und  Zeo;. 
luch  von  8,Ä.x«.   aus   gelangt   man    leicht   zur  zakon.schen  Form, 
nur   ist   der   Unterschied   der,   dass   man   dann    nach  dem   5  ein 
parasitisches  Jod   annehmen   muss.      Sengjukhhmener  cm    .st   das 
ein/ioe  Wort,  wo  o  statt  C  im  Anlaut  vorkommt. 

'  Itatt  r  im  Inlaut  hatte  der  lakonische  Dialekt,  wie  schon  ge- 
saat    55.     Die  Lakonier  werden  also  p(88a  stall  piCa    und  ,.ouooo> 
statt  aoCS,  gesprochen  haben.     Dies  könnte  man,  wenn  uns  auch 
andere  Beispiele  fehlten,  aus  den  zakonischen  Formen  Wa  und 
nmndü   erschliessen.     Von   S'mda   sind    abgeleitet    .m</,Ä,    kse- 
6MiMu,  a^ndnte,  sindovötane  (^o-fi.a.o.)  «Ohrwurzel..,    ng.. 
Kaute,    ..  s.  w.    Stammhaft  ist  das  6  noch  in  dem  Verbum  x^  <o 
S-       ^ak.  xenäu.     Damit   kommen  wir  zu  der  Zahl  der  Verba 
aS  -C«.    Diese  scheinen  im  Lakonischen  meist  auf  -B8«>  geend.gt 
zu  haben;  im  Zakonischen  endigen  sie  auf  -ndu     Aus^dem  m  §Jb 
Auseinandergesetzten  geht  zur  Genüge  hervor    dass  Dev.Ue  ge- 
wiss Unrecht  hat,    wenn   er  die  zakonischen  Verba  auf  -nd«  m.t 
Z  lateinischen  'auf  -näo  vergleicht.     Denn  diese  -.sen   e.nen 
durch  Nasalirung  gesteigerten  Praesensstamm  auf,  oder,  nc     ger 
gesagt,  ihr  Praesensstamm  ist  durch  n  erweitert,  das  dann  duich 
Metathese  in  den  Stamm  hineinversetzt  ward  (Wo  -«-"-• 
Bei  den  zakonischen  Verbis  auf  -ndu  findet  so  etwas  nicht  btat, 
ihrem  Nasal  wird  man  gewiss  keine  verstärkende,  stammbildende 
kra"  zuschreiben  dürfen;  bei  ihnen  hat  sich -nd.  aus  -88«>  durch 
Dissimilation  entwickelt.  -  Dagegen  lässt  sich  mit  d^sen  Verbis 
Tf  -nd«   statt   -880   sehr    gut    vergleichen   ital     render. ,    fran  • 
rendre  aus  lat.   reddere.     Es   existiren    ihrer  aber   nurmehr   35 
Zw  SS  waren  es  noch  vor  fünfzig  Jahren  viel  mehr    aber  durch 
t:  Einfluss  des  Neugriechischen  ist   ihre  Zahl  geschmälert  wor- 
den und  dafür  die  derer  auf  -l^u  gewachsen.     Von   den  noch 
erhaltenen   35   endigen   6  auf  -ändu  (-<iC«>) ,  2  auf  -endu,  1  auf 
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-M»d«  (-uCo>)   und  26  auf  -indu  {-i^w,  uC««)  •    Ich  will  sie  nun  der 
Reihe  nach  durchgehen. 

khrändu  ich  berste,  geht  auf  xXaCu>  zurück.   Siehe  unten  §  19, 

4  und  §  33. 

mathändu  ich  kaue,  (tatro),  |ioio30),  setzt  eine  Form  (j-axTaCu» 
voraus.     Ueber  th  =  vz  siehe  §  29,  3. 

fonjändu  rufe,   statt  (fKuvaü«»,  weist  ein  parasitisches  Jod  auf. 

parakandümener  ini  ich  lausche,  entspricht  einem  agr.  icapo- 
xoaCosiat,  dessen  0  vor  dem  a  schwand.  S.  §  64.  Es  ist  ab- 
geleitet von  irapaxoYj. 

paraximändu  ich  überwintere,  itapa/stiiäCui.    Gleichbedeutend 

damit  ist 

kseximonjändu,  ngr.  Ssx^ijKuviaC«). 

Von  den  zwei  auf  ^d«  wurde  das  eine,  x^ndu,  schon  ange- 
führt, das  andere,  tsiMndu,  ich  falle,  gehört  eigentlich  auch  zu 
denen  auf  -dnd«;  denn  es  ist  aus  tsithändu,  oxuirräCu>  hervor- 
gegangen. 

Auf  -ündu  endigt  nur  khaündu,  belle,  ebenso  wie  die  ngr. 
raufüCöJ  und  oxoüCt«,  eine  Nachahmung  der  Stimme  des  Hundes 
(kau,  kau). 

Es  bleiben  noch  die  auf  indn: 

sefindu  ich  ernte,  dspiCm, 

afrindu  ich  schäume,  äcppiCu>, 

XJonindundäTm  es  schneit,  xto^'^s'. 

psixalindundcTni  es  tröpfelt,  ij^txaXiCsi,  "j/exoCei, 

rukanindu  ich  hoble,  ^uxaviCu), 

ruxaltndu  ich  schnarche,  po-^x'^U'^w,  fiof/äJ;«",   ngr.  ruxalUo, 

vatndu  neben  vaizu,  ßauC<u  schreie,  wehklage, 
^   Xuindu  seufze  auf,  wieder  ein  onomatopoietisches  Verbum, 

mavlindu  locken,  verlocken.  ixauX,(C«>, 

danindu  ich  leihe,  neben  dan/izu  8avstCu>, 

matndu  aus  mad\ndu,  |i.a8iCo>,  ich  rupfe, 

kunindu  ich  suche,  von  küe  Hund,  also  xuvi'Cm,  nur  mit  an- 
derer Bedeutung,  als  dieses  Wort  im  Agr.  hat.    Davon  abgeleitet 

ksanakun^tndu  ich  suche  wieder;  endlich 

sittndu  &7)XoCu>  sauge  und  säuge. 

Ausser  diesen  Verbis  gibt  es  nun  auch  solche,  denen  keine 
agr.  Formen  auf  -C«)  gegenüberstehen,  für  die  wir  aber  derartige 
voraussetzen  müssen.     Solche  sind: 
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tanindu  ich  dehne,  dehne  aus,  lavocü.     Medium:    tanindime- 

ner  eni. 

öramndu  ich  laufe,   *5pafiiCü), 

tavfindu  und  trav^ndu  ich  ziehe,  ngr.  travb  (lat.  traho),  ge- 
wiss ein  Lehnwort. 

khamburmdu  ich  nage,  knuppere,  vielleicht  mit  dem  deutschen 
knuppern,  knaufein  stammverwandt. 

kharasindu,  ritze  leicht,  kratze;   s.  §  19. 

Ferner  fünf  Media: 

oUndümener  dm  oXXufiat, 

arnindümener  eni  neben  arnikhümener  eni  ich  läugne, 

sinnoindümener  eni  ich  denke  nach, 

anaxanindümener  eni  ich  gähne, 

avrindümener  eni  ich  heule   (Wolf,  Hund). 

Schliesslich  noch: 

amndu,  ich  ötfne,  avot'T«),  avoC^v^l^t;   daneben  kann  sehr  gut 

ein  *ävo(C«>  aus  avo(7-J«>  ^^^i«^""^  h^*^^^'  ^^^"'^  "^'^  "''*'''''  ''''''"' 
ein  TTViCw   (aus  ttv^-Jcü),  woraus  dann  das  zak. 

pfindu  (auch  /)/)%*<)   hervorging. 

Damit  ist  der  Paragraph  über  nd  aus  68  =  C  beendigt ,  und 
zugleich  auch  die  Reihe  derjenigen  lautlichen  Erscheinungen,  die 
das  Zakonische  als  Tochter  des  lakonischen  Dialektes  charak- 
terisiren. 


Drittes  Capitel. 

Consonantismus  des  Zakonischen, 

Erste  Reihe:   Gutturallaute. 


§  17.    k. 

Schon  in  §  2  war  davon  die  Rede,  wie  die  Tenues  k,  t,  p 
im  Zakonischen  und  Neugriechischen  auszusprechen  seien,  und 
wie  sehr  unsere  Aussprache  derselben  sich  von  der  jener  Sprachen 
unterscheide.  Die  Ansprache  des  k  ist  nun  eine  verschiedene  im 
Deutschen,  je  nachdem  ein  e-  oder  i-Laut  oder  em  o-,  o-,  w-Laut 
vorhergeht.  Man  hört  darum  die  Grammatiker  zur  Bezeichnung 
dieses   Unterschiedes   von  einem  M-Laute    und   einem  ^cÄ-Laute 
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sprechen;  den  ersteren  nennt  man  auch  Palatallaut,  den  letzteren 
Velarlaut.'    Dieser  Unterschied  erscheint  nicht  nur  bei  k,  sondern 
auch  bei  g,  mehr  noch  aber  bei  den  Reibelauten  x  und  7,  resp.  j. 
Im  Zakonischen    wie   im  Neugriechischen  aber  zeigt  sich  ein 
grosser   Unterschied  vom   Deutschen;    während   nemlich  bei   uns 
die  Aussprache    dieser   Gutturallaute    von    dem    vorhergehenden 
Vocal   abhängt,    wird    sie   in  jenen   beiden  Sprachen   durch   die 
Natur  des  nach  folgenden  bedingt.    Dies  ist  eine  grosse  Schwie- 
rigkeit für  uns  bei  der  Erlernung  der  einen  oder  andern  Sprache. 
Das  k  in    zak.  kasimene,    ngr.  kä^ome    (sitzej    lautet    ebenso  wie 
das  in  Akten,  das  in  zak.  kma  (agr.  und  ngr.  iri'voc)   oder  in  ngr. 
kinö  (xivw)    aber  unterscheidet  sich  nicht  bloss  von  dem  in  Kind, 
sondern  auch  von  dem  in  Dictator.     In   ki    hört  man   ein   /,    das 
auf  der  Grenzscheide   zwischen  Vocal   und  Gonsonant  steht;    das 
ki  lautet   fast   wie  kji  oder   khi.      Fast  ebenso  ist  es  bei  ke.     An 
der  Aussprache   der  Conjunction  xal    erkennt    man    gleich    den 

Fremden. 

Nach    diesen  Bemerkungen   über  die  Aussprache  möchte  ich 

rechtfertigen,    warum  ich  diese  zwei  verschiedenen  Laute  des  k, 

X  u.  s.  w.  nicht   auch   durch   verschiedene   Zeichen   ausgedrückt 

habe;  dies  schien  mir  überflüssig,    da  ja  der  nachfolgende  Vocal 

das  beste  Unterscheidungszeichen  derselben  ist. 

Das  k  im  Zakonischen  bietet  uns  noch  einen  reichen  Stoß', 
da  es  an  der  Stelle  verschiedener  anderer  Consonanten  erscheint. 
W  ir  wollen  dabei  die  zwei  kleineren  Puncte  vorabmachen  und 
die  grösseren  darnach  nehmen. 

\)  k  statt  X  zwischen  zwei  Vocalen  findet  sich  nur  in 
bakadztzu  ich  blocke,  zurückzuführen  auf  ßXaxaii'C«),  ßXTr/aT{Cü>, 
d.  i.  ßXv/^p.ai  Ich  sehe  aber  hier  keinen  Uebergang  von  x  »« 
k  'sondern  bin  eher  der  Ansicht ,  dass  das  x  von  ßXr,x«)[xai  ent- 
weder aus  Ä',  oder  wie  G.  Gurt ius  meint,   aus  ax  hervorgegan- 

gen  ist. 

2)  A:  stall  -/  '^o'"  ^  hegegnen  wir  in  den  beiden  Substan- 
tiven askä  die  getrocknete  Feige,  lT/_äi,  und  amoskä  a^a.oxä)^r, ; 
man  hört  auch  amosxä.  Ganz  gewiss  ist  das  x  von  ioyai  und 
aiJ-aoyiXr,  durch  den  EinHuss  des  vorhergehenden  Sibilanten  aus  x 

hervorgegangen.  ^     .  ,  u    • 

3)  k  statt  t  vor  (,  ein  Lanlgesetz.  Da  ich  noch  m 
Leipzig  sludirte,  las  ich  einmal  in  Max  Müllers  Vorlesungen 
und  s'tiess  in  IP,   183  f.    auf   manche    sonderbare   Laulverwechs- 
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lungen  ,   und  besonders  machte   mir  Eindruck,    was   der  Ueber- 
Setzer  Dr.  C.  Böttger  von  dem  Dialekte  der  Bauern  im  mittlem 
Frankreich  hinzufügt.     Er  führt  dabei    aus  einer  Comödie   Me- 
lier e's,  der  mit  der  grössten  Genauigkeit  die  Nuancen  der  ver- 
schiedenen Patois  wiedergibt,  mehrere  Beispiele  der  Verwandlung 
des  t  in  k  an,  z.  B.  heriquie,    quarquie,  amiqiii^,  quienne  für  heri- 
tier,  quartier,  amitie ,  tienne,  ohne  dass  er  jedoch  bemerkt,    dass 
dieser  Consonantenwechsel  nur  vor  i  stattfindet.     Ich  notirte  mir 
das    in    meinem   Exemplare   der   Deville'schen    Grammatik    zu 
§  23 ;  K  pour  0  et  T  (S.  83)   und  jetzt  nach  fast  7  Jahren  ziehe 
ich  es  hervor. 

Im  Zakonischen  ist  der  Uebergang  von  /  in  ^'  vor  i  zu  einem 
Lautgesetze  geworden,  das  nur  wenige,  vielleicht  wohl  begrün- 
dete Ausnahmen  hat.     Es  genügen  also  wenige  Beispiele. 

kimü  Tijicü,   ehre, 
kirn  TijiTQ,    Ehre, 
penik}a  TrevTjxta,  Armuth, 
kjur^  Tupo;,  Käs  (in  Laiben), 

ka*kiyorü  xaxr^Y^P"^' 

kifU  TocpXo^,  blind, 

fk/ia  cpcDTia,  Licht, 

XarM  xapTi(ov),  Papier  u.  s.  w. 

Als  Ausnahmen  kenne  ich  das  selbständig  persönl.  Pro- 
nomen ettu  dich,  wozu  man  auch  noch  (Ti  nehmen  kann,  und  das 
Demonstr.  Pronomen  Mineri  dir^voa-i  jener,  von  Substantiven  nur 
das  Wort  eüa  oder  eth/ia  Weide,  ngr.  etjä  hia. 

Durch  das  Zakonische  erhält  jetzt  auch  die  Etymologie  des 
nene,v.  fkjäno  neben  ftjäno  «zurechtmachen,  verfertigen»,  d.  i. 
s^dEiavü)  von  euOo?  (wie  das  gleichbedeutende  säzo  von  lao?)  eine 
Stütze  und  wir  brauchen  jetzt  bei  fkjäno  nicht  mehr  an  cpuxiaco 
zu  denken,  wovon  es  SkarL  Byzantios  in  seinem  neugr. 
Lexikon  ableiten  will. 

Der  Uebergang  von  t  in  k  vor  i  findet  sich  auch  sonst  in 
Dialekten,  wie'  z.  B.  im  lesbischen:  alekäiki  YjXaxaTr^,  fkjä, 
ngr.  fitjä  cpoxeia. 

4)  k  statt  7c  vor  /,  ein  Lautgesetz.  Der  Wirkungen  des 
t-Lautes  sind  im  Zakonischen  viele,  und  meine  Leser  werden  m 
Bälde   die  Ueberzeugung   gewinnen,   dass  derselbe  und   das  mit 
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ihm   verwandte  J   die    grössten  Verheerungen    über  die  Labialen 

gebracht  haben. 

Beispiele  dieses  Lautüberganges  sind: 

kinü  =  TTSivw,  ich  hungere,  ' 

lanu  =  7r(vü),  trinke,  Fut.  ^d  km,  Aor.  engika, 

kitura  TiiTopa,  Kleien, 

kirüni  utpouvt,  Gabel, 

kiyäöi  ^tr^^(i.ol,  Brunnen, 

ktra  Tiüpa,  Gluth, 

kisu  oTtiow,  zurück, 

a'kikäzu  dTieixa;«),  vermuthe. 

Wieder   nur   zwei    Wörter  sind   ausgenommen     nemlichp.»^. 

.ot«)    thue    und  me  welcher?,    und  ich  glaube,  beide,    dann  tes 

l;   Ve^lslu'ng  zwischen   ihnen   und    den  ^^^^^^^ 

«ich  trinke»  abgebe;    denn  ^d  jnu   ich   werde  thun,   ^aktu  ich 

:erd^trtken,^.6)^     ich   that,  e.g^ka  ich  trank,  ;/.  thue  und 

«welcher»,  li)e  trinke.  ,     ,    ^„[.„n 

Efpripja    (eÜTrplirsta)     und    efprepiste    (suupemaixsvo;;    weisen 

teinTstaU  p  J,    weil   sie   erst   in  neuerer  Zeit  aus  dem  Neu- 

arieohischen  entlehnt  sind.  tu.,  m^-^^  vor 

^       5)   kh  statt  th  vor  i  oder  j.      Ich    greife   h.er   et^as   vor, 
indeJ  ich  davon  erst  in  §  19  handeln  sollte.    Doch  -^  ^  «  Ana 
logie  zu  gross,   als  dass   ich  diesen  Punkt  von  den  beiden  voi- 
heraehenden  trennen  möchte. 

Vier  Wörter  kommen  hier  in  Bei  räch. .     Aus  .toXo;  ward  m 

lakoJ  eher    Zeit    ..oXop,    aus   ^andiva  =  xp(.ou;  Dre.fuss    ging 

tr  hervor,  aus  *oMa,  Tropfen,  ..aXooXa,  und  aus  a.a,   , 

getrocknete  Weinbeere,  ..a,k.     D«-- /^f "   ^  L  b  iden 

Ipoche:    thjiäe,  (e)lhjäna,  thalüla  und  "»«/;<5«-     ^us  den  beiden 

Jsteren   gingen   ohne  weitere   Zwischenstufe    khjuie   und  Ihjana 

Teto      die  beiden  letzten  aber  scheinen  durch  em  parasitisches 

oT::;rst  zu  t^jama  und   tkjapöa,   und    ^^^^    l^s^^lr^^ 

schiedenen  Uebergängen  von  Consonanten    und  V«"-'"^;«"  ^J^^^ 

ben  zu  khjaüa  und  khja»)a  geworden  zu  sein.     Heute  fangt   das 

khi  in  diesen  Wörtern  an  wie  ts  zu  lauten. 

Auf  Eines  will   ich  hier   aufmerksam   machen :   wollte   man 

saaen    .ruXoc  z.  B.  sei  zu  skjüle  geworden  (d.  h.  ot  vor  *  zu  sk) 

md  da  aus  sei  dann  khjnle  hervorgegangen,   so  wUrde  man  s.eh 

rnen    Anachronismus    zu   Schulden    kommen    lassen;    denn    es 

musste  dann  der  Uebergang  von    i  in  /."  vor  .  alter  sem  als  die 
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schon   dem   lakonischen  Dialekte   eigenthUniliche   und  aus  diesem 
gerettete  Assimilation    und   Aspiration    der    Gonsonantengruppen 

OT,    OTT^     OX    U.   S.   W. 

6)  kh  statt  ])h  vor  i.  Endlich  darf  nicht  tibergangen 
werden,  dass  auch  ph  vor  i  oder  j  in  zwei  Wörtern  in  kh  über- 
gegangen ist,  nemlich  in  dem  Adv.  kh}pta  «nirgends»  statt  phtpta 
aus  TiTTT^TioTe  (in  Bezug  auf  den  Anlaut  s.  §  8,  S.  33)  und  in 
dem  Verbum  kakhinu  aus  kaphhiu,  lak.  xairTrivo),  d.  i.  xamtvw,  xa- 
Tairivo). 


§  18.    g. 

Nachdem  das  y  im  Zakonischen  (wie  im  Neugriechischen) 
aus  einer  Media  zu  einem  weichen  Fricativlaute  geworden  war, 
ist  der  g-Laut  grösstentheils  aus  der  Sprache  verschwunden.  Doch 
gibt  es  noch  Fälle  genug,  wo  er  gehört  wird.  Das  Zakonische 
hat  (wie  das  Neugriechische)  die  Regel,  dass  7  und  x  nacji  dem 
gutturalen  Nasal  wie  g  gesprochen  werden,  z.  B.  ungura  a^xopa. 
(Beispiele  von  ursprünglichem  ng  vor  i  gibt  es  nicht,  weil  dieses 
in  diesem  Falle  in  dz  übergeht). 

Aber  auch  in  dem  Falle,  wo  auslautendes  v  vor  anlauten- 
des Y  oder  x  zu  stehen  kommt,  wird  der  Nasal  guttural,  das  7 
oder  X  aber  werden  wie  g  gesprochen,  z.  B.  ön  gatavenu  ==  bni 
katavdnu  er  versteht  nicht;  min  gmere  =  jiyj  ttivtq;.  Von  gämbo 
=  Tov  xajjLTTOV,  thän  gar&ia  otyjv  xapSiav. 

lieber  w,    vor  Gutturalen  eingeschoben,    siehe  unten  S.  78. 

Wie  wir  oben  k  statt  t  vor  i,  resp.  j  hatten,  so  ist  ande- 
rerseits 

1)  ng  aus  vi  (sprich  nd)  vor  i  oder  j  hervorgegangen,  z.  B. 

aßngi  acpsvTT)?,  Vater, 

^ngi  =  IvTt   (IvTo-i)   dieses, 

katapongt  zu  xataTtoviiCw,  versenke, 

angiale  avxiXaXo?,  Echo,  , 

arxbngissa  dp/oviicaa,  Frau  eines  Vornehmen, 

mgi  und  tngjai  rjVtoaav,  :^oav,  sie  waren. 

Da  nun  auch  v8  wie  nd  ausgesprochen  wird,   so  geht 

2)  ng  auch  aus  v8  vor  i  oder  j  hervor,  z.  B. 
ekangßidze  *lxa88üx£,  die  Sonne  ist  untergegangen   [U  zu  nd) , 
kangjümata  (Neutr.  PI.)   Sonnenuntergang,  *xa68ujAaTa, 
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öngjuma  IvSujia,  und 

ngjükhu  dvSüU),  kleide  an,  Pass.  ngjukhümener  tni   ich  kleide 

mich  an,  ngjut^  angekleidet, 

sengjukhümener  eni  «ich  gürte  mich»  (siehe  oben  §  16)  geht 
zunächst  auf  smdjukhümene  zurück  ;  dies  ist  aber  *oov-8a)ax6ji£voc, 
eine  lakonischen  Typus  (anlaut.  S  statt  C)  an  sich  tragende  In- 
choativform für  ou-Cü>vvu{X£Vo<;. 

3)  Wie  k  aus  p  vor  i  und  j  entstanden  ist,    so  auch  ng  aus 

mh  ([ITC  und  |iß)   vor  i  und  j. 

tsingizH,  ngr.  tsimbb,  zwicke,  aus  *oxvni£ü)^), 

ngixu  iiiTz-ff^iü,  ich  ramme  ein, 

khungixu  aus  axxoojj-ßa)  (accumbo) ,  und 

apokhühgi  orr^^v^^xrx,  Stütze, 

hihgi,  ngr.  kumh\,    Knopf, 

engika  statt  enMka,  Ittiov,  ich  trank, 

4)   (/  aus  Ä:  erweicht  liegt  vor  in: 

gardna  statt  xav£va;,  irgend  einer,  und  in 

grüfu  xpuTrio),  verberge. 


§  19.    kh. 

Ueber   die  Natur  der   zakonischen  Aspiraten    und  ihre  Aus- 
sprache habe  ich  oben  S.  9  f.  gesprochen,  über  ihre  Entstehung 

\)  Corais  versucht  in  seinen  Atakta  das   ngr.  tsimbö    zu  etymologisiren 
und   erfindet  dafür  ein    alles  Verbum  TtifAfxbai«  oder  xi[j.ßi».     Das  sind  miss- 
lungene   Anstrengungen.      Und    doch    ist   die  Sache    einfach.     Es    exist.rt  im 
Altgr.  ein  Stamm    axviTt    (Gurt.  Etym.  646).     Von  diesem  Stamme    kommen 
her  agr.  oxvi<};,  eine  Art  Ameise,  Holzwurm,   oxv^TtTt«  kneipen,  zwicken,   und 
oxviTiö;   (ox^mol  Ol   (xixpÄ   itpoilii-evoi  xal  hiho^re^  Arist.  Eth.  Nie.  IV.  f.  54  a)^ 
Dehi  altgr.  o-asX^  entspricht  das  ngr.  sknipa  Schnacke.    Der  Stamm  oxviTt  wird 
nun  durch  Metathesis  zu  axifx;:,  und  diese  Form  ist  es,  von  welcher  tsimbo  = 
oxviitTcu   (*axifx7:£cu)   und  andere  Wörter   abgeleite»   sind.     Der  üebergang    von 
OX  in  ts  kann  im  Neugriechischen  mit  einer  ziemlichen  Anzahl  von  Beispielen 
belegt   werden.     Zwei   weitere  Formen   dieses  Stammes  sind  xvir:  und  xifiTi, 
mit  Abfall  des  Sigma.     Aus  der  ersteren  geht  ausser  dem  agr.  xvit].  auch  das 
zak    kftpe  (Plur.)  «grosse  Ameisen«  hervor,   aus    der   letzteren    xi|i.ßi^.     Eine 
andere  Variation    des  Stammes   ist   axiz   mit  Auslassung  des  Nasals,    woraus 
0x14^  ==  0XVI4.  und  Gxicp6;  -  xvm6;.     Zu   dem  Stamme   axvir  und  seinen  Va- 
riationen  gehören   ausser  tsimbö   und   sknipa    noch  die  neugr.  tsiviki  =  xifx- 
ßfxiov  Hundelaus,  Stechfiiege,  und  tsimuri  Hundelaus  (xpoTwv) ;  siehe  Ducange 
S.  4  570.      Mit  tsimbö   zusammengesetzt  sind   tsimbovaländis    und    ovolotsimbis 
beide  «Geizhals»  (xifApi^). 
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durch   Assimilation  S.  59  ff.    Hier    habe    ich.  also   nur  über    die 
Falle  zu  handeln,  in  denen  kh  im  Zakonischen  erscheint. 

\)  kh   aus   ax.     Diesen  üebergang   vermittelt,    wie   gesagt, 
das   lakonische   xx.      kh    statt    sk  begegnet  uns   nun  im  Stamme 

folgender  Wörter  :  ,  „  u  • 

'    aJihb  aaxo;,  Schlauch,   ax^op*    aaxo?'  Aaxove?  Hesychius, 

fükha  fj^o^y.r^,  Bauch, 

kharäxu  ich  suche,  von  der  Wurzel  skal, 
khaündu  oxouC«),  schreie, 

khbaka  axw^E.     Darüber  schon  S.  19  und  59. 
khombio  axopTTioc,  mit  der  Bedeutung:  Spinne. 
Nun  kommen  wir  zu  den  Verbis  auf  -khu,  d.  i.  -axü>,  die  den 
.grösseren  Theil  der  zak.  Zeitwörter  ausmachen.     An  erster  Stelle 

führe  ich  an:  .         ^   .c^^  a 

penäkhu  ich  sterbe,  aus  ÄTtoUvaax«)  (s.  S.  25  und  59),   und 

eftkhu  finde,  suptaxu), 
weil  diese  Verba  die  Identität  von  -khu  und  -oxoi  erhärten,  da  sie 
schon  seit  dem  Alterthum  Inchoativa  sind. 

Daran  schliessen  sich  andere  auf  -tkhu,  wie 

afikhu  ich  nehme   (ap(ax«>)  ,  d.  i.  aTp«>,    ngr.  pdrno    aus  air- 
aip-v-ü).     Davon  apartkhu  und  ksanafikhu  u.  s.  w. 

fertkhu  cpep«).     Davon  prosferikhu  und  ipoferikhu. 

Auch  auf  -iiaxoji.at,  -ikhümene  gehen  manche  zakonische  Verba 

aus;  z.  B. 

eköikikhümener  hii  dxöixouiAai  ich  räche  mich, 

odiyikhümener  dni  b^YOüixai  ich  werde  geführt, 

filotimikhümener  eni  ^iXoxijxoujiat  u.  s.  w. 

Am  zahlreichsten  sind  die  Verba  auf  -ükhu,  d.  i.  -6ax«>,   die 
den  ngr.  auf  -ov«>,  den  agr.  auf  -ocd  entsprechen.    Ich  führe  nur 

wenige  an  : 

avükhu,  ngr.  lavbno  verwunde, 

aprükhu,  ngr.  aplbno  breite  aus, 

jimnükhUy  ngr.  -(ujivovw  entblösse,  u.  v.  a. 

Endlich  noch  ngjiikhu  tevSu-axo)  ,    ngr.  ndmo    ich  kleide  an. 

Bei  allen  bis  jetzt  angeführten  Verbis  war  das  -khu  (axco)  an 
vocalische  Wurzeln  oder  Stämme  angefügt,  oder  wenigstens  an 
solche  die  durch  Anfügunii  eines  Vocals  vocalisch  geworden 
waren',  wie  ferikhu  aus  cpsp-i-axco.  Nun  gibt  es  aber  noch  viele 
andere  durch  axo  erweiterte  Verba,  die  jetzt  auf  -x»/  ausgehen. 
Bei  ihnen  ist  entweder  axu)  an  einen  consonantischen  Stamm  an- 
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gehängt  und  versteckt  wie  z.  B.  zal^x^  von  hiaU^(-0Aw,  avräyu 
von  apTTttT-ax«),  oder  an  einen  vocalischen  angefügt  und  gleichwohl 
auch  versteckt.     So 

khakhüxu  Oairtw  aus  xaT(a)xo>axa), 
naxümener  ^ni  ich  werde,  lat.  nascor^  und 
er^XM    (neben  efikhu).     Letzteres    geht    auf  eopsaxco  zurück; 
auch  ngr.  vr^sko  neben  vrisko. 

Es  gibt  im  Zakonischen  Verba  auf  -d^w,  -^xw,  -iX^,  deren 
X  aus  ox  hervorgegangen  ist,  was  daraus  zu  schliessen  sein  dürfte, 
dass  sie  im  Pass.  auf  -skümene  ausgehen,  z.  B.  homxu  0£pH.a(va>, 
soniskümener  tni  u.  s.  w. 

Hier  am  Ende  von  /cä  aus  ox  angelangt,  bemerke  ich,  dass 
die  Sprache  nicht  statt  jedes  ox  ein  kh  hat  (die  angeführten  Subst. 
sind  die  einzigen),  dass  es  vielmehr  eine  nicht  unansehnliche  An- 
zahl von  Wörtern  gibt,  die  ihr  ox  erhalten  haben. 

2)  Ä:/i  statt  ox-  Ueber  die  Art  und  Weise,  wie  ox  in  kh 
überging,  habe  ich  oben  §  15  gehandelt.  Hier  folgen  Beispiele 
dieses  Lautwandels;  solche  sind: 

ikhu  loxw,  halte,  halte  an.  Ueber  das  Futur  und  den  Aorist 
dieses  Verbs  gleich  unten. 

khära  ioxapa  (?),  Feuer.  Ist  die  Etymologie  richtig,  so  be- 
merken wir  hier  denselben  Uebergang  der  Bedeutung  von  dem 
Feuerherd  zum  Feuer,  wie  von  dem  lat.  foms  «Herd»  zu  den  ro- 
manischen fuoco,  feu,  fmgo  u.  s.  w.  mit  der  Bedeutung  Feuer. 

mbkho  [looxo;,  Kalb. 

Auch  dieser' Uebergang  von  ox  zu  kh  ist  nur  eine  unent- 
wickelte Lautneigung. 

3)  Von  den  drei  folgenden  lautlichen  Erscheinungen  haben 
wir  nur  je  ein  Beispiel. 

a)  kh  aus  TX,  nur  in  khakhüxu  xaTX«>axo),  d.  i.  xaiaxcowofi^i, 
ich  begrabe; 

b)  )t/i  aus  xx:  khungtxu  axxoojxßo)  ich  stütze  mich  auf,  von 
dem  lat.  accumbo,  und  apokhüngi  üiiooTTQptYfia. 

c)  kh  aus  YX-  ^^^^^  ^^^^^'  ^^^  P^^^"'  ^''^''  ^  ixoTTj)  Plur. 
täsükhara   j^ob-pa  (verächtlich).     Wie    kh   aus    u    ^^^^'^^'^    ^« 

auch 

th  und  v{)  (z.  B.  yrbthe  7p6vOoc)  und 

ph  aus  iicp   (z.  B.  bphaka  2jxcpaS).     Ueber  beide  spater. 
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4)  kh  statt  X.  Wir  Deutsche  haben  den  wahren  Unterschied 
zwischen  aspirirten  und  nicht  aspirirten  Lauten  verlernt,  und  be- 
sitzen statt  jener  beiden  Lautgruppen  nur  eine,  welche  zwischen 
ihnen  beiden,  jedoch  im  Ganzen  den  Aspiraten  näher  steht  als 
den  Nichtaspiraten.  Das  ist  nun,  wie  wir  gesehen  haben,  bei 
denZakonen  nicht  der  Fall;  sie  haben  die  Tenues  rein  bewahrt; 
doch  gibt  es  auch  Wörter,  wo  x  oder  tt  heute  durch  kh  oder  ph 
vertreten  werden.  Eine  solche  aspirirte  Aussprache  des  k  habe 
ich  bemerkt  in  folgenden  Wörtern: 

khambenu  (aus  xaTßa(va))  xaraßa^v«).  Ful.  ^ä  khambäu,  Aor. 
ekhambüka,  Imperativ  khämba,  Part,  khambate  xaTaßeßr^xcii;. 

khambat'xu  xaiaßißaCw,  ngr.  kateväzo. 

khakhüxu  xaiaxcowDixi,  begrabe,  gehört  hieher  wegen  des  kh 

der  ersten  Silbe. 

aj)okhaükhu  beschwängere,   und 

apbkhale  schwanger.  Letzteres  zeigt,  dass  das  Verbum  eigent- 
lich apokhalukhu  heisst.  Der  Stamm  ist  also  kal,  und  wir  werden 
keinen  Anstand  nehmen,  ihn  mit  der  Wurzel  ku  (xo)  in  Verbin- 
dung zu  bringen.  Derselbe  Stamm  kal  begegnet  uns  in  der 
Glosse  des  Hesychius:  xaXaCsf  o^xQuiai.  '\xaio(. 

khävura  (m.)   Krebs,  ngr.  kävuras,  xa|X{iopoc. 

Uüssa^  ngr.  ptssa,  Pech. 

khondükhu  behalte,  Fut.  d-ä  khondü,  Aor.  ekhondüka.  Das  Prae- 
sens würde,  ins  Neugriechische  übersetzt,  xoprovoj,  d.  i.  xoptoo) 
statt  xpaxio)  lautend  Futur  und  Aorist  gehören  auch  zu  dem 
Praesens  tkhu  hx^  halte ,  halte  an  (s.  o.  S.  60)  ,  das  ja  die  gleiche 
Bedeutung  wie  xpaiaw  hat. 

khoü  ich  klebe   (intr.)   und 

kholixu  ich  leime   (trans.)  gehen  auf  xoUaco  zurück. 

khombb  xofißo?  Knoten, 

khbrbule,  ngr.  kurvulo,  gehört  zu  xopp.6;.  Ich  habe  dieses 
Wort  in  meinen  Neograeca  angeführt  (Gurt.  Stud.  IV,  311),  aber 
auf  Schmidts  «Zakonisches»  mich  stützend  fälschlich  kbrvule  ge- 
schrieben. ^ 

khoröiikhu  xauXovw,  stammverwandt  mit  dem  ngr.  h-oröbnome 

und  kurdizo.  Beide  vom  vulgären  xopöa  =  x^P^V  ^'^^^^  F:ustath. 
zu  Od.  d).  408.  Die  sinnliche  Bedeutung  von  khoröiikhu  erinnert 
unwillkürlich  an  xopSat 

khräiidu  ich  berste   (ngr.  skäzo  d.  i.  oxaCw),    leitet  Deville 
von  xXaC«)  ab.    Was  diese  Etymologie  etwas  plausibel  macht,   ist, 
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dass  der  Bedeutungsübergang  vom  «Geräusch  machen»  zum  «Ber- 
sten» seine  Analogie  in  den  romanischen  crebare,  crever  hat 

akhüikika  Nacken,  Hinterkopf,  ngr.  kütikas ,  m  Kephalonia 
angütikas,  von  der  Wurzel  xo.    Das  anlautende  a  ist  prothetisch. 

5)    kh   statt  x-     Hieher  gehört 

khftzu,  das  im  Zakonischen  «waschen,  abwaschen,  durch 
Wasser  reinigen»   bedeutet,    wenn   es  wirklich   von  xp^'«>.  XP^'«> 

herkommt.     Ferner: 

khara^mdu  (L.),  kharamndu  (K.)  ich  kratze  leicht,  ritze  eine 
Weiterbildung  von  dem  agr.  xap«^^«>.  ähnlich  wie  x^^ai^^rm. 

khraCa  (L.),  khrana  (K.)  leite  ich  von  xP^^o«)  ,XP«>-«^)  »**^^^" 
ab.    Die  Endung   -da   ist  im  Neugriechischen  sehr   häufig,   z.  B. 

kaila  aus  xa/-iXa.  c   ^^    "        a  c 

6)    kh   statt   th   und  ph    vor  /  ward  oben  §  17,  o  und  b 

abgethan. 
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Dieser  Consonant,  den  man  auch  n  adulterinum  la  nennen 
püem,  hat  in>  Zakonischen  vor  y,  k  und  AA  dieselbe  Aussprache 
wie^m  Deutschen  vor  g  und  /,,  /-.  B.  üng^m,  a-r^opa  Er  hnde. 
sich  nicht  bloss  in,  Inlaut,  sondern  auch  in,  Auslaut  der  Worter 
vor  gutturalischem  Anlaut.    Z.  B.  tm  </ämo  tov  Tfa^ov,  tan  grussa; 

s.  6  18  (S.  72).  ,  u    1    . 

Das  Gleiche  geschieht  auch  in  der  allen  Sprache ;  auch  dort 
wird  auslautendes  v  vor  anlautenden  7,   x,   x   '"   7  verwandelt, 
z    B.  Boeckh   Corp.  Insc.  n.  160,    41:    i-;  xoxX^) ,  ob  pr.  tsp<»v 
ypruar«.v.     Wäre   das  x  von   den   Alten   so    gesprochen    worden, 
wie  es  heule  die  Neugriechen  sprechen,  als  Fricativlaut,  so  wäre 
i„^lspÄv  xpr,xd[Ta>v    stau  N  gewiss  nicht   T   geschrieben   wo.-den, 
ebens'o  wfnig  wie  die  Neugriechen  vor  x  oder  w.r  vor  J  das  « 
adulterinum  zulassen.     Weil   aber  x  in  der  guten  alten  Ze.t  den 
Laut  des  zak.  kh  halte,   darum  mussle  vor  ih.n  «  zu  n  werden, 
eben  wie  man  im  Zakonischen  tan  Müssa,  min  khungdsere  u  s.  nv 
spricht,  wobei  das  k  von  kh  etwas  weicher  lautet.     Dasse  be  g.lt 
von   a  vor  <p;    z.  B.  neugr.  tön  fUon  (tÄrv  cpfXov),  aber  zak    tom 
p»  Tov  ,.6v8uXov.     Dieser   Punkt   ist,    wie   mir  scheint,  ge- 
gen die  Reuchlinianer  noch  nicht  angeführt  worden^ 

Nun  haben  wir  mehrere  das  gutturale  n  betreflende  Lauler- 
scheinuugen  zu  betrachten. 
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i)   Einschub  eines  n  vor  Gutturalen. 

engu  i^xtov,  dngur  dni  ich  gehe ;  Verlust  der  Perfectbedeutung. 

engika,  Aorist  von  ktnu  ich  trinke,  statt  ektka;  ebenso 

ekatangtka  von  xataTctva). 

eßnga,  Aor.  von  ßu  (cpuY«>  statt  cpsu^o))   fliehe ;  es  sollte  eßka 

bilden. 

Imgbni  Ameise  (L.)  melingbni  (K.).  So  heissen  die  kleinen 
Ameisen.  In  Imghni  ist  eine  ganze  Silbe  abgefallen,  wie  in  xpa- 
ireCa  (agr.)  statt  TsipausCa,  in  däskalos  (ngr.)  statt  SiSaaxaXo?  u.  a. 
Auch  auf  Kephalonia  heisst  die  kleine  Ameise  lingöni.  —  Auch 
das  ngr.  mirmmgi  (und  mermtngi)  weist  Nasalirung  auf. 
engoß  Hüfte,  ngr.  yö/b,  -yojicpo«;. 

engremnh  xpTjjxvo? ,    Rhinismus   und  prothetisches  e,    wie    die 
die  ngr.  anginära  und  anglisüri  aus  xivapa  und  xXuoTT^p. 

analengümene,  d.  i.  avaXsYO{xai,  mit  der  Bedeutung:  denken, 
bedenken,  auXXoYtCofiat. 
orengümene,  op^^ofi-ai. 

Hier   behandeln   wir   auch    gleich    den  Einschub   der  andern 
Nasale    (m  und  n)    vor  Labialen   und  Dentalen,    damit   die  Sache 
auf  einmal  und  an  einer  Stelle  abgemacht  ist. 
2)  Einschub  eines  m  vor  Labialen. 
embtka  statt  epika^  Aor.  von  ptur  ^ni  irotoi;   ebenso 
apombika  von  apopm ;  dieses  hat  dieselbe  Bedeutung  wie  ngr. 
apokämno,    ermüden.     Im  Altgriechischen   hat  xap.vu>,    momentan 
gefasst,  die  Bedeutung  «machen,  verfertigen»,  durativ  gefasst  die 
von  ermüden.    Im  Neugriechischen  und  Zakonischen  sind  die  zwei 
Bedeutungen  auf  zwei  Verba  vertheilt,  ngr.  kumno  machen,  apo- 
kämm  ermüden,    zak.  pm  machen,  apopm   ermüden,    wobei   die 
Praep.    oltzq    die   Beteutung   des   dem   Vollenden   folgenden   Nach- 
lassens  hat,  wie  onreiTrov,  airaX^ew. 

Mit  piu  zusammengesetzt  sind  die  gleichfalls  Einschub  eines 

m  aufweisenden 

kakombiU,  ngr.  xaxoironrj^isvo?  misslungen,  misshandelt. 

kaombiU,  ngr.  xaXoxa[ia>p.£vo^  schön  gestaltet. 

Ferner : 

anambizu  dvaTcatC«>,  TreptTratCtu,  und 

anämbezma  dvairatajAa,  itepiTrat'yjxa. 

Endlich 

3)   Einschub  eines  n  vor  Dentalen. 

polindzerta  statt  polizeria  von  iroXuxaipta. 
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sindzä  statt  des  ngr.   sikjä  Feigenbaum.     Aus   singjä  ward 

sindjä  und  daraus  sindzä.  «...        .         ^ 

Ferner  -ändza   statt   -ädza  aus   -axta ,    z.  B.  to  avandza  xa 

auXaxia.     S.  §  43,  7. 

Nun  habe  ich  noch  anzuführen,  dass  bei  vocalisch  auslauten- 
dem vorhergehenden  Worte  die  Pronominalformen  di  und  gar ^na, 
die  aus  TOI  und  xaviva;  durch  Erweichung  des  anlautenden  Con- 
sonanten  hervorgegangen  sind,  ein  n,  resp.  n  vorsetzen,  z.  B. 

to  nä^nd^  alm  (komm,  dass  ich  dir  sage,  komm,  lass  dir 
sagen),  während  man  nd^d'  aliu  erwarten  sollte.  Ebenso  a 
mati  ndi,  deine  Mutter  u.  s.  w. 

'All^ngarHa  aXXo?  xt;  irgend  ein  anderer. 
4)  Altgr.  p  vor  den  Gutturalen  zu  n. 
Weiter  unten  werden  wir  sehen,  dass  p  vor  den  Dentalen  m 
n  übergeht;  der  Uebergang  von  p  in  n  vor  den  Gutturalen,  den 
wir  hier  betrachten,  ist  damit  verwandt.  Beiden  hegt  eben  die 
Tendenz  zu  Grunde,  dass  dadurch  den  Sprachwerkzeugen  die 
Arbeit  erleichtert  werden  solle. 

Weni^e  Wörter  nur  weisen  n  statt  p  auf. 
e%a^6^  Hecke.  Vgl.  damit  Ipxaxo^  ^m\^^^  ^'^'  ^f'J^^*  u'^ 
wo  es  übrigens  mit  falschem  Tone  überliefert  ist.  Ich  glaube, 
dass  wir  auf  Grund  des  zakonischen  engate  berechtigt  smd ,  m 
der  Glosse  des  He sych ins  den  Ton  zu  ändern  und  vielleicht 
auch  noch  ein  Aaxovec  hinzuzusetzen. 

anga  «ich  habe  genommen»  vom  Stamme  ap;  Praes.  aukhu^ 

änqa  aus  apxa  statt  "^pxa.  ^ 

esunga,  d.  i.  iaopxa  ,  Aorist  von  süru  aopm  ziehe. 
5)   /statt  V  vor  y  bei    den  Zeitwörtern.     Alle   agr.  \erba 
auf  -so«)  gehen   im   Zakonischen   auf  -engu  aus.     Dass  diese  En- 
<l^ng  au^  Wo  zurückzuführen,  zeigen  sowohl  die  beiden  Verba 
.engu   und   rengümener   hü,    Csot«>    (Cso^oixt)   und   ipsoTO|.at,    in 
denen  das  ,  stammhaft  ist,  als  auch  die  ngr^  Formen  auf  -evyo 
die  in  mittelalterlichen  Gedichten,  z.  B.  im  Bp^vo,  Kcovaxavx^oo- 
^Xscu,,  sich  häufig  finden.     Das  ,  wird   in  -evyo,   wie  auch   in 
Ter  Tndung  -äyo  =  aco  als  aus  uraltem  i  hervorgegangen  betrach- 
tet     Bei  -dyo   ist  dies   möglich,    da  die  Verba  contracta  sehr  alt 
sind-  bei  denen  auf  -soco  aber  glaube  ich,  dass  man  absolut  eine 
ande're  Erklärung  versuchen  muss.     Es  kann  sich   nun    dieses  j 
entweder  schon  zu  einer  Zeit  entwickelt  haben,  als  man  su  noch 
diphthongisch     (ioo)    sprach;    d.   h.   ^sooc   (=  T^uojxat)  wurde  m 
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diesem  Falle  zu  y£ouyci>.  Man  spreche  in  diesem  Worte  das  eo 
nicht,  wie  wir  als  eu  (Beute),  sondern,  wie  die  Italiener,  als 
hl  (Europa),  so  wird  man  sehen,  dass  sich  fast  von  selbst  ein  7 
zwischen  dem  Diphthongen  und  dem  cd  einschleicht.  Oder  man 
kann  dieses  Gamma  einer  neueren  Epoche  zusprechen,  einer  Zeit, 
wo  £u  vor  Vocalen  schon  zu  ev  geworden  war ,  und  sagen ,  es 
habe  sich  aus  dem  verwandten  v  entwickelt.  Für  mich  hat  die 
erstere  Annahme  mehr  Wahrscheinlichkeit,  und  ich  lasse  also 
jdvyo  nicht  aus  jdvo  entstehen,  sondern  aus  yeouYoj.  Die  Endung 
-evyo  ist  heute  noch  neugriechisch  und  war  einmal  auch  zakonisch. 
Aus  ihr  ging  in  letzterer  Sprache  durch  regressive  Assimilation 
-^yyo  [jeyyo]  hervor.     Wie  nun  So  zu  nd  ward  und 

ßß  zu  m6,  so  wurde 

YY  zu  ng. 
So  entstand  allmahlig  die  Endung  -ängu  aus  -suco.  Beispiele 
sind:  vasilengu  ßaaiXsuto,  jatremju ,  laxpsuoi,  duUngu  öouXeuü), 
u.  s.  w.  kaUngu  «ich  schliesse  einem  Todten  die  Augen»  geht 
auf  ein  von  der  W^urzel  xaX  [celare)  herzuleitendes  xaX-£u-a>  zu- 
rück. Dagegen  ist  cpso^to  nicht  zu  ßngu  geworden,  sondern  statt 
dessen  existirt  f)u  (mit  Ausfall  des  y),  das  sich  in  Bezug  auf  den 
Stammvocal  zu  cpsuYw  verhalt,  wie  voaiaCw  zu  veuaiaCü). 


§  21.    X- 

Wie  es  zweierlei  k  gibt,  so  gibt  es  auch  zweierlei  ^,  ein 
palalales  bei  nachfolgendem  e-  oder  /-Laute,  und  ein  velares  bei 
nachfolgendem  a,  0,  u;  letzteres  spricht  man  z.  B.  in  äxane  Xa- 
/avov ,  ^x^i  e'x*"?  ^X^  "^X^^>  erst^res  dagegen  in  a^/«>/^o  i/Tvo?, 
o^Xi(^  ej^tSva,  u.  a. 

y(  geht  zuweilen,  und  vorzugsweise  vor  1,  aus  andern  Conso- 
nanten  hervor : 

i)  y^  statt  cp  in  do*xtri  y^T^P^-  ^^  Bezug  auf  den  Anlauts- 
consonanten  stimmt  die  zak.  Form  mit  der  von  Hesychius 
überlieferten  lakonischen  Stcpoopa  überein;  aber  weder  das  0  der 
zakonischen,  noch  das  i  der  lakonischen  Form  ist  ursprünglich, 
sondern  beide  sind  aus  e  hervorgegangen. 

Die  Aspiraten  gehen  leicht  in  einander  über;   so  auch 

2)  y^  statt  0.  paxm  Krippe;  diese  Form  ist  sowohl  zako- 
nisch als  neugriechisch.  Wie  verhält  sie  sich  aber  zum  agr.  cparvT]? 
Neben  letzterem  gibt    es  auch  eine  Form  Tra^vTj ,    deren  0    aus   t 
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(TraTlofiat)  durch  den  Einfluss  des  Nasals  hervorgegangen  ist ;  aus 
ihr  ist  einerseits  durch  Umspringen  der  Aspiration  das  agr. 
cparvYj  entstanden,  anderseits  durch  Uebergang  von  0  in  j^  das 
zak.  und  ngr.  paxni. 

3)  y  statt  X  weisen  auf:  das  Subst.  meripa  [iupixTj  Tama- 
riske und  die  Endung  -tsixo  =  tixo^  in  d-injbtsixo  Ouvvsuitxo;  u.  a. 

4)  X  statt  ax.  Hieher  gehören  die  Verba  auf  -«X" ,  -^/w, 
-i^w,  -iiX'^j  ^on  denen  oben  §  19,   4   gehandelt  wurde. 

5)  x^  statt  xT.  Aus  x^  und  cpx  musste  im  Altgriechischen 
xT  und  ITT  werden ,  aber  damals  waren  y  und  cp  noch  wirkliche 
Aspiraten;  heute,  wo  y  und  9  Spiranten  geworden  sind,  ist  eine 
Lautgruppe,  wie  x^  oder  ft  im  Zakonischen  sowohl  wie  Neugrie- 
chischen nicht  bloss  unanstössig ,  sondern  wird  sogar  einer  an- 
dern,  wie  kt  oder  pt,  vorgezogen,  und  mit  Becht;  denn  letztere 
erfordern  eine  grössere  Anstrengung  der  Sprachorgane,  und  diese 
scheuen  die  neuern  Sprachen.  Also  oxto  statt  oxtw,  fräxta  cppa- 
XTYj?  u.  s.  w.    In  §  40  werde  ich  nochmals  darauf  zurückkommen. 

6)  Wenn  k  vor  /  statt  t  steht  und  x  ^or  /  statt  A',  so  muss  xk\ov 
i  gleich  XT  sein.  Im  Neugriechischen  ist  Stxxuov  z.  B.  zu  dixti 
geworden,  im  Zakonischen,  wo  t  vor  /  zu  k  wird,  muss  daraus 
öixki  entstehen.  Deville  schreibt  dieses  Wort  Sixxü;  ich  weiss 
in  der  That  nicht,  wo  er  damals  seine  Ohren  hatte. 

Xk  statt  XT  voi-  /  haben  noch  :  ksenixktzu^  ngr.  kseni'xDzo  über- 
nachten, prosexkiku  (Adv.)  TrpoaEXTixo);  aufmerksam,  axk)da  axTic, 
xk)zu  xTiCw,  X^ß^P^  xTUTToc,  X^ß^P^f  xTUTCtt)  u.  a.  m. 


§  22.     Y  «»^  J- 

Das  neugr.  und  zakonische  y?  das  dem  velaren  y  entspricht 
nvtd  wie  dieses  vor  a,  0,  u  steht,  ist  ein  Laut ,  wie  man  ihn  in 
manchen  Gegenden  Deutschlands  in  Tage,  sagen  hört.  Vor  e- 
und  /-Lauten  geht  das  y  »n  j  über,  d.  h.  es  wird  aus  einem 
Velaren  zu  einem  palatalen  Beibelaut.  Die  Wörter  Ya^-o?,  XaYo<;, 
Yovü,  «YSvvT^To?,  '^vto^iai  lauten  im  Zakonischen  yamo^  ayö ,  yüna, 
ajennatey  jinümene. 

Das  Y  »st  auch  aus  verschiedenen  andern  Consonanten  her- 
vorgegangen ; 

1)   Y  ans  x: 

yridzäa   (xpixsXa)   grosses  Bretzel  (ngr.  kulüra). 

äyane  (to)  die  Hachel  an  der  Aehre,  altgr.  aOyJp,  ngr.  ad-^ras 


DeffnoT,  Zakonisclie  Grammatik. 
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(LI  und  a»ira  (4)),  auch  äyano.  Letzteres  wird  von  Manchen  m.i 
ävavo?  «leicht  zu  zerbrechen»  von  ä'/vui^i  «brechen»  zusammen- 
gestellt, aber  gewiss  mit  Unrecht;  denn  äyane ,  ngr.  ayano  ist 
stammverwandt  mit  dem  altlat.  agna  (statt  ac-na)  Aehrensp.tze 
(agnas  in  Saliari  carmine  spicas  significat,  Paul.  Diac.  p.  2J1,  1 
und  mit  dem  agr.  axavo?  Spitze,  Dorn,  Stachel.  D.e  A\urzel 
ist  also  ak  (scharf,  spitz,  schnell  sein).  In  Bezug  auf  die  Kr- 
weichung  der  Tenuis  der  Wurzel  zur  Media  vgl.  man  TTYavov 
(zak.  tiyane)   von  der  Wurzel  tox  (tt5xo>). 

priyu  irXIxw  stricke, 

västene  xaoravov,  Kastanie  und 

yastema  xacravia  Kastanienbaum ;  davon  rasUnÜsa,  der  Name 

eines  zakonischen  Dorfes. 

deryäta  Aufseher  in  den  Weinbergen,  von  Bipxojxai.  Davon 
öeryasie  (n.)  dessen  Warte.  Cora.s  bringt  das  Wort  alschl.ch 
mit  ngr.  dräna  «Stamm  des  Weinslockes»  zusammen;  dies  aber 
ist  von  dem  Stamme  8pu  «Holz,  Baum»  gebildet,  hat  also  nichts 
mit  deryäta,  ngr.  örayätis,  zu  thun.    Vgl.  oben  S.  18. 

syufia  Rost,  ngr.  skurjä,  agr.  oxmpia'). 


t]  Im  Zakonischen  kenne  ich  kein  anderes  Wort  mit  zy  statt  sx.  Letz- 
teres ist  vor  a,  o,  u  entweder  in  fcft  übergegangen  oder  unversehrt  gebhe- 
Z  vor  e-  und  i-Lauten  aber  meist  zu  zdz  geworden.  Im  Neugriechischen 
hat 'es  sich  entweder  erhalten  oder  es  ist  in  Is  übergegangen  m  wenigen 
Wörtern  endlich  hat  es  sich  zu  zy  erweicht:  und  zwar  sind  es  folgende: 

a)  zyarlizo  und  zyarnäo.  In  dem  ^Xaio^äpiov  rrj«  'HiTe.pa.T.x^t  (Hav- 
WpalX.S.  3*0)  lesen  wir:  ^la^U^..   -pi-^el«  ^f-''':''^;'''';^'j^''2 

/e  xaWri  d.»p^ro.,  Soxu  Cr)xmv  vi  edp,  xt  xä,xvc.  d,aav  t)  opv.»a.     Der  \er- 
fasser  des  Glossars  setzt  die  Etymologie    nicht   hinzu.      Meiner  Ansicht    nach 
ist  zvarlizo  (rl  statt  r  hört  man  im  Munde  der  Kinder,  nari«  statt  nero,  eine 
dialektische  Form  von  «aX(>,  «aXcO».,  cxiXX»  (6pvi»o«,Xi,(.axa  „Hennenge- 
kratze., von  einer  schlechten  Schrift).   Die  Wurzel  ist  «,p.   S.  Curt.us    Et. 
S   504     Mit  zyarlizo  zusammengesetzt   ist  ksezyarüzome .    das    in  demselben 
Glossar  Oavöcioa  IX  S.  449)  durch  ix5lpo,^ai  erklärt  wird:    epesa  ke  ksezyar- 
mka  ich    fiel' und  schärfte  mich  auf.      Ein  anderes  mit  zyorii.o  zusammen- 
gesetztes Verbun.  ist  anazyurlevo,  das  durch  ßctXX«  cU  ax,5.av  :rpayt.axa  Cr)x»>v 
vÄ  eüp.»  x.  erklärt  wird.     Mi  m'  amzyurtevis  aflü  mesa,   scharre    (wühle)  mir 
da  drinnen  nicht  herum,  «la  mu  t'  amzyiirlepses  alles  hast  du  mir  unterem- 
ander   gewühlt. 

b)  zyraßzo  und  zyräfizma,  Riss,  Schramme,  gehören  zu  demselben 
Stamme  axap;  sie  sind  durch  Metathesis  aus  axaptcpO  u.  s.  w.  hervorgegan- 
gen.    Altgr.  o-Aapicfdo[j.ai  und  07tapicpio|i.a. 
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2)  Y  aus  y^:  doyb  (neben  doxo)  ein  Loch,  durch  das  Wasser 
u.  dgl.  abfliesst,  auch  =  auXa$. 

an^yu  ave/ofiat  erwarte,  ertrage. 

3)  Y  aus  v:  süya  Spiess,  d.  i.  süyla  statt  süvla^  ein  Fremd- 
wort, das  lat.  subula  Pfrieme. 

ayadziu  trockne  (dörre)  aus  (vor  Durst) ;  ich  setze  dafür  ein 
von  auü)  dürre  abgeleitetes  *auaTiaa>  an.  Ueber  die  Verba  auf  lu  = 
laio  z.B.  yavrni  statt  Yaupiaw,  siehe  S.  41  und  in  der  Formenlehre. 

4)  Y  21  US  jjl:  orjtnja  und  orjinengu  ^  statt  £p|X7]V£ia  und  ep- 
}xrjV£ua). 

5)  j  aus  e.  Das  Zakonische  hätte,  wollte  man  es,  wie  es  die 
Neugriechen  mit  ihrer  Sprache  thun,  nach  dem  historischen  Prin- 
cipe der  Orthographie  schreiben,  viele  Zeichen  für  den  I-Laut, 
aber  wenige  /.  Woher  dies  kommt,  werden  wir  unten  in  einem 
Paragraphen  über  den  Wörterschatz  des  Altgriechischen  im  Za- 
konischen auseinandersetzen.  Hier  sei  nur  das  angeführt,  dass 
sehr  viele  unbetonte  i- Laute  vor  tonlosem  oder  betontem  Vocale 
in  den  Consonanten  7  übergegangen  sind.     Beispiele  sind: 

i  :  ilje  fJXto;,  zizünje  Ct^aviov, 
£t  :  ory)nja  £pjir^v£{a, 
ü  :  fkjäri  Tituapiov, 
Ol  :  ^nja  £vvoia,   bpje  ottoio;  u.  s.  w. 

Im  Neugriechischen  entspringt  j  auch  aus  tonlosem  e  (at  oder 
fi)   vor  tonlosen  oder  betonten  Vocalen,  z.  B. 


c)  zyurös  kraus.  Dieses  Wort  hat  dem  Corais  viel  zu  schaffen  gemacht. 
Er  erfindet  eine  Form  ^upö;  =  YUpxo;,  xupTo;,  von  der  er  durch  Vorschlag 
eines  0  zu  CYUpo;  und  durch  ou  =  u  zu  OYOupo;  gelangt.  So  setzt  er  auch 
zyurutis  einem  -^'j^ovr^^,  und  zyurlzo,  zyureno  (xd  xufAaxa  CYO'JptCo'-»'^  die  Wellen 
kräuseln  sich)  dem  Y'Jpi^w  gleich.  Zyurös  aber  hat  keine  Verwandtschaft  mit 
Y'jpo;  u.  s.  w. ,  sondern  ist  von  der  gleichen  Wurzel  gebildet,  von  der  auch 
axoX-i6;  und  arwX-r^;  herkommen.  Auch  bei  dieser  Wurzel  hat  das  Neugrie- 
chische das  ursprünglichere  p  erhalten.  Wie  ferner  o-jXo«;  kraus  und  louXo; 
Regenwurm  zu  demselben  Stamme  FeX  gehören,  so  sind  auch  zyurös 
(oxo'jp6;)  und  skolöpendra  =  touXo;  aus  demselben  Stamme  sJwr  hervorge- 
gangen. 

d)  zyombri,  auch  skombri  und  skumbri  gesprochen,  ist  das  agr.  Gxo|i,ßpo;. 

e)  zyära  der  Kropf  (von  Menschen  und  Vögeln)  ,  zyarizo  schreie  aus 
vollem  Halse,  zyärizma  das  Schreien,  und  zyaristä  überlaut  gehören  wohl 
nicht  in  diese  Kategorie,  da  ihnen  wahrscheinlich  die  Wurzel  gar  zu  eirunde 
liegt,  von  der  -^ri^dm  sprechen  und  Fripitov  der  Brüller  gebildet  sind. 
Wir  hätten  also  hier  Vorschlag  eines  Sibilanten. 

6* 
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£  :  sterjä  y)  arspea  (continens),  Ijondäri  Xsovxaptov,  enjä  ivvsa, 

vasüjäs  ßaoiXea?.  ^      ^^^170- 

at  :  paljös  TraXaio?,  e/Jd  iXaia,  Rornnjös  Pioixaio?,  Oi^rjös  Eßpaio?. 
Bei   manchen  Wörtern  war  das   s,    resp.  ai  anfangs  betont; 
aber  erst  nachdem  es  den  Accent  verloren,  konnte  es  in  j  über- 
gehen.    Im  Zakonischen   ist  nur  das  j   eines  Wortes  aus  e  ent- 
standen: Ijbfia  dXaiocpuXXa. 

Ausserdem  findet  sichj  noch  in  der  Silbe  ju  =  u,  z.  B.  Ijuko 

Xoxo;,  xJ^J^P^  ^^^^^  "•  ^-  ^-^  ""^  *^  ^''  =  '  •  ^''''''''''  ^'^'''"  ""•  '•  r* 
Nun  haben  wir  von  der  engeren  Verbindung  des  7  mit  jeweilig 

vorangehenden  Consonanlen ,  d.  h.  von  dem  Jotacismus  zu 
handeln.  So  wollen  wir  nach  dem  Vorgange  Merkels  diese 
Verbindung  nennen.  Gewöhnlich  nennt  man  diese  Art  von  Gon- 
sonanten  mouiUirte.  Es  sind  einfache  Gonsonanten  mit  unmittel- 
bar darauf  folgendem  Jot,  das  seine  Natur  etwas  ändert  und  meist 
zwischen  i  und  x  auf  und  nieder  schwankt.  Aus  dieser  engeren 
Verbindung  ergibt  sich  nun  sehr  oft  eine  ganz  innige,  eine  Ver- 
schmelzung beider  Laute  in  einen.  Nicht  alle  Gonsonanten  sind 
zur  MouilHrung  gleich  geeignet;  namentlich  verbindet  sich  j  leicht 
mit  /  und  n  und  mit  den  Tenues,  im  Zakonischen  fast  noch  leich- 
ter mit  r  und  5. 

Ij  wird  im  Zakonischen  und  Neugriechischen  so  ausgespro- 
chen wie  yl  im  italienischen  hattaglia  (span.  batalla,  port.  batalha) . 
Beispiele  sind:  ilje  Sonne  (ngr.  )ljos).  Der  Stamm  dieses  Wortes 
erscheint  als  Ijo  in  Ijoktri  (ngr.  Ijopiri  von  irop)  «Sonnengluth». 
Abgeleitet  ist  Ijäzu  Y)XiaC«).  Die  Silbe  Ijo  kann  auch  =  ^aio- 
sein;  so  heissen  die  am  Boden  liegenden  dürren  Blätter  des  Oel- 
baums  Ijbfia,  d.   i.  äXaiocpoXXa. 

Ijüko  Xuxoc  Wolf, 

Ijaiiizu  dünn,  klein  machen,  in  Stücke  schneiden, 

tdja')  TsXeta  (Adv.)  durchaus,  und  atHjute  unvollendet, 

faridja,  d.  i.   familia,  Familie, 

tdjä  XU70;  Keuschlamin, 

psiljäzu  (von  psiU  Auge)  durch  böses  Auge  schaden, 

j^lja  ^eXoia   (Neutr.   Plur.)   Gelächter, 

d-emeljukhu  i^sjisXiow  gründen, 

vuljäzu  ßü[^(Co}xai  untersinken, 
maljar^  behaart. 


^]  Nur  mit  einer  Negation;  in  positiven  Sätzen  gebraucht  man  teita. 
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käljo  xaXXiov  besser, 

skandaljäri  einer  der  Unruhe  stiftet, 

sindaxüija  früh  am  Morgen,  u.  s.  w. 

Soweit  ist  aber  die  Sache  im  Zakonischen  nicht  gekommen, 
dass  von  diesen  enger  verbundenen  Lauten  /  und  j  entweder  der 
erstere  sich  dem  j  assimilirt  hätte  und  zu  /  geworden,  oder  ganz 
geschwunden  wäre.  Im  Neugriechischen  finden  sich  Beispiele, 
z.  B.  pjä  aus  TzXja.  statt  TzXia  (Adv.  mehr,  analog  dem  ital. 
piü).  In  dem  griech.  Dialekte  der  Terra  d'Otranto  sind  diese 
Beispiele  häufiger  :  Äa/o  xaXXtov,  (/wf'oma=oouX£up.a,)>  t^Xio?  u.s.w., 
ohne  dass  sie  aber,  wie  Morosi  meint,  italienischem  Einfluss  ihre 
Entstehung  verdanken. 

nj  lautet  wie  ital.  gti  (span.  n),     Beispiele  sind: 

e?ija  evvoia  Sorge, 

di%onja  St/ovoia  Zwietracht, 

zizänje  CtCavtov  Unkraut, 

yrinjäzu  YpuviaCco  schmähen,  brummen, 

arvonjäzu  appaßü)viaC«>  verloben 
und  alle  die  Zeitwörter  auf  -taCo>  bei  vorhergehendem  v.  Ebenso 
die  Adjectiva  auf  -tnje :  siderenje,  ngr.  siderdnjos  eisern,  asim^nje 
silbern  u.  s.  w.  Ausführliches  über  Ij  und  nj  und  überhaupt 
über  MouilHrung  im  Neugriechischen  findet  man  in  meinen  Neo- 
graeca   (Gurt.  IV,  258  if.). 

Auch  6j  kommt  hier  in  Betracht: 

aradjäzu  anreihen, 

lalüöja  Blumen, 

engäröjusi  Fassung,  Muth. 

Vor  Allem  ist  die  Praeposition  ja  =  Sta  anzuführen,  wo  von 
d/nur  das  7  geblieben  ist.  Formen  aber,  wie  sie  Morosi  aus 
dem  Dialekte  der  Terra  d'Otranto  anführt,  z.  B.  poja  izohio. ,  vüja 
ngr.  vbidja,  rüja  ngr.   rbidja,  existiren  im  Zakonischen  nicht. 

Dieses  mouillirte  öj  ist  die  Mittelstufe  zwischen  8l  und  öz. 
Das  interdentale  S  aber  und  der  Spirant  z  können  nicht  zusam- 
men ausgesprochen  werden,  darum  fällt  der  erste  Gonsonant  ab, 
und  bleibt  nur  z.  Im  Neugriechischen  findet  sich  davon  nur  ein 
oder  das  andere  Beispiel;  im  Zakonischen  sind  zwar  deren  eine 
ziemliche  Anzahl ,  aber  ich  fürchte ,  dass  sie  zum  grössten  Theile 
aus  der  lakonischen  Epoche  stammen.  Ueber  sie  siehe  unten 
§  32. 
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Es  gibt  ferner  im  Zakonischen Wörter ,  in  denen  di  (nicht 
öi)  zu  dzi  geworden  ist;  das  geschah  durch  den  Einfluss  eines 
parasitischen  Jod,  das  sich  zwischen  d  und  i  entwickelte:  dji. 
Parasitischem  Jod  ist  es  auch  zuzuschreiben,  wenn  das  ge- 
wöhnliche r  vor  i  wie  r  gesprochen  wird ;  denn  letzteres  ist  aus 
rj  hervorgegangen:  ri  aus  rji.     Darüber  unten  §  36. 

Auch  sonst  werden  wir  noch  öfters  parasitischem  Jod  begegnen. 
Ueber  den  mouiliirten  R-Laut,   r,    der  aus  der  engsten 
Verbindung  von  r  und  j,  vielmehr  aus  der  Verschmelzung  beider 
Laute  hervorgegangen  ist,  werde  ich  gleichfalls  §  36  handeln. 

kj  und  pj.     Nach  den  Tenues   neigt, das  j  mehr  zu  x  P^^^- 
talis  hin.     Beispiele  sind  : 
kjänu  TTtavo)  ergreife, 
pröikju  TTpÄTov   (das)   erste, 
etstäikju  toiouto  solches, 
endro^kjäzu  beschäme, 
käpje  xotTToio?  irgend  einer, 
bpje  oTToto?  u.  a.  m. 

Sie  werden  in  manchen  Dialekten  so  hart  ausgesprochen,  dass 
man  k^j  und  pxj  hört ;  ja  es  geht  das  j  nach  p  sogar  in  6'  über, 
z.  B.  psös  statt  pjbs   (ttoTo«;),  kupsü  statt  kupjü,  xwttioo. 

sj  wird  in  manchenFällen  zu  5,  in  den  meisten  zu  s ;  jedoch 
liegt  nur  im  zweiten  Falle  Mouillirung  vor. 

Auch  )fj  geht  in  s  über,  wie  wir  unten  §  40  sehen  werden. 
Dieser  Uebergang  hat  sein  Analogen  in  dem  Worte  süno  x^vw, 
y£u>,  das  im  Dialekte  der  Terra  d'Otranto  neben  xjüno  existirt. 

Den  Uebergang  von  x  und  t  in  ts  vor  i  und  e  müssen  wir 
auch  durch  Mouillirung  erklären,  da,  wie  gesagt,  im  Zakonischen 
sowohl  wie  im  Neugriechischen  das  x  und  überhaupt  die  Tenues 
vor  i  so  ausgesprochen  werden,  dass  man  z.  B.  statt  xi  kji  oder  khi 
hört.    Ueber  diese  und  ähnliche  Erscheinungen  s.  §§  43,  44,  45,  46. 


Zweite  Reihe:  Cerebrallaiite. 


§  23.    n. 

Das  Zakonische  hat  drei  Cerebrallaute,  w,  ^  und  r,  die  alle 
dem  Neugriechischen  fehlen  und  auch  dem  Altgriechischen  ge- 
fehlt haben  werden.  Das  n  war  auch  dem  indischen  Organ 
eigenlhümlich ,    das  i  dagegen  haben   die  Polen  und  manche  an- 
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dern  slavischen   Stämme.     Diese   drei  Laute   werden   ausgespro- 
chen, indem  man  die  Spitze  der  Zunge  weit  zurückbiegt  und  an 
den  Gaumen   ansetzt,    wodurch   ein    hohler  Ton    hervorgebrac^^^ 
wird       Sie   kommen   fast   nur   im  Inlaute   zwischen  Vocalen   xor, 
und  'zwar  ist  der  nachfolgende  Vocal  immer  .',  das  abe^  wie  mir 
scheint,  wegen  des  durch  den  vorhergehenden  Cerebrallaut  ver- 
nlasste'n  Tiefstandes   des  Kehlkopfes    ebenfalls   ^^P^  .^^^^^^^ 
Existenz  dieser  Cerebrallaute  ist  Deville  -f^^^^'^^'!:^^^^^^^^ 
entgangen.     Mich   führte   die  Form  mi  =  iaxt  (aus  evTt;  darauf 
£  wird   das  n  zum  Unterschied   von  ,ni  (L.)  =  s?,.  cerebral 
gesprochen.     Man    könnte  also  die   1.  und   3.  Pers.  Smg.  Präs. 
gar'n  cht  unterscheiden,   wenn   nicht   diese   doPpelte  Aussprache 
des  n  existirte.     Cerebrales  .  (.)  habe  ich  in  folgenden  Wortern 
gehört;  es  ist  wohl  möglich,  dass  mir  das  eine  oder  andere  ent- 
SS   ist;    doch   liegt   daran   nicht  so  viel;    die  Hauptsache  ist, 
dass   ich   die  Existenz   dieses   Lautes   im   Zakonischen    constatire. 

Mit  ,  sind  zu  -;;-||;-  •         ^  ^^^  ^.^^  ^^,,,,  fahrender  Weg», 
anayama  «ein  im  ^itKZdCK  dui  t^mc^  ^ 

von  ava  und  -(wvia, 

vuinia  Rindermist, 

jema  Verwandtschaft    (aorrsveia) ,    in   Phrasen      wie.    emme 
jema  me  ton  Andm  wir  sind  verwandt  mit  dem  Andreas, 

yoma  (f.)  ^wvia,  Ecke, 

yoma  (m.)  ^oveuc,  Erzeuger,  Vater, 

eni  iaxi, 

ema  ivvea,  neun, 

^ndeni  (Ivtov-i),  diesen,    etinem  (lirivov-t),  jenen, 
^Üllo.,    ji^e  (neben  et.^    und  überhaupt  alle  Piura.e 
auf  -ni,  namenüich  von  den  Parlicipien,  z.  B.  orumem. 
^  foma  (poveik,  Mörder, 
tektu  TEXvov,  Kind. 
Die  Endung  ni  der  3.  Pers.  PL,  z-  B.  eMam  somvc-cav,    »a 

-^^\.^i!r:;  "ir:  "zr.:.w.^v,H  und  ^r. 

Aor    epro.dzMka.     Von  demselben  Stamme  ist  dznuma  xivr^a. 

Den  Grund  anzugeben,  warum  gerade  diese  Wörter  und  kerne 
andern  ein  cerebrales  ^  haben,  ist  mir  bis  jetzt  unmogl.ch. 
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§  2i.     l  und  r. 

Mit  i  bezeichnen  wir  das  dumpfe  /,  wie  es  auch  die  Polen 
haben.  Es  wird  auf  dieselbe  Weise  gesprochen  wie  das  cere- 
brale 71,  und  wenn  Böthlingk  sagt,  bei  der  Aussprache  des 
polnischen  l  habe  die  Zunge  die  cacuniinale  Stellung,  so  stim- 
men wir  überein;  denn  er  pflegt  statt  des  Wortes  cerebral 
den  Ausdruck  cacuminal  zu  gebrauchen. 

Cerebrales  i  haben  folgende  Wörter  : 

älima  (XaXr^fia)   (pi>£YP-a,  Xoyo?,  Rede, 

aMüe  afiiXr^To?,  acptovo;,  stumm, 

aksapbtüe  o  \lr^  aTroXsXofxivo?,  nicht  fortgeschickt, 

altu  XcuXr^aui, 

apoaliu  und  apoalika,  aTroXaXr^oto  und  airsXaXr^oa,  von  apoaü, 
(d.  i.  aTToXaXw)  ermüde  (im  Reden), 

apovaMa,  Aor.  von  a7roßaXXa>, 

apolm  aTToXoo),  schicke  fort,  schicke,  Fut.  i^ä  apoim,  Aor. 
apolika,  Adj.   verb.  apolitd  doiaXfievot;, 

vasüia  ^^(zikiac,,  d.  i.  ßaoiXsu;, 

ylüunu  entgehen.  Was  die  Ableitung  betriflt,  so  ist  es  von 
demselben  Stamme  wie  oXioDaivw;  denn  7X11  =  0X11.  Siehe  Neo- 
graeca   (Gurt.  Stud.  IV  272).    "^it  ylitünu  zusammengesetzt  ist 

kseylüünu  {l^oXiabaivcü) ,  errette. 

yiipa  Schluck, 

öendroyalta  eine  Schlangenart.  In  -yaVia  glaube  ich,  dass  die 
Wurzel  FaX,  FsX  steckt,  von  welcher  eXuoi  cavinde,  krümme».  Auch 
ngr.  öendroyaljä.     Siehe  S.  12  Anm. 

dutta  SouXsia,  Arbeit, 

el)a  sXaia,  Olive, 

ö-elia  mizia),  ngr.  d-iljä,  Schlinge, 

^^ma  Wille,  Auftrag, 

käli  Holz,  EoXov,  ' 

katalm  und  ekatatika,  Formen  von  kataii, 
^ksapoüu  und  eksapoDka,  Formen  von  ksapoit   (sEaTioXuü)) , 

rima  Hunger,  Gefrässigkcit, 

dimaste  hungrig,  gefrässig, 

Üu,  Fut.  M  Im,  Aor.  el\ka,  schmelze,  tt^xo)  (Xuw), 

lipümener  hii  Xu7:ou[Aai  nebst  Fut.  und  Aorist, 
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lisiu  werde  toll, 
lisath  toll,  wüthend, 
mäli  ji.tqXov,  Apfel, 
malia  Apfelbaum, 
meli  jjiXr^,  die  Glieder, 
mundalia  von  {xupTaXi?,  Myrtenbaum, 

puliu  und  epulika,   Formen   von  pü,    ngr.  pulb    irioXÄ,   ver- 
kaufe.    Davon 

puliU  verkauft,  und 

puliki'i  ttcüXyjtt^;,  Verkäufer;   ferner 

sp\U  «nnjXaiov,  Höhle, 

haVia,  Kiesboden,  von  xa>^-^?> 

fielia  TrxeXea,  Rüster, 

fotia  cpwXsdt,  Nest, 

pH  xe^^o?^  Lippe. 

Ferner  die  Endung  -U  =  -Xot  des  Nom.  Plur.  von  Substan- 
tiven der  H.  Decl.  auf  -Xo;  (-/e);  z.  B. 

psiii  von  psilt  Auge,  otttiXo;, 

daveVi  von  davel^  8auX6;,  Feuerbrand, 

mili  von  mUe  jxuXoc,  Mühle  u.  s.  w. 

Endlich  die  Endung  li  =  X%  des  Gen.  Sing,  von  Substan- 
tiven der  I.  Declination;  z.  B. 

dzufalt  von  dzufä,  Kopf, 

kopeü  von  Ä:opM;  ngr.  /rope/a,  Magd, 

amberi  von  dm6e/e  (H.  Decl.)  Weinberg, 

aü  (aXXYj?)  von  äva  (aXXirj)   eine  andere, 

rfzeA  (cellae),  von  dzea  cella,  Haus. 

Bei  n  sind  es  die  Endungen  -m,  -i  (und  ->),  ->w  (-roo)), 
-Ua  (-Tixa)  und  -mm  (-Tjixa) ,  vor  denen  cerebrale  Aussprache  des 
n  geliört  wird.  Bei  /  sind  es  die  gleichen  Endungen,  nur  treten 
noch  -iU  (-YJTO?  und  -oroc)  und  -iki  (-t^tt^^)  hinzu.  Das  i  findet 
sich  auch  im  Anlaut  einiger  Wörter,  n  gar  nie. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  r,  das  wir  auch  als  cerebrales 
bezeichnet  haben.  Die  Zungenspitze  wird  gleichfalls  gegen  das 
Gaumengewölbe  gerichtet  und  elastisch  gespannt.  Durch  die  aus- 
gestossene  Luft  wird  dann  ein  r  erzeugt,  dessen  Vibration  stärker 
als  die  des  gewöhnlichen  ist.  Die  Interjection  bfi,  wodurch  die 
Hirten  die  Schafe  in  die  Hürde  bringen,  hat  fast  denselben 
schnarrenden  Ton  wie  unser  prr,  mit  dem  man  bei  uns  die  Rosse 
zum  Anhalten  bringt.     In  nicht  viel  Wörtern  hört  man    diesen 
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Laut :  sie  alle  weisen  nach  dem  r  ein  lieftönendes  ^  auf  und 
bilden  so  gleichsam  die  Ausnahmen  von  jener  Regel,  dass  vor  i 
das  mouillirte  r   (r)   zu  sprechen  ist. 

Es  sind  folgende  : 

Ambfia  (f.),  ngr.  Lambrä  (f.)  das  Osterfest  (f^  XafiTrpa  sopirj , 

vofia  ßopla?,  Nordwind, 

yna  ^paTa,  Alte,  und  Imayrta  Nonne;  dagegen  die  Plur. 
yrade'imd  kaoyräöe  mit  r,  das  aus  ri  durch  die  Mittelstufe  von 
rj  hervorgegangen  ist. 

kfie  xpsa,  Fleisch. 

makna  =  (xaxpea,  tä  makfia  käva  die  langen  Hölzer. 

mufta  jiwpsa,  Maulbeerbaum, 

pofta  TTopsia,  Weg, 

zyufia  oxwpia,  Rost, 

sterta  tj  oispsa,  Festland. 

In  diesen  9  oder  10  Wörtern  hat  das  r  vor  der  Endung  -ta 
diesen  Laut;   dazu  kommen  mehrere  Deminutiva  auf  i,  z.  R. 

d-äri  Oappo;,  Muth, 

mäkri  [i-axpoc,  jxr^xo?,  Länge, 

Wien  [ASpoc,  Theil,   Ort, 

sM  ^epo?,  Erntezeit. 

Dann  die  Pronomina  enderi  outo;  und  Hinert  ixsTvo?,  sowie 
deren  Gen.  Sing.  Fem.  endäri  -caixr^c,  und  etinäri  exsivTj;.  Ferner: 

epheri  gestern,  der  Imper.  oft  «siehe»  und  die  damit  zu- 
sanunengesetzten  Adverbia  döari  xaipa,  orparoft  u.  s.  w. ,  so- 
wie endlich  das  oben  angeführte  bfi. 

Dritte  Reihe:    Dentallaute. 
A.    Interdentales. 
§  25.    0. 
üeber  die  Aussprache  des  0  (und  o)  sagt  Rumpelt  (S.  21)  : 
Man   entfernt   die  Zahnreihen   ein    wenig   von  einander  und  ver- 
stopft entweder  den  Spalt  mit  dem  Zungenrande  oder  presst  den 
Rand  der  flach  liegenden  Zunge  ringsum  an  die  obere  Zahnreihe, 
e   sowohl   wie  8  finden  sich  nicht  bloss  im  Zakonischen  und  Neu- 
griechischen,    sondern  auch  im  Englischen,  Isländischen,  Spani- 
schen, Arabischen  u.  s.  w.    {Rumpelt  S.  187).     In   dem  lakoni- 
schen Dialekt  scheint  J>  zuerst  diesen  Laut  gehabt  zu  haben.    In 
den  Fragmenten  Alkmans,    in  der  Lysislrate  des  Aristopha- 
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nes,  in  lakonischen  Inschriften  und  in  Glossen  des  Hesychius 
findet  sich  sehr  häufig  o  statt  0.    Nun  weiss  man  aber,  dass  die 
alten  Griechen  mit  der  Schrift  dem  wirklichen  Laute  so  nahe  als 
möglich  zu  kommen  gesucht  haben,  aber  doch  deckten  sich  nicht 
überall  Laut  und  Zeichen.     So   glaube  ich ,    dass  im  lakonischen 
Dialekte  in  den  Fällen,  wo  o  statt  0  geschrieben  ist,  nicht  wirk- 
liches a. gehört  wurde,  sondern  ngr.  d,  jener  Reiblaut,  der  dem 
a  zwar  sehr  verwandt  ist  und  leicht  in  dasselbe  übergeht,    aber 
doch  kein  a  ist.     Jeder  wird  gestehen,  dass  die  Lakonier,  wenn 
sie  den  interdentalen  Reiblaut  (ngr.  0)  durch  a  ausdrückten,  dem 
Laute  näher  kamen  als  wenn  sie  dafür  das  Zeichen  0  behessen, 
das  doch  immer  noch  die  fortexistirende  dentale  Aspirate  bedeu- 
tete.     Meine   Ansicht   über   die  Natur  des  lakonischen  o ,    da  wo 
es  für  b  steht ,    schöpfe  ich  aus  der  schwankenden  Schreibweise 
der  lakonischen  Wörter,  in  denen  dieser  neue  Laut  gehört  wurde, 
und    aus   dem   Umstände ,    dass    von  den    neunzehn   zakonischen 
Wörtern    mit  wirklichem  a  statt  0  nur  vier  aus  dem  lakonischen 
Dialekte   mit   a   überliefert   sind,    während   viele  andere,    die  m 
letzterem  Dialekte  mit   a    geschrieben  sind ,    im   Zakonischen    an 
dessen   Stelle   den  Fricativlaut  0  haben.     0  aber  geht,    wie  ge- 
sagt, sehr  leicht  in  a  über ,  und  so  nehmen  wir  an ,    dass  das  s 
in  jenen    §  12   (S.  15  f.)    angeführten    zakonischen   Wörtern   aus 
dem  interdentalen  Reiblaut  0  hervorging. 

1)    {>    statt    cp.     Man    spricht    von    Palatalismus,    Labialis- 
mus  u.  s.  w.;    es  wird  also   auch   uns   gestattet  sein,    den  Aus- 
druck Dentalismus    zu    gebrauchen.      Darunter    verstehe    ich 
den  Uebergang    labialer  Consonanten    in    dentale.      Er   wird  im 
Zakonischen   durch    nachfolgendes  i  hervorgerufen.     Dieser  Vocal 
ist  mit  den  gutturalen  und  dentalen  Consonanten  verwandt,  mei- 
del   dagegen,    im   Zakonischen   wenigstens,    die  Verbindung    mit 
Labialen.      Letztere    sind  daher  vor   i  fast    ohne  Ausnahme    in 
Guttural-  und  Dentallaute  übergegangen,  und  zwar  sind  die  Ex- 
plosivlaute p  und  b  vor  i  zu  k  und  g  geworden;  nur  die  Aspirate 
phi  ist  meist  geblieben ;  denn  kfiipta  «nirgends»  und  kMssa  sind  die 
einzigen  Deispiele  von  kh  slMph.  Die  andern  Labiallaute  mjnndv, 
sind  vor  i  in  die  Dentallaute  n,  0  und  8  übergegangen.  So  wurde  die 
canze  Reihe  der  Labialen  vor  i  zerstört.    Ueber  ni  statt  ju  siehe 
8  30,    über  öi  statt  vi  s.  §  26;    hier  handeln   wir  won^i  statt 
L      Im  Alt-  und  Neugriechischen  findet  sich,  wenn  auch  selten, 
die  entgegengesetzte  Lauterscheinung,  d.  h.  ö  und  0  gehen  m  p 
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und  cp  über,  doch  nie  vor  i\  denn  die  ngr.  Fiva  =  Br^ßat  und 
fikäri  ÖT^xapiov,  ^yiTi  sind  mit  dieser  Aspirate  aus  den  alten  Dia- 
lekten überliefert  und  gehören  also  einer  Zeit  an,  wo  yj  noch  als 
e  gesprochen  ward.  Ueber  die  hieher  gehörigen  ngr.  Wörter 
siehe  Curtius  El.  S.  441  f. 

Wir  könnten  uns  in  Bezug  auf  zak.  ^i  =  agr.  cpt  nut  ein 
paar  Beispielen  begnügen ;  da  es  aber  im  Ganzen  nur  ungefähr 
26  Wörter  sind  und  ausserdem  jedes  von  ihnen  auch  sonst  noch 
etwas  Bemerkenswerthes  an  sich  hat,  so  seien  sie  alle  ange- 
führt. 

am  »Bruder«  leitet  Deville  von  «a  copulatif  et  i>Y],  dou 
^^,  Tii>VT^,  ^\nv^  ab.  ich  haUc  diese  Etymologie  für  ver- 
fehlt, namentlich  der  Bedeutung  dos  Stammes  wegen,  und  bin 
überzeugt,  dass  ad-t  =  acpo;  ist.  'AosXcpo;  bedeutet:  o  ix  rr,; 
aoTYj?  osXcpuo;  cpoc ;  in  aSsX^po?  sind  nun  die  beiden  Begriße  aoro? 
und  OcXcpoc  enthalten  und  der  dritte  unterdrückt ,  in  acpu?  dage- 
gen auTo^  und  cpo;  ausgedrückt  und  der  Begriff  oeXcpo;  ver- 
schwiegen. 

ad'jä  Schwester,  ist  das  Femininum  zu  acpu?, 

alid-i  aXotcpiq,  Salbe, 

vam  ßacpTJ,  Farbe, 

yrad-i  Tpacp^j,  Schrift, 

mie  cpiXo;,  Freund, 

mtm  cptX{a,  Freundschaft, 

S^jü  tpiXo),  aa7caCo|j,ai  und  kata&ju  xatacpiXu). 

&jä  aus  ÖiaXa  nach  Ausstossung  des  X  contrahirt,  altgr. 
cpiaXr],  eine  Kürbissart,  die  innen  hohl  ist  und  einen  langen  Stil 
hat;  man  gebraucht  sie,  um  Wasser  udgl.  zu  schöpfen.  Vgl. 
Colum.  i1,  3,  49:  nam  sunt  (Cucurbitae)  ad  usum  vasorum  satis 

idoneae. 

mtre  (puipov,  Pflänzchen, 

mtrunu  90Tpova>,  wachse   (von  Pflanzen), 

d-iVia  cpuTsia,  junger  Weinberg, 

kat&i  xapcpt,  Nagel   (von  Eisen), 

kod-mi  xo^ivtov,  Korb, 

mm  vüfAcpTj,  Braut, 

omorma,  ngr.  omorfjä,  £i>|xopcpia,  Schönheit, 

um  ocpt?,  Schlange, 

rami  pacpT^,  Nath, 

skärm  oxapcpTj,  Nieswurz, 
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skü^ja,   ngr.  oxoucpia,  Mütze, 

siynomia,  ngr.  singnefjä,  bewölkter  Himmel, 

tsamia,  d.  i.  raßda,  von  [^acpic,  Nadel, 

khjama,  ngr.  staßöa,  gedörrte  Weintraube. 

Dazu   noch    die   Deminutivendung   -am,  d.  i.  -a^iov    m  den 

drei  Substantiven  : 

fukhäm  Bäuchlein,  von  fukha,  also  cpuaxacpiov,  und 

itswrd^/ Basirmesser,  £upacpiov, 

Xoräm  */a)pacpiov,  Dorf. 

2)  b  statt  a.  Es  erübrigt  uns  noch,  das  Verbum  ^jud-ju- 
rtzu  «pfeifen«  anzuführen;  agr.  aop(C«>,  n^v.  sfinzo,  über  dessen 
sf  siehe  meine  Neograeca  (Gurt.  Stud.  IV  S.  284).  In  ^juaju- 
rtzu.  das  übrigens  nicht  leicht  auszusprechen  ist,  haben  wir  Be- 
duplication  des  Stammes,  wie  im  lat.  smurrus ,  und,  was  uns 
hier  angehl,  ^  stall  o. 


§26. 


0. 


Das  0  ist  der  weiche  inlerdentale  Fricativlaul,  es  ist  tönend, 
während  das  t>  tonlos  ist.  Beide  stehen  zu  einander  in  demsel- 
ben Verhällniss  wie  weiches  s  [z]  zu  scharfem  [s).  Das  8  ver- 
tritt im  Zakonischen  verschiedene  andere  Laute;  so  steht 

1)   8  statt  ß   oder  vielmehr  statt  eines  ursprünglichen  g  in 
dem  Worte  Jerie  oder  eigentlich  Jh^k   mit   einem  kaum    hör- 
baren /.     Dieses  Nomen  bedeutet  «Erdschlund»  ßapaÖpov,  ngr. 
kcUarb»ra,  aber  nicht  jeden  Erdschlund,  sondern  nur  den  m  der 
Ebene  oder  vielmehr  in   dem  Becken   von  Orümda  befindlichen, 
der  so  grossartig   ist,   dass   ihm  xar   iSoyr.v   dieser  Name  blieb; 
sonst  nennen   die   Zakonen    einen  Erdschlund  kataxöni ^  oder  mit 
einem  echt  zakonischen  alten  Worte  köikje  (m.) ,  d.  i.  xmxio;  {oder 
x6*joc),    das  von  der  Wurzel  xaF,  xu  durch  Reduplication  gebil- 
det ist.      Ich  zweifle  daher  gar  nicht,    dass    die  Glosse  des  He- 
sychius    8sps»pov   X.>v,)   i^oxoJpr.a.v  h/pn.a  sich   speciell  aul 
diese   Katavothra   bezieht ;    denn  wenn   zur  Regenzeit  das  ganze 
Becken  sich   in  einen  See  verwandelt ,    so   dass   die   in  der  Nahe 
des  Jh'k  befin.llichen   Oelbäume  bis  zum   Gipfel   unter  Wasser 
stehen,    dann    entweichen    die  Gewässer    durch   diesen   Felsen- 
schlund.     Mit    Unrecht    setzte    also  Mor.  Schmidt    m    seinem 

Hesvchius  Arcades  hinzu.  . 

21  8  statt  Y.     Dem   gemeingriechischen  fl-fopa,   ngr.  jofirt 

steht  das  zak.  dox^ri  gegenüber,  das  in  Bezug  auf  den  Anlaut  an 
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die  lakonische  Form  Sicpoopa  erinnert.  O  in  ^scpupa  sollte  vor  t 
zu  {>  werden,  wie  wir  soeben  sahen,  es  ^ing  aber  in  x  über,  wie 
es  scheint,  damit  nicht  zwei  Gonsonanten  desselben  Organs  zwei 
unmittelbar  auf  einanderfolgende  Silben  beginnen. 

3)  öi  statt  ßi  (vij.  Davon  war  schon  bei  d^i  statt  cpi  die 
Rede.  Es  ist  die  Wahlverwandtschaft  des  i  zu  den  Dentallauten, 
die  diesen  Uebergang  hervorrief.     Beispiele  sind: 

udisse  aßuaaoc,  von  sehr  tiefen,  unergründlichen  Wassern, 
Brunnen,  und  von  grosser,  unerschöpflicher  Fülle  gebraucht. 

die  ßioc,  in  der  Bedeutung :  Reichthum. 

d)ya,  ngr.  v)yla,  vigila  Wacht,  Name  einer  Stelle  bei  Lenidhi. 

(J)/o,  ngr.   luxas,  ^rfi  Husten. 

öile,  die  braune  Schnecke  ohne  Haus,  in  Kastanitza  v)Ie. 
Plural  öiii. 

d\sale  erhitzter  Ziegelstein.  Ueber  die  zwei  letzten  siehe  §  4. 

kanädi,  ngr.  kanävi  Hanf. 

karädi,  ngr.  karävi  Schiff. 

kiiöt,  ngr.  gluvi  xXcüßiov  Käfig. 

roöi^ij  ngr.  rovtd-i  Erbse. 

skad\a,  ngr.  sglavjä  Sklaverei. 

Daneben  gibt  es  aber  einige,  aus  dem  Neugriechischen  ein- 
geführte, in  denen  das  v  vor  /  geblieben  ist,  so :  v\ma  ß^jj.a,  v)a 
ßia  Gewalt,  viäzu  zwinge,  und  vor  Allem  vivlte  ßißXiov  Buch. 


B.    Alveolares. 

§  27.    t. 

Ueber  die  Aussprache  des  t  habe  ich  zu  bemerken,  dass  es 
eine  reine  Tenuis  ist,  und  nicht,  wie  im  Deutschen,  eine  Aspirate  : 

4)  t  statt  ^  hört  man  im  Zakonischen  wie  im  Neugriechi- 
schen nach  den  Fricativlauten  x?  ?  und  o,  auch  statt  th  nach  &• 
in  dem  Worte  äke.     Ueber 

2}  t  statt  o  siehe  oben  §  10  S.  35. 

3)  Eine  sonderbare  Form  ist  staybni  aus  otaytov;  am  wvahr- 
scheinlichsten  ist  die  Annahme,  dass  zwischen  o  und  dem  zu  7 
verhärteten  t  sich  ein  Dentallaut  einschlich,  der  allmählig  sich 
dem  Sigma  assimilirte  und  zu  t  wurde,  zugleich  mit  dem  Schwin- 
den des  j.  , 
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4)  Die  agr.  Verba  auf  irr«,  gehen  im  Zakonischen 
alle  auf  fu  aus.  Wie  ist  dieser  Uebergang  zu  erklären?  Was 
die  wenigen  betrifft,  die  slammhafles  cp  haben,  nemlich : 

gfufu  xpuTTTw  verberge, 

kfufu  xuTriü)  schlafe, 

mfu  (jaTTTü)  nähe, 

anafu  avaTruto  zünde  an, 

vdfu  ßaTTTo)  färbe, 

Udfu  i^aTTTdi  schlage  leicht  (mit  einer  Ruthe), 

^käfu  oxaTTToi  grabe,  V  u     f 

so  kann  man  sagen,  und  wohl  mit  Recht,  dass  es  Nebenformen 
derer  nüt  7:t  sind.  Wie  es  neben  Bpsirtco  ein  opsi:«.,  neben  opo^rr«. 
ein  ditoopocp«.,  neben  ipeTrr«.  ein  dpl<p<».  "«!'«'»  ß^^«"^,«»  ""  '  ^"^'" 
(Hom.)  u  s.  w.  gibt,  so  können  auch  die  Verba  .po.t«,  xo.t«., 
äuT«>  ivd««.,  ßaurm  u.  s.  w.  Nebenforn.en  auf  cp  gehabt  haben 
Auch  das  Neugriechische  gebraucht  vä^o  statt  ßarr«..  W.e  steh 
es  aber  mit  denjenigen  Verbis,  die  stammhafles  ^  oder  ß  haben  . 
üer  ersteren  hai)en  sich  sieben  erhalten: 

atafu  {/a::H,  ngr.  zä^o  schlucke  hinunter,  esse  mU  G>er, 
krifu  xX^irro)  stehle, 
astrufu  (ioTpai:T(o  blitze, 
kbfu  xoirru)  schneide, 

tslfu  (wenn  von  oxTjirT«.?)  erscheinen,  in  Sicht  kommen, 
züfu  lairtm  schlage  (einen  fest) , 
Dfu  Toirrio,  schiebe,  slosse, 
der  lezteren  nur  zwei : 

vläfu  ßXolTtTo)  schade,  und 
nifümener  ini  viitroH-ai  wasche  mich. 

Wie  ist  das  f  in  diesen  zu  erklären?    Sollen  w.r  annehmen, 
dass  sie   der  Analogie  der  obigen  Verba  auf  fu  md  derer,   <i.e 
schon   im  Altgriechischen   auf  <p«>  ausgingen,   w.e  ymfu  |pa<p«., 
^u\i,.,  eLl^fu  iSaXsfcp«  u.  s.  w.,  gefolgt  sind"?    D.es  schemt 
rnir  unwahrscheinlich.    Oder  ist  etwa  die  Endung  ^  aller  d.eser 
Verba  im  Zakonischen  zuerst  zu  -ft,i  geworden,  wie  «»e  im  Neu- 
griechischen wirklich  zu  -fto  ward,    so   dass  -fu  .us-ftu  durch 
Lsfall  des  t  hervorging?    Dies  ist  im  Zakonischen  ohne  jegliche 
Analo..io   und   verliert  namentlich  jede  Spur    einer    Möglichkeit, 
wenn^wir  folgendes  dazu  nehmen:    Nicht   bloss  die  altgr.  Verba 
auf  -^c  gehen  im  Zakonischen  auf  -fu  aus ,    sondern  auch  die 
auf  -r.oiy  wie 
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Ufu  Utzio  abschälen         '  • 

und  -ßü),  wie: 

stifu  oTsißoj  ausdrücken, 

mfu  Tp(ßa)  reiben ;  ja  sogar  das  Verbum  Ttauo)  höre  auf,  das 
im  Spätgriechischen  pävo  gesprochen  ward  (wie  noch  jetzt  im 
Neugriechischen),  wurde  im  Zakonischen  zu  pilfu.  Wir  können 
also  auf  Grund  dieser  Form  behaupten  ,  dass  der  Uebergang  der 
Verba  auf -TTTco  in -fu  (cpo))  nicht  vor  der  Monophthongisirung  des 
au  erfolgt  ist.  Da  nun  im  Zakonischen  der  Aorist  aller  Verba 
mit  stammhaftem  Labial,  es  mag  dies  cp,  tt,  ß  oder  F  sein,  auf 
va  ausgeht,  so  scheint  es,  dass  sich  allmählig  für  das  Praesens 
als  Charakter  f  festgesetzt  hat,  für  den  Aorist  v;  das  Futur  zeigt 
p  ipsu).     Auf  welchem  Wege  dies  geschah,  weiss  ich  nicht. 

Falsche  Analogie  erkenne  ich  nur  in  ksep^fu  ^/ttitttiü,  dessen 
einfaches  Verbum  ^(auch  ngr.  p^fto)  auf  Trs-ireT-o)  zurückgeht,  statt 
auf  iri-TTST-ü) . 


§  28.    d. 

Ueber  diesen  Consonanten  ist  nicht  viel  zu  sagen,  d  spricht 
man  statt  t  und  o  nach  v  nicht  nur  im  Inlaute,  wie  ände  Brod, 
sondern  auch  im  Anlaute ,  wenn  das  vorhergehende  Wort  mit  v 
schliesst;  z.  B.  m)n  davfdsere,  jnrj  Tpaßr^?T(j;,  ziehe  nicht. 

d  statt  T  steht  auch  im  Pronomen  di  für  toi. 

Ueber  nd  statt  C  siehe  oben  §  16,  S    65. 


§  29.    th. 

Lieber  die  Aussprache  des  th  und  der  zakonischen  Aspiraten 
überhaupt  siehe  oben  S.  9  f.  th  vertritt  nun  folgende  Gonso- 
nantengruppen  : 

th  statt  oT.  Diesen  Uebergang  vermittelt  das  lakonische  tt. 
th  statt  OT  begegnen  wir  im  Anlaut  folgender  Wörter: 

thämo  oTT^H-wv.     Ueber  a  statt  yj  siehe  S.  25. 

thäxo  oTa/u;,  aoTa/u;  Aehre. 

thaixu  hebe  auf,  otjxovw,  Inchoativbildung  von 

th^nu  ich  stehe  auf  (*oTatva>  intr.) ,  ngr.  sikönome.  Fut.  M 
thäu,  Aor.  ethäka;   Hha  stehe  auf, 

that^  aufgestanden. 
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thbn,  thän  für  \  tov,  \  tt^v  (s??  tov,  ek  ttJv).  Vgl.  IttÄv  =^ 
i^  Tav  im  Decretum  in  Timotheum.  Ebenso  thü  und  thür  =  eJ; 
Tou<;,  eU  ta?,  und  thu  eh  ta. 

thüma  oTO{ia.     Ueber  u  statt  o  s.  unten. 

Ferner  gehören  noch  mittelbar  hieher  die  Wörter  khjüle^ 
khjuna,  khjaüa  und  khja^ia  ;  denn  in  ihnen  ist  kh  aus  aT  durch 
die  Mittelstufe  th  hervorgegangen.     Von  ihnen  handelte  ich  oben 

§  17,  S.  71. 

Ferner  steht  th  statt  ot  im  Inlaute  folgender  Wörter: 

uthoxo  ioxoyoz,  aTrpsirr^?. 

Hhe  iaxi.     In  Bezug  auf  den  Ton  siehe  oben  §  11,  S.  41. 

ithe  (loToc)  Leinwand,  Segel. 

Deville  und  alle  Andern  haben  sich  von  dem  Ton  des  h'o^ 
verführen  lassen  und  irre  geschrieben. 

Hier  kommen  namentlich  die  Verbaladjectiva  auf  -otoc  und 
die  von  ihnen  durch  Voraussetzung  eines  a  privativum  gebildeten 
Adjectiva  in  Betracht.  Die  Verbaladjectiva  haben  im  Zakonischen 
die  Bedeutung  von  Participien,  worüber  später. 

prath^  TrXaaTo?,  TrsTrXaaixsvoc,  geformt  (von  Brodlaiben), 

kjath^  TTiaaTo;,  ngr.  pjazm^nos  ergriflen, 

khrath^^   ngr.  skazmenos  geborsten, 

rathd  gereift,   reif,  ngr.  örimos^ 

Dazu  konnuen  die  Adjectiva  : 

ävathe  axXauaTo;  unbevveint, 

äprathe  aTrXaaTo;  nicht  geformt   (vom  Brod), 

asUithe  o  jjlVj  ^Xaaac,  der  nicht  Muttermilch    getrunken  hat. 

Doch    fehlt    es    nicht    an  Verbaladjectiven ,    die    ot    bewahrt 

haben ;   so : 

khriste  gewaschen, 

uvmste  ungesotten,  äynoste  unbekannt, 

ajüriste  u.  s.  w. 

Es  kann  also  hier  nicht  von  einem  Lautgesetze,  sondern 
nur  von  einer  Lautneigung  die  Bede  sein.  Endlich  bemerke 
ich  noch,  dass  in  gar  keinem  der  Beispiele,  die  ich  bisher  für 
th  statt  OT  anführte,  mit  Ausnahme  der  vier  Siibslantiva ,  in 
denen  th  in  kh  überging,  nach  dem  ot  ein  /  folgte,  sondern  nur 
einer  der  vier  Vocale  a,  o,  u,  e;  denn  ot  vor  i  wird  zu  zdz. 
Darüber  unten  bei  den  Doppelconsonanten. 

Deffner,  Zatoniscbe  Grammatik.  7 
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21  th  statt  aft.     Nicht  etwa,  weil  &  nach  dem  o  wie  t  ge- 
sprochen wird,  ist  auch  a»  zu  th  geworden,    der  Uebergang  des 
r  n    r  in   V  rschiedenen  Endungen    des   passivischen  Aonstes, 
d    r  In  ier  2.  und  3.  Pers.  Sing,  und  Plural,  erfolgte  v.eln,ehr 
auf  die  oben  (S.  63,  11)  auseinandergesetzte  Weise;  z.  B. 

oräthere  *o>^i<s^r,i, 

oräthe  *(üpaoöiri, 

oräthate  *(üpao&T,T£, 

oräthai  *mpiii^aai,  u)paaaT,3av. 

Diese  Endungen  haben  alle  Verba  im  Aor.  Pass.,  n.ch  etwa 
nur  diejenigen ,   welche    im  Allgriechischen  den  Aonsl  auf  a^. 

'""^'üazu  kommt  noch  bei  einer  Anzahl  Verben  die  Endung   thü 
=  00.5  des  Conj.  Aor.   Pass.,  z.  B.  alethü  aus  iXsaa«.. 

31  </i  statt  TT.  Nachdem  der  Uebergang  von  or  m  th  durch 
das  lakonische  rr  vermittelt  wurde ,  erwartet  man  um  so  mehr, 
auch  statt   eines   ursprünglichen   xx   th   zu  treffen.     Doch  g.bt  es 

nicht  viele  Beispiele. 

fiäthu  cpuXaTTto  bewache,  bewahre, 

L/.dnd.  ^axxaCc.,  ngr.  ma.sc)  ich  kaue.    Zur  selben  Wurzel 
gehört  auch  das  agr.  jxaaam,  j.aTt«>.  Ueber  nd  statt  C  s.ehe§  16  S.  67. 
Aö^/ia  xoTxa  Henne, 
mha  Tzi-Tza  Kuchen, 

.oV)^Äa,  auch  .ejUÄ«,  eines  von  den  wenigen  Fremdwörtern 
des  Zakonischen,    ist  das  lat.  sagüta.     Es  bedeutet  .n  kastanUza 
»Wal^^erholz«,  in  Lenidhi  dagegen  »die  kleine  Ruthe,  mit  der  d.e 
Weiber   die  Baumwolle   bearbeiten.     Das  Walgerholz   nennt   man 
in  Lenidhi  pithabkale,  d.  i.  Kuchenholz   (kah  Holz). 
tbthe  TOTc.     Ueber  töthe  siehe  §  8  S.  33. 
ema  hia,  ueben  eüa.     Es  kann  gewiss   nicht  bedeutungslos 
sein,  dass  im  Zakonischen  wie  im  Neugriechischen  das  Wort  mit 
e  anlautet,  noch  auch,  dass  in  der  ersteren  Sprache  th  statt  t  steht 
4)  th  statt  xx.     Dieser  Lautübergang  wird  vermittelt  durch 
lakonisch   XX.     In  Ähren  s  Buche    de  Gr.   1.  dial.    H,    103  lesen 
wir :    XX  pro  xx  est  in   nomine  Creticae   urbis  Auxxo;   pro  Auxxo;, 

vid.  Strab.  X,  p.  729  u.  s.  w. 

Im  Zakonischen  steht  nun  th  statt  xx  m: 

akUUha  (m.),  *xoX(xxYi.,  ngr.  tiliyädi,  eine  Art  Haspel. 

amic  äxpaxxot  (Nom.  Plur.)  geht  auf  *ÄxpT,xxot  zurück.    Siehe 

unten  §  36,  b,  5.     Der  Nom.  Sing,  ist  äkte. 
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däthile  octxxuXoc, 
njütha  vu^;   davon 
misänjutha  {xsaovuxxtov  und 
merbnjuthe  TjjjLspovuxxiov. 

Ausserdem  noch  viele  Verbaladjectiva,  die  im  Altgriechischen 
auf  -xxo;    endigen;    so:    zalethe   BiaXsxxoc,   frith^  cppuxxo? ,  pathe 

TTT^xxoc,   afiathe  acsuXaxxo?  u.  s.  w. 

Auch  die  Verbalia  vrethe  ßpsxxo;  d.  i.  ßsßpsYiAevo; ,  denath^ 
5svaxxoc,  d.  i.  ÖcSsiyjisvoc,  phiindethe  ausgelöscht  u.  s.  w.  gehören 
hieher,  da  sie  auf  die  zakonischen  Verba  vrexu ,  öenäxu ,  phun- 
dexu  u.  s.  w.  zurückgehen. 

Auch  findet  sich 

5)   th  statt  yj^  (s.  S.  63,   13)   in    einigen  Formen   des  Conj. 

Aor.  Pass. ;  so  : 

öethü  5£)(&tü, 

kilithü  xuXt/ilü), 

avrathü  apTia/i)«», 

analethü  dvaXsx^^,  von  analengümener  ^ni  avaXiYojiat  (s.  §  20 

S.  78)   denken,  bedenken. 
Vereinzelt  steht 

6)  th  statt  TTX  in  den  Wörtern: 

Sothdmzi  2£7rx£|i.i3pio?  und  tsithdndu  ich  falle,  wenn  meine  Ety- 
mologie von  xuTTxaCw  richtig  ist. 
Endlich 

7)  th  statt  v&;  s.  S.  62.  • 
kotsithm  xoXoxuvDta,  ngr.  kolokid'jä,  und 
kötsitha  xoXoxuvi)«. 

yroth^a  Faustschlag,  ngr.  yrod-jä,  und 
yvöthe  eine  Handvoll,  von  Yp6vi>oc. 

§  30.    n. 

Es  ist  überflüssig,  über  die  Aussprache  dieses  Gonsonanten 
ein  Wort  zu  verlieren;   daher  gehen  wir  gleich  zu 

1)  nt  statt  {xt  über.  Dieser  Uebergang  steht,  wie  schon 
erwähnt,  auf  einer  Stufe  mit  Ot  statt  c?i  und  di  statt  vi.  Es  wäre 
zu  kühn,  wollte  ich  die  dorische  Pronominal  form  viv  statt  [xtv  und 
andere  vereinzelte  Beispiele  aus  dem  Altgriechischen  dafür  an- 
führen, dass  schon  im  Allerthum  eine  derartige  Lautneigung  exi- 
stirt  habe.  Im  Zakonischen  sind  die  Uebergänge  von  Labialen  in 
Dentale  vor  /  zu  Lautgesetzen  geworden  ;  die  wenigen  Ausnahmen, 

7* 
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die  sich  finden,  sind  theils  dem  Streben  der  Sprache  nach  Deut- 
lichkeit, theils  dem  Einfluss  des  Neugriechischen  zuzuschreiben. 
Beispiele  des  Uebergangs  von  jxt  »^  ^^  sind : 

ayfini,  ngr.  ayrxmi  Wild, 

astm,  ngr.  aümi  Silber, 

ynhni  yvwjxtj, 

ö^nani  5avajj.i;, 

öramndu  *Spa[JLiCo>,  TpEX^, 

Mm,  ngr.  Äa/amt  Rohr, 

Ausnahmen  bilden:    o  »«Ze  b  |xuXo?,    a  «»so  v,  ^sotj,  «  »"*" 
der  Löffel,  o  mina  b  jj-v,  müs)  klein  u.  e.  a. 

2,  n  stall  p  vor  t  und   o.     Die  allen  Grammal.ker   über- 
liefern,   dass   die  Dorier   das   k   in  v  verwandelten,  wenn  e.n  » 
oder  T  darauffolgte.     So  Scholl.  Theoer.  I,  77 :  to  X  si;  to  v  xpl- 
^ouaw  Ol  Ao.ptsT.  oö  .ivrore,   iXX'  Sxav  aiT«.  to  i>  r,  to  x  i-tcpipr.xar 
olov  aanato.  ßivxtaro;,  cpfXxaro;  9£vTaTo;-  ouro.;    xa.  to  rivö 
'Epuac     Warum  nicht  auch  vor  8  das  p  zu  v  wurde  oder  werden 
konnte,  sehe  ich  nicht  ein;   im  Zakonischen  wenigstens  gehtauch 
vor  8  das  p  in  n  über.    Vor  »  kann  es  heute  nicht  zu  n  werden, 
da  »  Fricalivlaut  ist,  vor  8  wohl,  da  v8  wie  nd  gesprochen  w.rd. 
Auch  dieser  Lautübergang  hat  seinen  Grund  in  dem  Bestre- 
ben, den  Sprachwerkzeugen  die  Arbeit  zu  erleichtern.    Er  findet 

sich  in  folgende«  Wörtern: 

ände  äpto?.  Ross  hat  die  Idee,  dass  dieses  Wort  aus  dem 
Neugriechischen  verschwunden  sei ,  weil  die  Kirchensprache  es 
gebrauche ;  dies  ist  aber  kein  richtiger  Grund,  sondern  der  wahre 
ist  dass  von  den  beiden  Wörtern  opto;  und  ->«)iio?  im  kampl 
ums  Dasein  das  letztere  die  Oberhand  erhielt. 

axondayo  äxopra-fo;,  airXT,3To;, 

avondaj'Ki  öxop^fi''.  äitXYjoTia, 

khondükhu  behalte ,    mit   »ä  khondü   und  ekhimduka  von  dem 

Stamme  xopr,  d.  i.  xapt,  xpat. 

Mänd:ii,  ngr.  Mürtis,  der  Miirz, 

mwidaVia  von  (luptaXic,  Myrthenbaum, 

phand,  wäprov  die  binsenartige  Pfrieme :   Plur.  phända, 

pMndzika  irspot?, 
phimdä  TcopÖTj  und 
phimdzizu  *TropSiCo>,  ir^poto. 
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skündi  oxop5ov  Knoblauch, 

Menda  ^xiTepia,  Teiapir^,  nur  in  der  Bedeutung: 

Xöndi  xop'^o^  ^''^s;   PI.  x^^^^^y 

Xondute  ^optaxo;  satt, 

Xondai'xH  ich  sättige, 

Xondekhu  ich  werde  satt. 


Mittwoch. 


§   31.      8. 

Dieser  Consonant  lautet  wie  scharfes  s  und  wird  im  Anlaut 
und  Inlaut  gleich  ausgesprochen  -  im  Auslaut  kommt  weder  s 
noch  z  vor  — .  Nur  vor  den  weichen  Gonsonanten,  zu  denen  noch 
u  gehört,  lautet  es  wie  z,  z.  B.  kbzmo  y.oaj.oc.  Man  schrieb  ja 
auch  in  spätgriechischen  Zeiten  Cßevvovctt,  CjAep^aXeo;,  Cixtvor^  u.  s.  w. 
Das  s  gehört  zu  denjenigen  Lauten,  die  schon  das  Lakonische 
bekämpfte.  Daher  wurde  es  entfernt  durch  Assimilation  durch 
Ausstossung,  durch  Wandel  in  r  u.  s.  w.  Darüber  siehe  §  43-15. 
lieber  s  dagegen  statt  \)  siehe  §  12. 


§   3 


z. 


Es    lautet   wie  weiches   z,   sowohl    im  Zakonischen,    wie  im 
Neugriechischen,  im  Anlaut  und  Inlaut. 

\\  z  ist  aus  3  hervorgegangen  in  zy«m  Rost,  d.  i.  axmpta. 
Davon  schon  §  22.  Ueberdies  wird  aber  das  o  als  z  gesprochen 
vor  allen  weichen  Gonsonanten,  z.  B.  in  der  Lautgruppe  o^  (spr. 
zm,  közmo  xdo^o.,  alizmonü  X^jai^ovS),  die  namentlich  in  dem  Aor. 
Pass  vieler  Verba  vorkommt ;  so  erezma  sopeÖr.v ,  cresmoi  eups- 
»T,aev  u.  s.  w.  Es  fehlt  auch  nicht  an  Beispielen,  wo  zm  schhess- 
lich  zu  mm  wird,  z.  B.  Isümma  aus  |oa,xa,  emme  loj^ev  und  emmat 
Im^.     Siehe  über  all  dieses  Curlius  Slud.  Bd.  IV,  245 

2)  z  aus  dj.  In.  Allgriechischen  wird  dj  (Öj)  zu  C,  d.  i.d^,  dem 
analog  musste  im  Zakonischen  dj  zu  dz  werden;   da  aber  die  zwe, 
Fricalivlaute  8  und  z  zusammen  nicht  ausgesprochen  werden  können 
so  fiel  der  erste  gleich  nach  seinem  Entstehen  «b-D.ese  Erklärung 
ist   bei   den   gleich   anzuführenden  Wörtern  wohl   moghch,    doch 
kann  man  auch  annehmen ,    .  sei    in  ihnen  aus  agr.  C  (dz)  her- 
vorgegangen,   wodurch  dann   sie   alle  zu  agr.  Bildungen  gestem- 
pelt türden.     Aüch   ein  Drilles  ist  möglich,    nemhch  dass  e.n 
Theil  derselben  dem  Allgriechischen  angehört ,  der  andere  dage- 
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gen   auf  zakonischem  Boden   entstanden    ist.     Vielleicht  kommen 
wir  am  Schlüsse  zu  einem  bestimmten  Resultate. 

Zuerst  begegnet  uns  die  schon  aus  den  alten  Dialekten  be- 
kannte Form  za  =  8ta,  aber  nur  in  Zusammensetzungen ;  denn 
als  Praeposition  ist  8ia  zu  ja  geworden.     Also: 

zalexu  SiaXe^o),  davon 

zalethe  StaXexTo?  ausgewählt,   und 

azälethe  aStaXsxxo?.  Dann  zvcfix^,  ngr.  jam^o,  d.  i.  oiaßaCo), 
otaßißaCü)  ich  lese,  aus  zavai'xu  [txu  =  Co>) . 

Za  ist  ganz  gewiss  keine  Neubildung. 

Ferner  die  drei  Plurale:  äza  von  dem  Subst.  d*,  ngr.  lädi 
das  Oel;    also   äza  =  (l)äöja. 

kahza  von  dem  Subst.  kaCt  das  Hölzchen   (Demin.  von  käli), 

also  kaliza  =  kaViöja. 

vanmza  von   dem  Subst.  vanrii   das   Lämmlein   (Denuu.   von 

vunne) ,  also  vamüza  =  vanmöja. 

3)  z  aus  ursprünglichem  r/.  Zm/x«,  sagte  ich,  sei  zusam- 
mengesetzt aus  za-va-txu,  d.  i.  5ia-ßa-C«>  (ngr.  javäzo)  statt  agr. 
ötaßißaCw.     Aber  das  einfache  pißaC«),  ngr.  väzo,  ist  im  Zakoni- 
schen   nicht   zu   ra-t^i^    sondern    zu  za-^x^   geworden.     Dieses 
könnte  zwar  aus  viväzo  hervorgegangen  sein ;  denn  vi  wird,  wie 
wir  sahen,  im  Zakonischen  zu  öi,  v  fällt  zwischen  Vocalen  manch- 
mal  aus,    Co)  wird  durch  'l'xu  vertreten,    also  djarxu  und  daraus 
zai'xu.     Aber   wir   müssen   zal'xu   mit  den   Formen  ^ä  zäu  «ich 
werde  gehen«  und  e^dAa  «ich   bin   gegangen«  zusammenbringen, 
ebenso  wie  sich  im  Altgriechischen  ßaivo)  und  ßtßaCo)  nicht   tren- 
nen lassen.     Deville  sagt:    Le  C  me  parait  representer  le  (/du 
sanskrit  gel,  ßa,  ßat'vu).     Also  nach  ihm  ist  ^d  zau  =  *U  ßT^a« 
und  ezäka  =  *iß^xa.    Damit  scheint  er  das  Richtige  getrotlen  zu 
haben;    wenigstens  fehlt  es  nicht  an  Analogien.     Wie  sich  Cepe- 
i>pov,  CiXXw  und  STTtCaplü)  zu  ßapa^pov,  ßaXXm  und  iTrißapim  einer- 
seits  und   zu   ihren   mit  g  anlautenden  Wurzeln    anderseits  ver- 
halten,   so    auch    zau    und  ezäka   zu   ßa-{v(ü  einerseits  und   zur 
Wurzel  ga  anderseits.    Wenn  wir  aber  von  ezäka  handeln,  dür- 
fen wir   das  gleichbedeutende   ngr.  edjäka,    das  man  namentlich 
im   Peloponnes    statt    des   gewöhnlichen   ejnya    «ich    ging«    hört, 

nicht  ganz  vergessen. 

Wir  haben  nun  folgende  Veränderungen  der  Wurzel  ga: 
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ga 


gva  9J^ 

1  I 

ba  (agr.)         dja 

1  dza^    dja  (ngr.) 

va  (ngr.) 


za  (zak.) 
ich  bin  also  auch  der  Ansicht,  dass  .d.  -^  e^A^  auf  die 

vvprHen     Eine  Verwechslung  mit  C«>   l^ato)   «icn  leue 
vorkoLen    da  dieses  im  Ful.  »ä  .iu  und  Aor.  e^ka  b.ldel 

Gewis"  haben  diejenigen  Unrecht,   die  das  ngr.  eöjaka  aus 
edjävika  tlBiaßTjxa)  von  Btaßawm  erklären. 

i]  3  aus  T  durch  die  Mittelstufe  yj.     In 

Lh    ,o,i«>   und   den>    davon    gebildeten    mözama   ^otw«, 

TTOvoc,  sowie  in 

""ir'"».""  S:  J  üe'»  Jn- •  .a.a  ,n,  A.,.u.  ,..u  ,.  a™ 

^     f       1   -?;  „inü   in   2  über.     Betreffs   des  dj  aus  «  vgl.  n^i . 
rüder.    S.  Curt.  Et.  569  ff. 

':i  '•:«;:,; ..- .-  *- »- »"-  *  -^  ■"""' 

bär.eK  (.M-  L,„,„„„d.,„„B  b.g.gMl  »"  in  »-«*« 

Ihetisch    (vgl.  oSoo;)    und   le.te   aa  ^^^^^^    ^ 

«beissen«  ab.   Die  xakonische  Form  setzt  em        :, 
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in  z  über  durch  Vermittlung  eines  parasitischen  Jod,  und  bzaka 
verhält  sich  zu  *o6a^  wie  ngr.   zarkäöi  (Copxa;)   zu  Sopxa?. 

7)  js  aus  ß.  Die  Verba  fozümener  eni  cpoßoujxai  und  fozai'xu 
cpoßt'Co)  gehören  hieher.  Auch  hier  müssen  wir  wieder  unsere 
Zuflucht  zu  parasitischem  Jod  nehmen,  ((poß-jobjxat) ,  ausser  wenn 
man  statt  cpoßoufievo?  die  streng  dorische  Form  '^oßio{X£vo;  herbei- 
ziehen will.  Auf  die  eine  wie  auf  die  andere  Weise  erreichen 
wir  unsern  Zweck;  denn  vi,  resp.  vj  wird  im  Zakonischen  zu 
dj,  und  dann  sind  wir  nicht  mehr  weit  von  z.  Für  den  Ueber- 
gang  von  ßt  in  8t  weiss  ich  im  Aitgriechischen  keine  Analogie; 
er  gehört  dem  Zakonischen  an. 

Alle  andern,  soeben  behandelten  Wörter  können  dialektische 
Bildungen  des  Altgriechischen  sein,  nur  die  zwei  letzten  nicht. 


§  33.    Die  Liquiden  l  und  r. 

Hier  handelt  es  sich  um  das  gewöhnliche  /  und  um  das  ge- 
wöhnliche r,  so  dass  ich  nicht  nöthig  habe,  eine  Beschreibung 
dieser  Laute  zu  machen.  Beide  sind  eng  zu  einander  verwandt 
und  gehen  oft  in  einander  über. 

1)  r  statt  /  nach  Gutturalen  und  Labialen.  Es  ist 
eine  anerkannte  Thalsache,  dass  das  /•  als  die  härtere  Liquida  in 
den  meisten  Fällen  auch  älter  ist  als  das  weichere  /.  Besonders 
gilt  dies  in  Bezug  auf  die  alten  Sprachen;  bei  neueren  dagegen 
ist  dies  oft  sehr  schwer  zu  entscheiden.  So  auch  in  folgenden 
zakonischen  Wörtern: 

angrcutsa,  ngr.  anglttsa  Krummstab,  von  dem  Staumie  ayA, 
Von  demselben  Stamme  auch  ängrama  Hacken  zum  Aufhängen. 

aprükhu,  ngr.  aplöno  ausbreiten  (von  «TrXou;},  und  tsaprükhu, 
ilaLizXoiü  ausstrecken, 

diprukhu,  ngr.  dip'löno,  zusammenlegen, 

äprathe  aTrXaaio?  nicht  geformt   (vom  Brod), 

axrä,  ngr.  axiädi,  Birne,  a/XaSiov  neben  oiypa;.     Davon: 

a%raia  Birnbaum,  * 

yrüssa  ^XiüoooL  Zunge,   Sprache, 

kräka  (f.)   Schlüssel,  dor.  xX4E   (Theoer.  XV,  33.    a  xXa£  la; 
jjLSYaXac  tzol  Xapvaxo?), 

kräma  xX^ifia  Weinrebe, 

khrändu  xXaC«>  mit  der  Bedeutung  bersten, 

krefu  xXsTtTo)  stehle  und 
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kräfta  xXeTrcr,^  Dieb, 

praijäzu,  ngr.  plaijäzo,  lege  mich  zu  Bette, 

praVie,  pratia,  pra'kjü,  TiXaiur,  und 

pratenu  TiXatuvw, 

prässu  TiXarcü)  formen   (vom  Brod), 

nr^yu  TrXexo)  stricke,  •     *   -,  "^ 

frZ    (f.)    Schale,    Plur.   früle ,   ngr.    flüÖa,  setzt  ein     cp^oor, 

''""'Isambrükhu  abwerfen  von  Thieren,  s£a,xßXo«v,  und  tsämbnma 

iii^i^lm^a  das  fehlgeborene  Thier. 

Auch 

khnzu  ich  wasche  gehört  hieher,  wenn  es  von  xXoC«.  kommt, 

und  nicht,  wie  Deville  meint,  von  xp(«),  xp'^^«»- 

Es  isi  allerdings  wahr,  dass  das  r  sich  leichter  m.t  vorher- 
gehendem k,  p  oder  t  verbindet  als  das  l,  das  »«b-  nach  ,  und 
y  steht.  Dass  aber  das  r  in  den  obigen  Wörtern  auch  alter  .st  als  l, 
das  zu  beweisen,  dürfte  seine  Schwierigkeit  haben.  Nur  für  da 
r  in  axrä  können  wir  die  Priorität  vor  dem  X  des  ngr.  uxlaö, 
beanspruchen;  höchstens  könnten  wir  auch  noch  behaupten,  dass 
d  s  r  in  praf^e  und  prassu  älter  ist  als  das  /  m  den  geme.n- 
ariechischen  ^lark  und  uXäoa«,,  insofern  als  das  Sansknt  m  die- 
sen Stämmen  die  härtere  Liquida  zeigt.  Weiter  können  w.r  ernst- 

weilen  nicht  gehen.  , 

Nun   kon.mt  etwas  Anderes   hinzu.     Mit  Ausnahme  neml.ch 
von   xXeia«.,    xXs.rr,.  und  xXoC«.  steht   das   X,    resp.   r  m  d.esen 
Wörtern  vor  einem  der  drei  Vocale  «,  o,  u,  und  m  d.esen,  Falle 
fallt   es   nach    einen,   fast   ausnahmslosen  Lautgesetze  de^Zakoi..- 
schen   aus.     Es   muss  also   das  r  obiger  Wörter  jedenfalls   alter 
ein  als  dieses  Lautgesetz.     Denn  hätte  damals    als  letzteres  s.ch 
.u  entwickeln  begann,    im  Zakonischen  der  Schlüssel   klaan., 
die  Weinrebe  kläma  gelautet,    so  würden   sie  eben  w.e  fast  alle 
anderen  Wörter  ihr  l   vor   dem  a  (o,   u)  eingebüsst  und  zu  kaJ,a 
und  to  gewo.den  sein.    Das  r  in  diesen  Wörtern  .st  also  n.M 
sehr   jung,   ja  wir  werden    ihm  vielleicht  ein  höheres  Alter  be- 
messen,   wenn  wir  zugleich   in  Betracht  ziehen,   wie  getreu  das 
Zakonische  Wörter  wie  das  dorische  xX^  f  tLr'autwandel 
2)   r  statt  V  nach  p,    k,   t,   f  una   x-     ^^^^^    .    .      a  u^« 
schein    fast   das  Gegentheil   von   dem  in  §  30  Nr.  2  behandelten 
u  sein,  und  wenn  wir  in  letzterem  eine  Erieichterung  der  Aus- 
pral  erkannten,  so  ...öchte  man  auf  den  ersten  Bhck  glauben, 
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der  hier  zu  behandelnde  müsse  eher  eine  grössere  Anstrengung 
der  Sprachwerkzeuge  erheischen.  Und  doch  ist  dem  nicht  so. 
Die  Lautgruppen  tuv,  xv  ,  tv,  cpv  und  /v  gehören  zu  den  selten- 
sten der  griechischen  Sprache,  und  auch  das  Neugriechische  hat 
z.  B.  das  Wort  ttvi^w  in  pimyo  verwandelt.  Ja  auch  im  Altgrie- 
chischen haben  wir  ttivoto;  statt  ttvoto?,  und  statt  ttvsujxwv  gibt 
es  eine  gebräuchlichere  Form  TrXeufAwv ,  wovon  ngr.  plemmöni; 
auch  lat.  pulmo.  Der  Ersatz  des  v  durch  X  erklärt  sicii  eben  aus 
der  Seltenheit  der  Lautgruppe  ttv  und  der  Häuügkeit  von  ttX.  So 
vermeidet  auch  das  Zakonische  die  Lautgruppen  pn,  kn,  tu,  fn, 
Xn  und  ersetzt  das  n  durch  r  in  den  Wörtern: 

prindu  und  pfingu  ttvi^o). 

ipre  uTTVo?  Schlaf.  Die  Wörter  ksipnixu  wecke  auf,  eksipne 
aufgeweckt,  gescheidt  u.  n.  a.  scheinen  aus  dem  Neugriechischen 
eingeführt  zu  sein;  denn  in  Fällen,  wo  das  v  nach  tt  bleibt,  tritt 
ein  i  dazwischen  :  kapind  xaTrvo«;  ii.  s.  w. 

etreri  im  Dialekt  von  Kastanitza  statt  et(ijneri  (L.)  hr^voa-i 
jener,    äru  «so»  geht  auf  iT(r])vü)(;  zurück. 

kripe  xviTTs?,  die  beflügelten  Ameisen. 

afrta  Palme   (die  man  am  Palmsonntag  gebraucht). 

tdxra  te/VY]  Kunst,  Handwerk,  und 

texrtta  TeyyiTr^^, 

3)  r  statt  V  zwischen  zweiVocalen  findet  sich  nur  in 
garena  statt  xavsvag. 

Wir  gehen  nun  zum  /  über. 

4)  /  statt  ?'  steht  in  melmgbtü  (K.),  Imgöni  (L.)  (kleine) 
Ameise,  das  wahrscheinlich  auf  eine  Form  [Aup-r^S  ({xopr^xoviov) , 
und  nicht  auf  [xup|JLr^^  zurückgeht;   und   in 

klisära,  agr.  xpr^aipa,  das  feine  Mehlsieb,  das  mit  xapraXoc 
geflochtener  Korb  und  lat.  crates  zu  dem  aus  der  Wurzel  kar  er- 
weiterten Stannne  kart  «flechten»  gehört.  S.  Fick,  Wörterbuch 
1»  47. 

5)  /  statt  V  in  7itlinga  Schläfe  aus  jir^vt^?.  Auch  im  Neu- 
iiriechischen  und  dessen  Dialekten  findet  sich  dieses  Wort  nur 
mit  /;  so  gewöhnlich  metingi ,  im  lesbischen  Dialekt  amdingas 
U.S.  w.  Im  Neugriechischen  noch  ulefundrja  statt  avucpavtpia Spinne, 
von  avocpatvo). 
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C.    Cacuminales. 


§34. 


Zu  den  Cacuniinallauten  gehören  ^,  das  wie  deutsche»  seh 
(franz.  ch)  klingt,  und  i  =  franz.  j.  Das  Allgriechische  entbehrte 
des  i- Lautes;  ob  agr.  Dialekte  ihn  hatten,  wissen  wir  n.ch  . 
Neugriechische  Dialekte  haben  ihn;  im  Dialekte  der  terra  dOtranIo 
z.  B  sagt  man  cdimo  statt  ä^x^^^o,  hässlich.  Auch  in.  Zakon.schcn 
ist  der  Laut  i  gebräuchlich,  und  zwar  steht 

1)   s  statt  ox  und  ox  »"  ^en  Wörtern: 

apohipa    [xa),    äuoaxüßaXa,    von   apö-skupa;     ngr.    skup^öju, 

beides  von  skvpa  Besen.  , 

•da  wofür  in  Käst,  tkkja,  Schulterblatt  {oy^0T.la.Tr,i ,  von  laxiov 
llUftknochen,  HUflpfanne,  das  wahrscheinlich  von  ?ox«.  herkömmt 
und  das  «Zusamnienhaltende»  bedeutet.  Der  Uebergang  der  Be- 
deutung ist  nicht  so  gross. 

mUa,   in  Kasl.  m>skja,   Löffel,   von  >uar-ta,    verwandt  m.l 

jj.uaT{XTj  •  ö  xoTXo?  ^0)1X0«,  '!/r/iio»,  8pa5  x^ip»«- 
Ferner  noch 
kämbda  Buthe;  es  geht  auf  ein  *oxa^-rY)  zurück,  verwandt  m.t 

oxtiitTpov  und  mit  axaitäviov  r^  ßaxTT,p(a  Hesych. 

2)  s  statt  »  (durch  «):  ptsama  (aus  eplsjama,  j  paras.l.), 
d.  i.  Li^v'^,  der  Fleck  (das  Ausgebesserte,  Geflickte),  neugrie- 
chisch mhuloma.                                                                          

sbmasi  d.  i.  aipiiavat;,  aus  ^lyormansi ;  s  statt  »  und  jo  _  e. 
Aus    sj    ging   «    hervor.     Von  demselben  Stamme   kommen  somo, 

honixu  u.  s.  w.  '«>  c   K  '^q     S    11« 

»/iMra*j  Kern,  Fruchtstem,  aus  oiropaOiov.     b.  §  ö« ,  ».   n- 

3)  i  statt  x:  «"''«  Kiesboden,  verwandt  n.it  x«^-'5-  Auch 
hier  wieder  parasitisches  Jod. 

4)  ^  statt  TX^  A«^«'«  *xofXoXoc,  xoYXO^  Schnecke.  D.esc 
Nu„.mer  gehört  eigentlich  zu  der  vorigen,  da  der  gutturale  Nasal 
in  »xÖYXoXo;  schon  geschwunden  war,  bevor  das  x  ^u  8  wurde. 

Ueber  k  statt  f.,  tp,  »p,  atp  siehe  §  36. 

5]  Noch  bleibt  zu  erwähnen,  dass  auch  das  s  .n  Folge  cmc. 

rauheren    Aussprache    manchmal    vor    p  und   k    zu   6   wird,   so 

r    »■    ngr'   sköti   Leber,    skürko    Hornisse,     lä^i  SchmuU; 

diese  werden  so  gesprochen  wie  bei  uns   in  manchen  Dialekten 

Spargel,  Stiel  u.  s.  w. 
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§35. 


V 


Ueber  die  Aussprache  des  z  ward  schon  gesagt,  dass  es  dem 
j  d»r  Franzosen  entspricht.  Es  kommt  allein  nicht  vor;  sondern 
nur  als  Beslandtheil,  und  zwar  gewöhnlich  als  letzter,  zusammen- 
gesetzter Consonanten.  In  dieser  Eigenschaft  werden  wir  es  im 
nächsten  Paragraphen  antreffen. 


§  36.     r  und  r. 

Das   r  hat   im   Zakonischen   eine    dreifache   Aussprache.     So 

existirt  , 

a)  das  gewöhnliche  r,  von  dem  schon  gehandelt  wurde. 
b^  ein  R-Laut,  den  wir  mit  r  bezeichnen  und  der  auf 
fol-ende  Weise  ausgesprochen  wird.  Man  schliesse  das  epxoc 
^So^Tcov,  indem  man  entweder  die  Zahnreihen  auf  einander  stellt 
oder  die  obere  über  die  untere  herabgehen  lässt.  Dann  brmge 
man  die  Zungenspitze  an  den  oberen  Zahnrand  und  spreche  em 
r  so  wird  dieselbe  nur  wenig  vibriren,  und  so  jener  sonderbare 
R-Laul  entstehen.  Dieses  r  ist  das  r  mouille  des  Zakonischen, 
denn  es  geht  aus  der  engeren  Verbindung  des  gewöhnhchen  r 
mit  /  hervor,  wobei  letzteres  schwindet:  also 

r  aus  rj.     Beispiele: 

era  [tä),  ta  Ipta  die  Wolle, 

kära  (tä)  xa  xapoa  die  Nüsse, 

kam   (a)   tj  xapoa  der  Nussbaum, 

kräöa  [a)   tj  xpuaSa  die  Kälte, 

masüra,  ngr.   masnrja  Spulen, 

rädzi  [tö)   puaxtov  Bach, 

rässu  wpataoau)  ich  reife,  davon 

rathe  wpijio;  reif, 

zyuräzu  ox(opiaC«>  roste, 

^d  saprau  und  esapräka  von  sapftu  oairpiao)  faulen, 

u.  s.  w.     u.  s.  w. 

Zu  diesen  Beispielen  von  r  aus  rj  bei  nachfolgendem  a  füge 
ich  noch  solche  hinzu,  in  denen  r  vor  u  steht.  Wir  sahen  §  6, 
dass  es  viele  Wörter  gibt,  die  statt  agr.  o  den  Mittellaut  71.  haben. 
So  statt  ?apo  varjh.     Dieses  rj  wird  nun  zu  r;  also: 
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mrü  =  ßapu;  und  ßapu, 

makrü  =  fiaxpu,  und  deren  Gomparalive 

vatütere  und  makrütere, 

grüfu  aus  xpoTutü), 

füyani  das  Wohlgemuth,  *puYavr]. 

Hieher  auch 

käru  (tb)  dieNuss,  aus  kärju;  dieses  >  ging  aber  nicht  aus 

ü.  sondern  aus  oo  hervor. 
'      Wie  man  nun  bei  der  Aussprache  der  Silbe  ki  im  Neugrie- 
chischen und  Zakonischen  ein  i  hört,  das  auf  der  Grenze  zwischen 
/  und  j  steht ,    ja   fast  wie  ji  oder  hi  tönt ,   so  ist  dies  auch  im 
Zakonischen  bei  der  Silbe  ri  der  Fall.    Dieses  ru  das  fast  rjt  ist, 
wird  nun  zu  H.    Darum  sagt  auch  Devi  1  le   (S.  S9)  :   Le  p,   lors- 
uu'il    precede    le    son    i,    se   prononce   rj.     Dies  nennt  er 
etrange  modification.     Man  ist  aber  dabei  im  Zweifel,   ob  er  das 
/    als^  j   consonne    oder    als    französ.  weiches   seh   ausgesprochen 
wissen   will.     In   den   Wörtern  friöi ,   pUvH  u.  s.   w.  scheint  er 
ihm  den  Lautvverlh    des  Consonanten  Jot   zu  geben,    in  dendzika 
dagegen,  das  er  S.  42  mit  dji  schreibt,  den  des  franz.  j. 

Um  nun  wieder  zu  dem  r  vor  dem  i  zurückzukehren,  so  ist 
es  ein  mouillirter  Laut  und  wird  r  gesprochen ;  so : 

uriste  apicjTov,  jetzt:  Mittagessen, 

arikhu  *dpioxa>,   aipo)  nehme, 

dakrizu  oaxpuo)  weine, 

erifo  Ipicpoc;  Zicklein, 

krte  xp£a<;  Fleisch, 

mufixu  verschlinge, 

pfindu  Ttv(Ya), 

prine  TipTvo?  die  Steineiche,  u.  v.  a. 

Dies  sind  lauter  Beispiele  von  r  vor  /  im  Inlaute.  Im  An- 
laut aber  ist  dieses  r  vor  /  meist  in  k  übergegangen;  desglei- 
chen auch  im  Inlaute  vor  Dentalen. 

Die  Aussprache  des  r  hängt  nemlich  von  der  grösseren  oder 
^eringeren  Schwingungsfähigkeit  der  Zungenspitze  ab;  hört  diese 
dagegen  ganz  auf  zu  schwingen,  so  kommt  statt  des  r  ein  6-Laut 

zum  Vorschein. 

So  haben  wir  also: 

\]   s  statt  anlaut.  r  in: 

k\nda  [)(Ca,  davon  hndükhu  piCovo)  u.  s.  w. 

s)na  Berg,  von  pic  die  Nase. 
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Diese  Metapher  exislirt  auch  im  Neugriechischen;  da  bedeutet 
aber  miti  oder  mttakas  aNase»  gewöhnlich  nicht  jeden  Berg,  son- 
dern nur  das  Vorgebirg  oder  einen  sich  in  die  Ebene  erstrecken- 
den Ausläufer  1).  In  diesem  Sinne  sagt  man  auch  zakonisch  mkfio. 
Doch  hat  im  cyprischen  Dialekt  rniti  oder  miiti  die  Bedeutung 
Spitze,  Berg.  Deville  leitet  s)na  von  ^k  ab,  was  aber  weder 
dem  Laute  noch  der  Bedeutung  nach  gut  angeht. 

siikho  statt  Hikho  aus  puYX^^   (^  =^^)  ^^^^• 

Durch  den  Einfluss  eines  parasitischen  Jod  ist  auch  psw  zu 
s^u  geworden;   es  bedeutet  rinnen   (vom  Fass,  u.  s.  w.). 

2)  Dem  oben  Auseinandergesetzten  zufolge  wird  rp  vor  ? 
nicht  zu  tr,  sondern  zu  ts.   Dies  geschieht  in  folgenden  Wörtern : 

tst  Tpelc,  tna  xpia, 

tsita  Yj  xpiTY]  Dinstag, 

tsiyü  Tpu-yu), 

tUyo  o  TpuYoc, 

tstfu  Tpißw,   davon  tshnmata  Tpt>{J.aTa,  o  tsifta  Beibeisen, 

tstxa,  ngr.  tpix»  Haar,  PI.  tktxe, 
mets)e  |XT^Tpuo?,  7nets)a  jxr^Tputa, 
amHsüe  ajjiTprjTo?, 
tsupaixu  Tpuirto   (u  =  jiw) . 

3)  Aus  8pi  entwickelte  sich  dzi: 
dendzikh  to  Bsvopixov,  to  BivSpov, 

dzüa  statt  (JnVa   (rw  =  rjfw  =  pu) ,  opu?  Eiche, 

mwdz),  d.  i.  |xoSp7i,  ngr.  t/sim6/a,  die  Feuchtigkeit,    die  aus 

den  Augen  trieft. 

4)  Es  konnte  sich  auch  ts  aus  rp  vor  e,  a,  o,  w  entwickeln, 
wenn    das    r    durch    Hinzutreten    eines    parasitischen    Jod    zu    r 

wurde.     So : 

})etse  uixpoc,   irirpa  Stein, 
vbise  ßoTpu;  Traube, 

tli^mU    Tp£}XO>, 

f^d/w  Tp£x«>> 
.h'alse  apoTpov, 
thäo  Tpa^o;, 

tsü  Tpü>7w  esse,   davon  a]potsh  aTroTpwYO), 

«tvdya/(?  aaTpa^aXo? ,  aus  astmyale :    das  s  vor  /6  ist  also  ab- 
gefallen.    Dazu  noch: 

adz^  gross  von  aSpo;. 
1)  Auch  in  deutschen  Dialekten  werden  die  Vorgebirge  Nasen  genannt. 
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5)  ts  steht  statt  Op  in  : 

tkinu  Wespe,   aus  *{>pT^va;  (^pr^vY],   {>püivaE)   und 

d^*o;)o  «Mann»  im  Gegensatz  zu  un^ropo  Mensch;    beide  aus 

avBpcoTTO^. 

6)  Das  ts  hat  aber  oft  seinen  ersten  Bestandtheil,  den  Flx- 
plosivlaut,  verloren  und  ist  zu  s  geworden.  Dies  ist  nichts  Ausser- 
ordentliches; denn  wir  wissen,  dass  Wörter,  die  mit  mehr  als 
einem  Gonsonanten  beginnen,  der  phonetischen  Gorruption  beson- 
ders ausgesetzt  sind.  Phonetische  Sparsamkeit  ist  der  Grund; 
sie  veranlasste  auch  in  unserm  Falle  die  Vernichtung  des  anlau- 
tenden t  zum  Zwecke  leichterer  Aussprache. 

k  statt  ts  begegnen  wir  in  folgenden  Wörtern: 

Jdr*se,  der  Name  jener  Katavöthra ,    die   in   der   Ebene   von 

Oriönda  liegt,  Aepeöpov. 

eiste,  arpaxTo;.  Aus  dem  Plural  asähu  ist  zu  schliessen,  dass 
die  urspr.  Nominativform  axpr^xio^  war,  aus  der  ätsithe  werden 
musste;   daraus  ging  ästhe  und  endlich  äste  hervor. 

stnaka  Optva^, 

singi  Y]   Opu{JLpr^, 

iidfu  rpscpw;    davon   seftd  genährt  und  sdpsimo. 

Ja,  es  steht  sogar  s  statt  sts  in  den  Wörtern: 

501^/^  oipsßXo;   (s  =  jo)  aus  stsovl^ ,   und 

äsi  aarpi  Stern,   Plur.  :   am. 

Es  ist  also  in  diesen  beiden  Nominibus   st  vor  k   abgefallen. 

Noch  ein  Wort  über  tsa^a  {>acp{8a  Nadel.  Das  tk  statt  p 
lässt  uns  vermuthen,  dass  die  Wurzel  von  pa-xco  vor  p  noch  einen 
Gonsonanten,  ein  t  hatte.  Wir  werden  vielleicht  das  Bechte 
treffen,  wenn  wir  'pa^,  resp.  rpacp  als  eine  Erweiterung  der 
Wurzel  ipa  (xi-ipa-«))  bohren,  durchbohren,  ansehen.  -  In  safu 
bd-KToi  ist  das  anlautende  t  abgefallen. 

c)  Das  sogenannte  Ersch,  von  dem  eigentlich  schon  die 
Bede  war,  ist  dn  schwaches  r  mit  i,  ein  Zwischenlaut  zwi- 
schen r  und  6'.  Wir  bezeichnen  es  durch  r.  Es  gibt  keine  beson- 
deren Fälle,  in  denen  es  gehört  wird,  sondern  es  hängt  von 
den  Sprachwerkzeugen  des  Einzelnen  ab.  So  hört  man  gewöhn- 
lich im  Munde  der  Frauen  das  Ersch  statt  des  r,  z.  B.  parm 
(parzm)  Traptoiv  statt  parhi,  Fem.  paHa  statt  pafta;  artkhu  statt 
arikhu,  ära  statt  era  Ipia,  ^fo  statt  ^Hfo,  kripe  statt  knpe 
u.   s.  w. 
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Dritte  Reibe:  Labiallaute. 

§  37.    p. 

Das  p  ist,  wie  h  und  /,  als  reine  Tenuis,  und  nicht  als 
Aspirate  zu  sprechen. 

§  38.    b. 

Sowohl  TT  als  ß  lauten  nach  [x  wie  6,  nicht  nur  im  Inlaut, 
z  B  amhH  Xai^LTipo^,  hnbrasi,  embbdje,  die  Monatsnamen  Noemhri 
und  Jedzhnhri  neben  No'^vri  und  Jedz^vri ,  sondern  auch  im 
Anlaut:  /6m  feöne  xov  itovov,  thöm  baräöise  s??  lov  TrapaOEiaov,  u.  s.  w. 

6  statt  ß  spricht  man  in  den  beiden  Wörtern: 

khbrbule,  ngr.  kürvulo  Stamm  des  Weinslocks,  und 

bakadzizu,  ßXr^x*^jiat,  *ßXaxaTiCa>. 


§  39.    ph. 

\)  ph  statt  OTT.     Im  Anlaute  haben  wir  folgende  Beispiele: 

phändi  oiiapTov, 

phöndile  oirovSuXo?, 

ph)ru  oireipo), 

phräma  oTr£pji.a, 

y/ii^re,  ngr.  ^peVi  Körnchen,  Hitzblaschen,  und  das  damit  ver- 
wandle , 

pÄ7(m6%  Kern,  Stein  einer  Frucht,  iropriV.  Curtius  leitet 
^opo;  Waizen  und  Tiopriv  von  einer  mit  ir  anlautenden  \\urzel  ab. 
Es  scheint  aber  die  syrakusanische  Nebenform  a^ropo?  und  das 
zak.  ph  auf  eine  mit  gt:  anlautende  Wurzel  hinzudeuten.  P/r^ira67 
ist  das  Deminutiv  von  ouopaOo^,  das  im  Altgriechischen  existirt 
und  dessen  Bedeutung,  wenn  auch  von  der  des  phiirä^i  ver- 
schieden ,    an    denselben  Grundbegriü"  sich  anlehnt. 

phundexu  aßivvojjLt.  Dieses  führe  ich  auf  ^aTrovoiaxm  zurück. 
Vielleicht  bietet  uns  dieses  Verb  den  Schlüssel  zu  der  Ltymo- 
logie  von  aßlvvo|xt;  denn  es  ist  gar  nicht  unmöglich,  dass  aßivvujii 
und  airlvom  (airovöi  *a7rovösax«>)  zu  einer  Wurzel  gehören.  Der 
Uebergang  der  Bedeutung  von  begiessen  zu  löschen  ist  ge- 
rechtfertigt, und  auch  die  Erweichung  von  ott  zu  oß  (Cß,  zv]   hat 
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ihre  Analogie  wenigstens  im  Neugriechischen,  wo  sich,  wie  wir 
sahen ,  die  Erweichung  von  ox  zu  zy  in  einer  Anzahl  von  Wor- 
tern nachweisen  Hess. 

Im  Inlaut: 

aphalta  aoiraXaS,  ngr.  aspäla^os  Rhodieserholz, 

äphirte  aoTrapio?, 

aphära  Lauch,  aus  aauapa, 

eph^ri  gestern,  von  ioTripa.    Von  dem  gleichen  Stamme  smd 

epherind  gestrig,  und 

apopherü,  ngr.  apbpse,  heute  Abend. 

2)  ph  statt  \nz  in  wenigen  Beispielen: 
phurtdse  e{X7rpoad£V.     Davon 
phurtesin^  l|jL:rpoadivo?  der  vordere. 

aphü  ajiTTü);,  ja,  dann:  natürlich  (ironisch). 
phüi  Efwruov;  Abfall  des  i. 

3)  ph  statt  ixcp. 

bphaka  S{xcpa5  die  unreife  Weintraube, 
aphaU  ^ixcpaXo;,  ngr.  afäli,  Nabel. 

4)  p/i  statt  TT    in   phundä  .ropSf ,    dem  davon   abgeleiteten 
phmdzizu,  in  p/io%?B  Maus,  phMzika  TtipSi?. 


§  40.    m. 

1)  Wie  apTo;  zu  ände  und 

apxa  zu  änga  wurde, 
d    h     wie  p  vor  den  Dentalen  in  den  dentalen  Nasenlaut  n  und 
vor   den   Gutturalen   in  n  überging,    so  konnte  es  auch  vor  den 
Labialen  zu  ra   werden.     Doch  habe  ich  davon  nur  ein  sicheres 

Beispiel,  nemlich  . 

khomUo  axoprCoc,  in  der  Bedeutung:  Spinne;  ^^^^  ^^] 
kambzl  Kind ,    das  ich  von  der  Wurzel  xapi:  (xap::o;  Frucht) 
herleite,  weiss  ich  nicht  mit  dem  Ausgang  -^i  zurecht  zu  kommen. 
Aus  dem  Deminut.  xapufov,   woraus  ngr.  Äarpt   geworden  wäre 
konnte   Im  Zakonischen  wohl  kamU   werden;    doch  -«  -f' ^^r 
Nun  geht  allerdings  -ndi  oft  in  -nd.i  über,  aber  f'i;  d-  Lebe  - 
san^  von  -mb\   in   -mb.) ,   so  analog   er  auch   .st,    gebt   es  kern 
Siel.    Darum  will  ich  meine  Etymologie  nicht  m.t  Best.mmt- 
heit'als  die  richtige   hinstellen,   trage  aber  kein  Bedenken     d.e 
verschiedenen  Versuche  Deville's  (S.  47f)   als  verfehlt  .zu  be- 
zeichnen.  • 

Deffner,  ZftlconiBche  Grammalik. 
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i)  Wie  68  in  nd,   n  '«  Ag  überging,    so  auch    ß?  in  mb  in 

dem  Substantiv 

Samba  (tb)  aus  to  aaßpatov  und  in  ■ 

der  Präposition  xara;  diese  erscheint  in  der  Zusammensetzung 
als  xax-  daraus  wird  nun  xa»  und  xaß.  KataßaW«.  geht  so  in  xaß- 
ßa(v«>  über  (vgl.  xaßßa.f  xaraßr.»..  Aäxmvs;  Hesych.),  dieses 
aber  wird  inf  Zakonischen  zu  khamb^m.  da  ßß  in  «6  übergeht. 
Ebenso  khambai%u  xara^ißa!;«- 

3)  Die  P-Laute  gehen  schon  im  Agr.  vor  m  in  m  über; 
so  xsxXs,.(.av  aus  xexXsTc-^at.  Dieses  Lautgesetz  gilt  auch  im  Za- 
konischen; also  Aor.  Pass.  ekr^mma  «"«/-'^,'^^r''"'.  h.I:!: 
Demgemäss  musste  auch  das  als  2.  Bestandthe.l  der  Diphthonge 
au  und  eo  zu  einem  Lippenaspiranten  gewordene  o  vor  (x  zu 
m  werden,  z.  B.  ejatrimma  aus  i-iarpso-txv  (Aor.  Pass  ) ^  ^amwa 
daoa«.  Während  aber  im  Agr.  die  Kehllaute  (x  und  x)  vor  v 
zu  r  wurden,  hat  sich '  letzteres  im  Zakonischen  (w>e  .m  Ngr.) 
weiter  dem  folgenden  m  assimilirt,  also  evrimma,  Aor.  Pass.  von 
vrexu,  avrämma,  Aor.  Pass.  von  avräxu  «P«f '"'  «'«'»j'"'  ^''^'^ 
und  zak.)   aus  dlx,x6vtov,  ^x,.«.v.    S.  Curt.  Stud.  IV  952  ff. 


§41.    /. 

Als  f  wird  nicht  nur  <p  ausgesprochen,    sondern   auch  das  i> 
der  Diphthongen  a«  und   s.   vor   den   harten  Consonanten,  z.  B 
afksänu   a^li-^<» ,   afteksüsje  aite$oo,to,,    e/^We  eoxoXo.,    efpreptm 
euicpsitwiJi^vo;,  efxaristü  s^x'^pircm  u.  s.  w. 

4)  /■  aus  TT  vor  T,  d.  h.  itT  wird  zu  ft.  So  lange  9  wirk- 
liche Aspirate  war,  konnte  es  ebensowenig  wie  /  unmittelbar  mit 
T  verbunden  werden,  sondern  musste  zuerst  ebenfalls  m  eine 
Tenuis  verwandelt  werden;  ■(?a<f--6i  ward  zu  ^pai^To?.  Heute 
aber  und  überhaupt  seitdem  <p  zu  einem  Fricalivlaute  geworden,  .st 
die  Consonantenverbindung  ß  (wie  xt)  nicht  nur  nicht  verpönt, 
sondern  es  geht  sogar  «  in  ß  über,  weil  letzteres  den  Sprech- 
organen leichter  erscheint.     Beispiele  smd: 

äleße  äXsTrroi,  ß^nu  hnxä«>,  ßm  irtai«. ,  eßä  eirra ,    ßermsku- 
mene  uT£pv{Co(.ai,  ßeri  urspöv,  ßoXskümene  irtooo|xat  u.  s.  w. 

Wir  wissen  von  früher,  dass  t  vor  nachfolgendem  I-Laut  zu 
k  wird,  es  muss  also  irr  vor  1  zu  fk  werden;   z.  B. 

fkjäti,  ngr.  ßjari,  ittuov, 
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/lia«,  ngr.  ßio,  irtuo),  , 

/X/dnu,   ngr.  ßjäno  und  /"Ä/äno,   mache  zurechl,   verfertige, 

•eu&svavu).     Vgl.  S.  70. 

%  42.    V. 

Altgr.  ß  ist,  ebenso  wie  die  beiden  andern  Medien  y  und 
5,  im  Zakonischen  sowohl  wie  im  Neugriechischen  zu  einem  Fri- 
c^tivlaut  geworden;  es  lautet  wie  unser  deutsches  w»,  das  wir 
hier  durch  v  bezeichnen.  Aber  auch  das  u  der  Diphthongen  au 
und  eu  ist  vor  den  Vocalen  und  den  weichen  Consonanten  (ß,  T, 
8,  C,  K  ^  "»>  P)   in  V  übergegangen;  z.  B. 

avli    auXoi,    ävra    Xaupo,    everjetü    eöspTfSTÄ,    tivre%ma   su- 

pT/iia  u.  s.  w.  «»1 

,;  statt  8  liegt  vor  1)  in  ivätu  und  Wata  aus  u8aTo;  und 
28aTa  und  in  vad%üli  aus  hUxiKKw  {darüber  s.  §.  4.  g.  E.) ; 
2)  in  dem  Worte  veryädi,  die  Ziege  von  1-2  Jahren,  aus  80p- 
xei8tov  hervorgegangen.  Deville  vergleicht  damit  die  Glosse  des 
Hesychius:  ß^pxio;-  IXa^po?,  üi:Ä  AaxoJvmv,  womit  noch  zu- 
sammenzuhalten ßeipiE'  eXatpo;  Hes. 

Statt  des  Digamma  gebrauche  ich  in  den  Fällen,  wo  es  sich 
mit  dem  ursprünglichen  Laute  [w]  erhalten   hat,    das  Zeichen  v. 

Siehe  §  4.  ,  c  ai 

Ueber  v  statt  l  siehe  §  4  und  Ausführlicheres  §  24. 

Doppelconsonanten. 

§  43.    da. 

Die  Doppellaute  Is  und  dz  entstehen  sehr  häufig  aus  x  vor 
€  und  i      Wie  aber  schon  oben  bemerkt,    ist  es  die  eigenartige 
Aussprache  des  x  vor  e  und  i,    die   zur  Assibilation  desselben 
gefuhrt  hat;  denn  ki  und  ke  klingen  wie  ft/Y  und  kje.    Wie  leicht 
in  diesem  Falle  der  Uebergang  zu  ts  war,    zeigt  der  Umstand 
dass   er   sich    fast   ausnahmslos  vollzogen    hat;    denn    nur    kiste 
xua»o;  und  vielleicht  noch  eines  oder  das   andere  Wort  hat   ur- 
sprüngliches x  rein  bewahrt.     Nun  ist  aber  zu  bemerken ,   dass 
das  Zakonische  beim  Uebergang  von   x  in  ts  nicht  stehen   blieb, 
es  trat  vielmehr  eine  Erweichung  des  Doppellautes  hinzu,    d.  h. 
das    aus    X   hervorgegangene   ts   wurde    zu    dz.      Doch    fehlt   es 
durchaus  nicht  an  Wörtern,  in  denen  ts  vorkommt;   in  den  meisten 

8» 
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derselben  verdankt  es  aber  seinen  Ursprung  andern  Consonanten, 
meist  Doppelconsonanten.     Wir  handeln  zuerst  von  dz. 
Es  ist  aus  X  hervorgegangen 

1)  in  der  Deminutivendung  -dzi,  ngr.  -ki,  z.  B. 
avädzi,  ngr.  avläiki  aoXaxiov, 

zumädzi,  ngr.   zumäiki,  C«>[ao?, 

kamädzi,  ngr.  kamäiki,  xajxaE, 

rädzi  puaxiov, 

skaftdzi,  ngr.  skulanki  Ohrring  u.  s.  w. 

2)  in  den  Endungen  -dzi  und  -dze  des  Nom.  Plur.,  ngr.  -kt 
und  -to,  agr.  -xoi,  -xai  und  -xs;.     Z.  B. 

i  vürdzi  oi  ßoüpxot, 

i  külidze  die  Kühe, 

4  dzuradz^  ai  xupiaxai, 

z  Ärdrfse  al  xXaxs?  (dor.)   die  Schlüssel, 

i  khoädzi  oi  axwXr^xe^, 

i  Ijüdzi  Ol  Xuxot, 

t  phongidzt  ot  tiovtixoi, 

«  yunedze  ai  ^uvauec,  u.  s.  w.; 
ausgenommen  ist  nur  i  fütse  «die  Bäuche»  a^  cpGaxat,    und   zwar 
aus    dem    gleich    anzuführenden    Grunde,     dass    der    assibihrte 
Doppellaut  aus  ax  hervorging. 

3)  in  den  alten  Genitivformen 
tä  yunedzi  t%c,  Yuvaixo?  und 

tä  kulidze  T%,   xuXXixo;    der   Kuh;    wieder  ausgenommen  ta 
futs^  TTi?  cpoaxTi?  des  Bauches,  neben  tä  fükha. 

4)  in   den   Endungen   der   2.  und   3.   Pers.    Sing.   Aor.  Act. 
-dzere  und  -dze,  agr.  -xac  und  -xe,  z.  B. 

orädzere  iwpaxa;, 
orüdze  iwpaxs. 

5)  in  fast  allen  Wörtern,  wo  x  vor  einem  e-  oder  i-Laut  zu 
stehen  kommt,  z.  B. 

ylidzenu  YXuxaivo), 

yridzea  xpixsXa, 

dzea  cella,  HauS; 

öodzitnäzu  SoxifiaCw, 

dzc7'^  xaipoc, 

dz^  xai, 

dzivüri  xu^oopiov.  Grab, 


■•=-4% 
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dztma  xujxa, 

nidzi  ivoixtov  Hauszins. 
Eine  Ausnahme  macht   nur  tstxla   x^/Xa,    das  sich   schon   durch 
sein  /  vor  dem  a  als  ngr.  Lehnwort  erweist. 

6^  ndz  geht  vor  i  und  e  aus  vS  und  vr  (beide  nd  gespro- 
chen>,^  sowie  aus  r(  ^^^  ^^  i^^'^^  ''9  8^^?^)  hervor,  indem 
sich  zwischen  der  Media  und  dem  i,  resp.  e  ein  Jot  emschleicht, 
das  sich  mit  der  dentalen  Media  gleich  zu  dz  verbindet,  bei  der 
gutturalen   aber  zuerst  den  Uebergang   in   die   dentale   bewirkt. 

Beispiele  sind: 

phundztzu  Trop8iC«>, 

Mändzi,  ngr.  Märtis  März, 

phendzika  irspBiS, 

andzixu,  ngr.  angizo,  äYY^>, 

astrofendzta  a3Tpo9£YT^a) 

ksindzi,  ngr.  ksmgi  Fett, 

bndzina  o^xivr^, 

5frands>xw  und  apostrandzixu,  ngr.  strangtzu, 

strondziU  orpoYYoXo?,   rund. 
Folgt  auf  das  /  noch   ein  anderer  Vocal ,    so  wird   dieses   zu  Jot 
und    es    erfolgt    derselbe   Uebergang    wie    oben.      So   wird    aus 
avrt^  und  aTravn^  andzä  und  apandzä^  aus  dem  Plural  xoXoxov^ta 

kodz\ndza  u.  s.  w. 

7)  -nr/.a  steht  ferner  für  gr.  -xta  im  Nom.  Plur.  mancher 
Deminutiva  auf  -ädzi  (agr.  -axtov),  indem  -axta  zu  -a^xta  ward 
und  daraus  -ändja,  -ändza  hervorging;   z.  B. 

avändza  auXaxia,   Sing,  avädzi, 

kamändza  xatiaxia,  Sing,  kamädzi, 

farmändza  cpapjxaxia,  Sing,  farmädzi,  u.  a. 
Hieher  schlägt  auch  noch  siiidzä,  ngr.  sikjä  der  Feigenbaum. 

8^  -c/^a   ist   aus   -tsia   hervorgegangen    in   apbdza    Schatten 
ÄTToaxia  (durch  die  Mittelstufe  apbtsia},,   und  in  ädza,  dem  Plural 
von  ätsi  (Salz). 


§  44.    ts. 

Dieser  Doppellaut  ist  hervorgegangen 

4)  aus  £,  und  findet  sich 

a)   in  den  Futurformen  auf  tsu,  z.  B. 

^d  arätsu  ^a.  apa^o). 
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'd-ä  denätsu  Oa  heiim, 

^ä  ngttsu  Oa  ifiTn^E«», 

^d  fiätsu  Oa  (poXaEü)  u.  s.  w. 

ß)  in  den  Imperativen  Aor.  Act.  z.  B. 

ävralse  Spita^ov, 

äratse,  Imper.  von  apaoaco, 

ttsCj  Imper.  von  layto  u.  s.  w. 

y)   in  verschiedenen  von  der  Praeposition  11  gebildeten  oder 
damit  zusammengesetzten  Wörtern,  z.  B. 

tätsu  Ta  e^ü)  draussen, 

tatsipheri  vorgestern,  aus  tätsu  und  ep/i^r^ 

/5dde/b  (o  und  a)  i^aoeX^o;  Vetter,  Base, 

tsambrükhu  und  tsämbruma  aus  iUf^ßXoa)  und  iJajißXmfia, 

tsaprükhu  aus  lEa'i^Xoto, 

^5mw  aus  Ifefxü), 

tsißnu  aus  i^cpaivo), 

tsixinu  aus  Js^ovco, 

tsikhrünu  aus  *E£xpouu). 

S)  im  Stamme  verschiedener  Wörter,  z.  B. 

^5er^  Er^po;    (dagegen   d^ser^   xaipo;),    davon  tser^nu,    tserasla 
und  tseraia  (tsercula  Käst.), 

tsia  aECvY],  einem  agr.  a|ia  entsprechend, 

tsünu,  ngr.  tenw  Eu«>, 

f5^ww,  ngr.  /is^no  E^co. 

2)  ts    ist   aus    cnt,    resp.    ox    hervorgegangen    in    folgenden 

Wörtern : 

ts^ine  oxotvo«;, 

tsitUndu  aus  *oxu7rcaCü).     Vgl.  ngr.  s/ciZ-^o  neben  agr.  xutttu). 

is^pa  oxIttt^,  Haut  des  Körpers, 

tsingizUj  ngr.  tsimbö  aus  oxi|i.T:Ta),  axviTrru), 

^st/wr  dni,  Aor.  e^siva;  ferner  in 
fiits^  (pooxYjc  und  /^w^5e  cpuoxat,  wovon  schon  oben  die  Rede. 

Endlich  in  der  2.  und  3.  Pers.  Sing,    und   2.  Pers.  PI.  des 
Conj.  Praes.  Act.  der  Verba  auf  -khu,  -oxo),  z.  B. 

aritsere  apioxifj«;,  d.   i.   aipTQC, 

üHtsi  aptoxTQ,  d.  i.  aipTß, 

arltsete  dpioxr^ie,  d.  i.  aipr^Ts. 

3)  ^5  ist  aus  XX  hervorgegangen  in  den  Wörtern 

kotsM  xoxxtvo;, 
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müs\  Httxpoc,  mitsenu  ^imi^i^,  von  j^uxcc,  wenn  man ^es  nicht 
auf  ein  Vto?  zurückführt,  mit  dem  auch  jtdoXov  eaxaToV 
v^iTTtov  AaxsSa(jxovE;  stammverwandt  ist.  Wir  würden  dann 
hier  den  aus  der  Wurzel  j.t  (No.  475  b.  Curtius)  erweiterten 
Stamm  jitt  la  erkennen  haben. 

4)  zak.  ts  entspricht  altgriechischem  &  oder  vielmehr  lako- 
nischem o  in  den  Wörtern  ts^e  Mo,  und  t.la  öeia,  Onkel  u  Tant^ 
Auch  in  den  Wörtern  kutsimba  xooau,.h ,  Höcker  und  tsikna  - 
xv(o»«  (auch  ngr.  ts\km)  scheint  U  aus  o,  resp.  oo  hervorgegangen 
zu  sein.    In  letzterem  liegt  auch  Metathesis  [kmm  in  tsikna)  vor. 

5)  Zwischen  ats-mdane  Ahorn  und  3<psv6ajtvoi  scheint  die 
rovmaskendamos  (Kythera)  die  Brücke  zu  bilden.   Siehe  u.  §5<. 

6)  Wie  schon  oben  auseinandergesetzt  wurde,  geht  die  Silbe 
n  im  Zakonischen  in  ki  über;  davon  machen  einige  Wörter  eme 
Ausnahme,  in  denen  x.  Iheils  zu  tsi,  theils  zu  d.t  ward.    Ersteres 

ist  der  Fall  in: 
ist  Ti  was? 

tsüne{r)  aus  tsine[r)  xivoc, 
tstpta  TiTToie  nichts, 
ätsi  aus  aläti  Salz; 

letzteres  in:  t^      ♦ 

ayadz^iu  aoaiiaa)  trockne  aus  vor  Durst, 
oannadzui  das  weibliche  Lamm, 
vadzüli  üSaiuXXiov  Wässerchen, 
kadzüa  Katze, 

/cii/'adjsia  Höhlung,  ngr.  ^t^fdia, 
korkadz>ia  xoirpo;  twv  Trrr^vuiv, 
bakadztzu  blöke, 
sddjs«  0T^T£<;  heuer. 

7)  Dazu  kommt  endlich  die  Lautgruppe  zdz,    die  theils  aus 
ox  oder  ox,  theils  aus  ax  hervorgegangen  ist,   z.  B. 

zdzepäxu  ox£7raCo>,^ 

paräzdzi  TrapaaxsuTfi    [paräski,   K.), 

prbzdzere  Trpoaxaipo;, 

prozdzinu  7:pooxuvu>, 

zdzer parte  oxeTrapvov, 

ksezdzizu  E£OX^-*^> 

Xrizdzjan^  XP^^'^^°^^^^' 
monazdziri  jxovaoTTipiov  u.  s.  w. 
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§  4:5.      ts. 

Dieser  Doppelconsonant,  der  unserm  tsch  gleich  ist,  geht  aus 
verschiedenen  andern  Doppelconsonanten  hervor,  üeber  ts  aus 
8p,  xp  und  »p  wurde  oben  S.  110  f.  gehandelt.     Hier  haben  wir 

1)  ^s  aus  X  oder  vielmehr  aus  ox  in  tkrvule  Schuh;  denn 
es  hängt  ganz  gewiss  einerseits  mit  xop-^ov  und  xapTuaiivo; 
ledern,  xapßar^VYj-  uTro^fxa  (Hes.),  anderseits  mit  lat.  scor-tum, 
corium,  scrautum  zusammen ,  gehört  also  mit  diesen  und  vielen 
andern  zur  Wurzel  skar,  gr.  xsp.  Da  sonst  ox  zu  ts  wird,  so 
darf  man  annehmen ,  dass  die  heutige  Form  des  Wortes  durch 
grobe  Aussprache  aus  ts^rvule  hervorging,  und  man  ist  zu  dieser 
Annahme  um  so  mehr  berechtigt ,  da  auch  in  andern  Provinzen 
das  Wort  tservulo   (oxap^uXov)   in  Gebrauch  ist. 

Ausserdem  entspricht  zak.  t^  neugriechischem  ts  in  den  Wör- 
tern   angrama,    ngr.    anglUsa    Hirtenstab,    und    khoats)a,    ngr. 

kolitsiöa  Klette. 

2)  ts  ging  aus  ^^  hervor  in  tsuB,  d.  i.  ^wXo;  in  der  Bedeu- 
tung von  ^u)Xt5,  wobei  tsul^  die  Brücke  bildet. 

3)  Anders  steht  es  in  den  folgenden  Fällen;  da  ging  ts  aus 
tsj  hervor.  Dem  ngr.  kbtsifas  x6aao9o?  steht  zakonisch  kotsoß 
gegenüber,  aus  kotsjoß,  wobei  u  durch  jo  vertreten  wird  und 
der  Ton  auf  der  Endsilbe  ruht. 

Auf  ähnliche  Weise  wurde  die  Assibilation  herbeigeführt  in 
thüa  und  tsule,  aiaXouXa  und  aioXoc,  für  welche  man  gewöhn- 
lich khjaüa  und  khjüle  hört.  Ueber  die  letzteren  Formen ,  aus 
denen  die  bei  den  gewöhnlichen  Leuten  gebräuchlichen  mit  ts 
hervorgingen,  ist  oben  S.  71   gehandelt  worden. 

§  46.    ps. 

1)  Dieser  Laut  ist  aus  ttt  hervorgegangen  in  dem  Worte 
psiU  Auge,  das  auf  otttiXo;  zurückgeht.  Wir  haben  eine  Glosse 
des  Hesychius:  ÄtttUoi-  ^9^aX{xo(,  die  eine  falsche  Betonung 
hat,  wie  ausser  durch  die  zak.  Form  noch  dadurch  wahrschein- 
lich gemacht  wird,  dass  die  drei-  und  mehrsilbigen  männl. 
Substantiva  auf  -aXoc,  -sXo;  u.  s.  w.  nie  den  Accent  auf  der 
vorletzten  Silbe  haben.  Nach  otttiXoi  steht  im  Hesychius 
^TTTiXi^aai;-  ocpOaX[x(aai^,  das  auf  ein  Verbum  oTTtiXiaCo)  schliessen 
lässt;  diesem  entspricht  das  zakonische  psiljäzu.  Was  nun  den 
Uebergang  von  :rT  in  ps  betrifft,  so  haben  wir  darin  einen  Doris- 
mus  zu    erkennen;    so    auch    dor.  (J. ( X o v  =  iut^ov  ,    a']>aov  — 
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äTTTtXov  bei  Hesych.,  u.  s.  w.  Auch  in  g^l>«>  =  7rl:rr«>  scheint 
der  Stamm  nicht  durch  ein  Sigma  erweitert  zu  sein ,  sondern 
vielmehr  durch  t,  also  IirTo),  woraus  dann  i'^^w  ward. 

2;  Das  als  zweiter  Bestandtheil  der  Diphthonge  ao  und  so 
fungirende  o  musste  sich ,  sobald  es  zu  einem  Lippenspiranten 
{v  oder  f)  geworden  war,  mit  einem  folgenden  s  zu  ps  (^  ver- 
einigen; dies  geschieht  sowohl  im  Neugriechischen  wie  im  Za ko- 
nischen. Aus  SooXeoaco  z.  B.  ging  ngr.  öulepso,  za^^  öulepsu 
hervor;  ebenso  ngr.  päpso,  zak.  päpsu  aus  Trauaa).  So  das  \ olk. 
Wenn  dagegen  die  gebildet  sprechen  Wollenden  unter  den  Neu- 
griechen käfso,  vasilefs  u.  s.  w.  sprechen,  so  beweisen  sie,  dass 
sie  von  den  Wohllautsgesetzen  weder  der  alten  noch  der  neueren 
Sprache  eine  Idee  haben. 

§  47.    Yorschub  und  Einscliub  you  Consonanten. 

A.  Vorschub. 
Die  Zakonen  lieben  zwar  auch,  wie  die  Neugriechen,  einen 
vollen  kräftigen  Anlaut,  namentlich  einen  consonantischen ;  doch 
kommt  es  bei  ihnen  höchst  selten  vor,  dass  anlautenden  Conso- 
nanten  noch  ein  s-Laut  vorgeschlagen  ist,  wie  dies  im  Neugrie- 
chischen so  ziemlich  häufig  geschieht.  Von  den  ngr.  sproxno 
rpocOsm,  tä  stnpoöa  TpfeoSa,  sk)fto  xottt«)  ,  sköni^o.^.c,  zvblos 
ßL;,    zmerto   ixoprov,    u.  s.  w.  haben   im    Zakonischen   nur  we- 

.        ,  ,,    .      M-r      /   '       N    ,.r.ri    -rfnlp     pinen    Vorgeschlagenen 
niae    Iskbm,    skjufu    (xuetu);    und    zio'e     eineu  „  ^ 

S-Laut;  aspm  ^fio>  ich  springe  (ngr.  apido,  .st  dagegen  das 
einzige  zak.  Wort,  das  abweichend  vom  Neugriechischen  Vor- 
schub von  s    aufweist :    beide   Sprachen    aber  stimmen    m  dem 

prolhetischen  o  überein.  .      »•        •    i  •.„!,„„ 

Ebenso  ist  auch  der  Vorschlag  eines  «  im  Neugriechischen 
hitufiger  als  im  Zakonischen.  Von  denen ,  die  in  ersterem  pro- 
thetis^hes  n  haben,  kommen  für  das  Zakonische  nur  drei  .n  Be- 
tracht, nemlich  nikodzüH,  ngr.  «M)r/.,ouov.opto;.  Hausherr 
Gatte,  nikod.ura,  ngr.  nikokirä  Hausfrau,  und  nura  (==«k_  u  n  r-) 
oöpa.  Abweichend  vom  Neugriechischen  haben  im  Zakonischen 
prothetisches  n  die  Pronominalformen  »«mK  r.^&v  und  njunu.  u^«>v. 

B.    Einschub 
von  Consonanten  zur  Vermeidung   des  Hiatus  kommt   hauptsäch- 
lich  beim   Zusammentreffen   zweier  Wörter  vor  und   zwar   vM.d 
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theils  r  dazu  verwendet,  theils  n.    Von  erslerem  war  schon  oben 

§  U,  10  die  Rede. 

Das  n  findet  sich  übrigens  auch  nicht  oft  und  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  ist  es  nicht  eingeschoben,  sondern  hat  sich  eben 
wegen  des  darauf  folgenden  vocalischen  Anlautes  erhalten,  wie  in  : 

käpjen  alle  xairoiov  aXXov, 

allen  ^d-ropo  aXXov  avbpoiTcov  u.  s.  w. 
Etwas  anders  steht  die  Sache  in  dem  Accusativ  kä^en  ena  «jeden» 
(neben  kä&e  ^na  und  ka^^na) ;    doch   ist  auch   hier  noch   das  n 
mehr  Zeichen  des  Accusativs  als  euphonisches  Einschiebsel ;  denn 
der  Nominativ  lautet  kä&e  ena  oder  kad-eHna, 

Sogar  von  den  Phrasen  : 

dl  namerii  8uo  TjfjiepÄv, 

tsi  namerü  TpiÄv  -rjjAepuiv, 

thssere  namerü  xeoaapwv  r^fxepuiv, 

p^nde  namerü,  tkse  namerü,  eftä  namerü  u.  s.  w. 
lässt  sich  nicht  direct  behaupten,  dass  das  n  bloss  der  Euphonie 
halber  eingeschoben   sei;    es  kann   ebenso   leicht   in   tSt  namerü 
und  Ussere  namerü  aus  der  alten  Sprache  erhalten  sein   und  für 
die   übrigen  Fälle    falsche  Analogie    gewirkt   haben.     Man   halte 
daneben   die   Phrasen   tsi  ram^re  xpsTc  TjV^ai  oder  tpsT?  Yjixipa?, 
Ussere  ramh^e,  pMe  ramhre,  hkse  ramer e,   dtka  ramhre  u.  s.  w., 
und  man  wird  zu  der  Ansicht  gelangen,  dass  der  Einschub  eines 
n  in  dem  einen,  und  der  eines  r  in  dem  andern  Falle,  d.  h.  das 
strenge  Auseinanderhalten   und   der  getrennte   Gebrauch    beider 
seinen  Grund   darin   haben    muss,    dass   n  ursprünglich   Zeichen 
des  Gen.  Plur.,  s  dagegen  des  Nom.  und  Acc.  Plur.  war*). 

§  48.    Abfall  von  Consonanten  im  Aulaute. 

Das  Zakonische  wirft  nicht  so  leicht  Consonanten  im  Anlaute 
ab  als  es  solche  im  Innern  des  Wortes  fallen  lässt,  und  von  den 
wenigen  Beispielen,  die  wir  von  dem  Abfall  des  anlautenden  oder 
eines  der  anlautenden  Consonanten  anführen  können,  gehört  ge- 
wiss das  erste  vor  die  zakonische  Sprachperiode.  Ich  meine 
damit  das  Schwinden  des  7  vor  v  in  den  zwei  Wurzeln  -(va 
(vev)  und  7va).  Zu  ersterer  gehört  das  Yerbum  na^ümener  am 
((ich   werde»    mit    seinen    verschiedenen    Formen,   unter   denen 


\)  Indem  ich  tsi  namerü,   tsi  ramere  u.  s.  w.  und  nicht   tiin  amerü,   tsir 
amere  schreibe,  folge  ich  genau  der  Aussprache. 
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ich  namentlich  das  Part.  Perf.  nati^  hervorhebe,  zu  letzterer  das 
Yerbum  nirtzu  [njufizu  K.)  7V«>ptCo.  In  beiden  Stämmen  ist 
auch  im  Lateinischen  das  g  vor  dem  n  geschwunden,  und  es 
sind   also    die    zak.    Formen    interessante    Analoga    zu    n^cor, 

natus,  narrare  und  notus,  , 

An  zweiter  Stelle  ist  der  Abfall  von  S  vor  j  zu  verzeichnen, 
z    B.  ja   statt   Sjä,  8ia.     Dies    ist   ein  Resultat  der   Mouilhrung, 
worüber   schon  §  22   gehandelt  ward.     Hieher   gehören:  ja  5ta, 
jatsi  Sta  Tt,  jamängi  StaijtavTi  Diamant,  järjure  oSpapTopo;  u.  s.  w. 
Als  Analoca   führe    ich    aus    dem    Lateinischen    an :    Jovis ,    Jovi, 
Jovem   (nvDiovis,    Diovi,   Diovem,    ajutor  für  adjutor,    Possejatur 
für  possideatur  u.  a.  m.     Noch  ist  zu  erwähnen,    dass  der  Abfall 
des  6  vor  /  auch   im  Neugriechischen   vorkommt,   und  zwar  m 
denselben  Wörtern.     In   beiden  Sprachen   ist  diese  Erscheinung 
auf  den  Anlaut  beschränkt,    nur   in   dem   griechischen  Dialekte 
der   Terra   d'Otranto    gibt    es    Formen,    wie  püja  =  nigv    podja, 
vüja^n^T.  vbSja,   n<;a  =  ngr.  rööja,    mit  Ausfall  des  d  vor  j 

im  Inlaut.  ,       .  ^       -   ,^^ 

Der  Abfall   des  anlautenden   /  vor  a,  0,  u  beruht  auf  dem 
gleich  unten   zu   erörternden  Lautgesetze,    dem  überhaupt  jedes 
i,  sowohl  anlautendes,  wie  inlautendes  unterworfen  ist. 
lieber  s  statt  ts  und  st^  s.  S.  iH. 

§  49.    Ausfall  von  Consonanten. 

Im  Inlaut  fallen  verschiedene  Consonanten  aus,  meist  Frica- 
tivlaute,   und  zwar  sowohl  zwischen  zwei  Vocalen,   als  auch  vor 
einem  Consonanten. 
1)    Ausfall   von  Consonanten   zwischen  zwei  Vocalen. 

a)   d  fällt  aus 

a)  in  den  Wörtern: 

\o  uöwp, 

dV,  Käst,  aläi,  ngr.  läöi  Oel, 

püa,  ngr.  pböi  Fuss.    Davon  zusammengesetzt : 

katSopo^xu  ich  breche  (mir  oder  einem  andern)  den  Fuss, 

h\u  8i5a)  gebe, 

bnda  aus  oöbnda,  ngr.  öbndi  Zahn,  ^ 

vurn^  neben  voidM  Käst.,  ngr.  voöinbs  ß«>6tvo;, 

spo'ia  aus  oiroSiXa  Asche, 

mdindu  statt  jiaSo), 
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früa  (neben  Käst,  und  ngr.  flhda)   Schale, 

lupä'i  XoTraStov. 

ß)  In  den  Nominativ-Endungen  -tda  und  -äda  der  agr. 
Substantiva  auf  -k  und  -a?.  So  wird  agr.  aav{;,  ngr.  sanida  zu 
zak.  sariia;  dessgleichen : 

tsad-la  aus  [)acpi;,  Nadel, 
khoatsta,  ngr.  kolüsida  Klette, 
khonta,  ngr.  /röni^a  Nisse, 
/eA/a,  Käst,  und  ngr.  /e/)<da  Xstti;, 
khjad-^a  aus  otacpi?,  Rosine. 
Ebenso  wurde  agr.  4?8o{xa;  zu   ngr.  evöomäöa  und  daraus   nach 
Ausfall  des  S  und  Contraction  von  -äa  in  -ä :  zak.  h^dimä.    Dem 
Nom.  Plur  IßSojxaSsc ,    ngr.  evSomäöes  steht  zak.  ei;^/mde  gegen- 
über.    Dessgleichen: 

axrä  aus  axräöa  ax^k,  Plur.  a/rde  a/paSs;, 
askä  aus  asÄdda  bx«;,  Plur.  askäe  b^aBs?, 
we//55d   (len.)   *jx£Xicjaa?,  Plur.  melissäe  ^{xsXtaaaSsc.      (In  Ka- 
stanitza  meDssi  die  Biene).  - 

tsinä  (len.)   ^Opr^va?,  Plur.  /Äde  *0pr^va5s?.  ^ 
Die   Substantiva    nemd  vofir^ ,    korfä    xopucpYJ,    smrf^d    ooxia 
gehören  nur  in  Bezug  auf  den  Nom.  Plur.,  nicht  aber  auch  wegen 
des   Nom.    Sing,    hierher.     Im  Dialekt   von  Katzanitza   bilden  sie 
auch  den  Nom.  Plur.  nach  der  ersten  Declination. 

-y)  In  den  Endungen  -)da,  -dda,  -^da  des  Perfect  Act.  von 
den  Verben  auf  -izu,  -ändu  u.  s.  w.  In  §  13  habe  ich  ausein- 
andergesetzt, dass  wir  es  hier  mit  Perfectbildungen  zu  thun 
haben,  jedoch  so,  dass  der  auslautende  Consonant  des  Stammes 
in  die  entsprechende  Media  erweicht  erscheint,  ein  Umstand, 
der  wieder  zu  weiteren  Verstümmelungen  führte ;  so : 
Pr.  väfu  '  Perf.  eväva 

yräfu  eyräva 

t)fu  ^^'^^« 

ßäthu  ^fi^y^ 

tarässu  etaräya 

pr^yu  epr^ya 

^ammäzu  e^ammäda 

Xhidii  ex^äa  u.  s.  w. 

Nun  fällt   aber   in   diesen  Perfectbildungen  y  und  ö  immer  aus, 

nur  i^  bleibt,    sodass   wir  also   die  Formen  eßäa,    etaräa,    eprea, 
ed^ammäa,  exea  bekommen,    von  denen  wieder  die  auf  -äa  endi- 
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genden  Contraction  erleiden ,   sodass  endlich  efiä,  etarä,  e^ammä 

hervorgehen. 

b)  Y  fällt  aus: 

a)   i^n  den  Perfectformen,  von  denen  soeben  die  Rede  war,  und 

ß)   in  folgenden  Wörtern: 

faä  •<p«Tov  Speise,  Getreide,  und  überhaupt  m  allen  Formen 

vom  Stamme  cpa^ : 

ßu  =  cpayu),  efaika  =  *lcpaYT^xa, 

fäe  (Imperativ),  faUe  (Part.  Pass.)  u.  s.  w.    Ferner  m: 

tsii  Tptuf«», 

f'iu  9UY<i>  statt  tpsuYO), 

c)  Der  weiche   Fricalivlaut  v   fällt    aus  m  dem  len.  Morte 
prüate  (n.),  Käst,  prbvate,  ngr.  prömto    upoßaxov  Scha 

d)  Ueber  den  Ausfall  des  s  zwischen  zwei  Vocalen  wurde 
schon  oben  §  13  gehandelt;  hier  seien  nur  noch  angeführt  die 
beiden  Substantiva  tseraU  und  ma^afta,  die  auch  gewohnhch 
verbunden  vorkommen.  Sie  gehen,  wie  die  käst,  tseraäa  und 
maraäa  beweisen,  auf  Sr.paaiXa  und  V-P«-^«  T«tu/auf 
letztere  ist  zwar  nicht  belegt,  verhält  sich  aber  m  Bezug  auf 
seine  Bildung  zu  ^apafv«,,  ;x«pav«?  und  ^apaa(to;,  w.e  das  von 
Aristoteles  gebrauchte  und  heute  allgemeine  ^r.paotcc  zu  Sr.patv«., 

"'"'TEndUeh'k'oltn  wir  auf  den  Ausfall  und  Abfall  des  l  zu 
sprechen.  Diese  Lauterscheinung ,  der  ich  kein  hohes  Alter  zu- 
treiben möchte,  hat  sich  zu  einem  Lautgesetze  ausgebdde  . 
Ueber  den  physiologischen  Vorgang  habe  ich  S  ^^S^«^"; 
muss  aber  gestehen,  dass  das  Schwinden  des  X  auch  anders  als 
durch  den  Weg  d«;  Verdumpfung  vor  sich  gegangen  sein  kann. 

Man  könnte  A  einwenden,  dass  -^^^^^^'^^^^^ZIZ 
strengung  der  Sprachorgane  erfordere  als  ein  helles,  und  da  de 
SpTcle  immer  n'ach  Erleichterung  strebe,  so  habe  meine  Erkl  - 
rung  dieses  Lautvorganges  wenig  Wahrscheml.chke  t  Lnd  in  der 
S  nei-e  ich  jetzt  mehr  zu  einer  andern  Erklärung  die  es 
Lu  Vorganges  hin.  Der  Hang  zur  Bequemlichkeit  veranhisste, 
dass  man  bei  der  Aussprache  des  l  die  Zungenspitze  nicht  bis 
afdirOberzähne  oder  deren  Alveolen  hob.  Bilden  wir  «und 
lassen  unterdessen  allmählig  die  Zungenspitze  gegen  den  Zahn- 
rand aufsteigen,  so  entsteht  ein  l;    umgekehrt  muss,   wenn  wir 
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während  der  Bildung  des  /  die  Zungenspitze  vom  Zahnrand 
zurückziehen,  der  Naturlaul  a  zum  Vorschein  kommen.  Ich 
glaube  also,  dass  diese  Lauterscheinung,  die  sich  jetzt  vor  den 
Vocalen  a,  o,  u  zeigt,  ursprünglich  bei  dem  a  begonnen  hat 
und  dann  von  da  aus  weiteres  Gebiet  eroberte. 

Eine  interessante  Analogie  bietet  hier  das  Portugiesische. 
Dieses  neigt  sehr  zum  Ausstossen  des  /.  Dem  zak.  yridz^a  xpixiXa 
entspricht  pg.  cand^a  candela,  dem  zak.  mäyua,  n^r.  mäyula 
Wangen,  das  pg.  magoa  macula;  aus  dem  agr.  iraa^o;  sind  zak. 
peago,  mit  schwach  hörbarem  a,  und  pg.  pigo  hervorgegangen. 
Und  wie  im  Portugiesischen  mala  zu  mä  contrahirt  wird,  so  im 
Zakonischen  z.  B.  yäla  zu  yä.  Ja  selbst  der  Name  portugiesisch, 
portiiguezo  ist  contrahirt  aus  portugalezo. 

Im  Portugiesischen  aber  ist  diese  Lautneigung  nicht  zu  einem 
Lautgesetze  geworden;  anders  im  Zakonischen.  Hier  ist  der  Aus- 
fall des  /  vor  a,  o,  u  fast  ausnahmsloses  Gesetz ;  denn  im  Ganzen 
werden  es  nicht  über  30  Wörter  sein,  in  denen  l  unter  besagten 
Umständen  nicht  ausgefallen  ist.  Die  mit  la,  lo,  lu  anlautenden 
Wörter  sehe  man  im  Glossar  nach ;  von  den  anderen  führe  ich  an  : 
S-ä  molUy  ich  werde  kommen, 

^d  psälu,  ich  werde  singen,  Perf.  epsälka,  vom  Präsens  psäu 
^^iWiü.  Im  Futur  hat  sich  wahrscheinlich  das  /  zum  Unterschied 
vom  Praesens  erhalten. 

d-ä  välu,  ich  werde  legen,  vom  Praesens  vänu  ßaXXm.  Fut. 
Pass.  ^d  val&ii.     Ebenso  ^d  mhälu  etc., 

vlafu  «schade»  mit  allen  Formen,   zum  Unterschied  von  väfu 

«färbe»,  ^ 

dzilaöu  xsXaSÄ, 
tsi%la  xi/Xa, 

axöiila,  Fem.  von  aV<Jw/?   (a-8ooXo;)   faul, 
melükhu  jj^Xitovo),  m^uma, 
plut^ngu  ttXoütu),  u.  v^'.  a. 

2)    Ausfall  von   Consonanten   vor   einem  andern   Con- 

sonanten. 

a)   r  ist  geschwunden  vor  m  in  den  von  dem  Stamme  Ospjio- 
gebildeten  Wörtern: 

somö  Ospiio;, 
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somasi  Oepjiavat;, 

Ueber  den  Ausfall  des  r  in  aföikjuri  siehe  S.  29  Anm. 

b)  Die  Liquida  /  ist  vor  f  geschwunden  m  tsudefo  i^aSeX^o« 

Veiter,  Base. 

c)  V  ist  geschwunden  vor  r  in 

erikhu  aus  evrikhu  söpwxco,  und  .      ,        ,  • 

ksim  (JS-sopu.)  ich  weiss,  ngr.  ksiro  und  selten  ksevro. 

d)  Vor  dem  dentalen  Nasal  n  ist  k  geschwunden  in 
Läxu  aus  8s.xvaox<o,  UU..^r,    möglich  ist  aber  auch    dass 

XV  in  vv  überging  und  erst  daraus  einfaches  n  entstand.     Ebenso 

verhält  es  sich  .  wr^^i^ 

e)  mit  dem  Uebergang  von  .v  in  n  m  dem  len.  Worte 
^«n«  f.)  «Begräbniss»  [t^psane  in  Käst.  Leichnam  und  Begrabniss, 
;  e  u  h  das  deutsche  «Leiche«  beide  Bedeutungen  hat)  aus 
L-v,;.  Den  Cypriern  und  Trapezunliern  ist  d.es  Wort  mU  den 
Zakon^n  gemein     und  ausserdem  findet  es  s.ch  schon  bei  den 

^''"t7enäkhu   «sterbe«  aus  pe^näkhu  Ä.oavaax«.   weist  Ausfall 

'"  g)Te;  Latalspirant  f  ist  geschwunden  in  leko  (statt  lefk^ 
Xsoxo  der  weiche  Spirant  v  dagegen  in  omor9ta,  ngr.  omorfja. 
BeTdJ'  Formen  sind  durch  die  Mittelstufe  emorfla  aus  evmorßa 

süaoptpia  hervorgegangen. 

^   h)  In  dem  Worte  .iva  (f.),   sowie  im  käst,  und  ngr.  .evla 
ist  y  aus  der  Lautgruppe  vyl  geschwunden 

i)  So   stark   der  «-Laut   im  Anfang  und   m   der  Mitte   eines 
Wortes  zwischen  2  Vocalen  ist,   so  schwach  scheint  er  ursprüng- 
lich am  Ende   eines  Wortes  und  vor  Consonanten   gewesen  zu 
sein      Daher  kommt  es,   dass  er  im  Auslaute  sowohl  w.e  mi  In- 
laute  vor   (dentalen)   Consonanten   geschwunden  ist;    m   ersterem 
Falle  geschah   dies  unmittelbar  (siehe  darüber  gleich  unten) ,    in 
letzterem    dagegen    bildete    die    Nasalirung    der   vorhergehenden 
?    a  Hie   Zwfschenstufe.     Das  n  verschwand   zwar  als  art.cu- 
irter  Laut,  aber  nicht  ohne  dem  vorhergehenden  Vocal  etwas  von 
seiner  nasalen  Natur  mitzutheilen   und   so   eine  Spur  seines  e.n- 
tten  Daseins  für  eine  Zeit  zu   hinterlassen.     Diese  Lauterschei- 
nunT  die  aber  nicht  auf  den  Dentalnasal  beschränkt  ist,  sondern 
Tch   auf  alle   Nasale   erstreckt,    ist   dem   Zakonischen  und  Neu- 
griechischen .emein.    Wir  drücken  sie  in  der  Schrift  aus,  mdem 
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wir  da,  wo  sich  der  nasale  Nachklang  erhallen  hat,  den  Vocalen 
ein  Häkchen  untersetzen:  ^,  f,  {,  ^,  ^.  Doch  sind  der  Falle 
nicht  sehr  viele.     Ich  führe  an: 

q^ropo  neben  änd-ropo  Mensch, 

die  Endung  -tide,  resp.  -ude  neben  ^unde,  -mde  = -o.ts,, 
-ouvTS.,  -cLvTSc,    z.B.    ritfde  rpcoTOVTSc,    yräfnde  ^^a^o.re,    neben 

tsiinde,  yräfunde),  ^         ^        ^     ^ 

p^'^er^  und  p^^aerä,  d.  i.  TrevÖepo?  und  irevbepa, 

q,  d.  i.   an,  av,  iav, 

5^  neben  sän,  aus  a>c  iav,  gleich  als  ob, 

d^  neben  d^n  nicht,  ,    .      ,,  .       ;c«  ^ 

A  =  ^w/  er  ist.     In   der  Zusammensetzung   beim  Futur   ist  ^ 
auch  =  ^ni  «ich  bin».     Häufig  wird  auch  bloss  reines  e  gehört. 
Im  Munde  des  Volkes  fehlt  es  auch  nicht  an  Formen,  wie 
bi  für  bni,  00  IVixi  «ich  bin  nicht», 

näi  für  nä  ni  «dass  ihn»,  u.  a.  ^         j 

In  vielen  andern  Fällen  ist  der  Nasal  spurlos  verschwunden ; 

"%^a  (zak.  u.  ngr.)  o..4?^  Diese  Form  lässt  darauf 
schliessen,  dass  es  ursprünglich  neben  omv^r^p  auch  ein  a..^ 
eeseben  haben  muss. 

m9i,  ngr.  nifi,  .^r.  Braut,  junge  Frau,  Schwiegertochter, 

»•  {Oäp,av.K)   Hitze,  im  Dialekt  von  Calabrien  tirmas,, 

kükle  aus  x6x>^o;  Schnecke, 

rii%aVmdu  po^/aXiCu), 

melaxolihb  ixeXaYXoXixo?, 

jö^e  TovBo;, 

ro^^^i,   ngr.   revi^i,  ipeßtvBo?  Erbse, 

jo^/'^a  (f.)  TriiATTTTj  Donnerstag, 

psuvrad^u  statt  ^J^uxpav^w, 

y.»,     ngr.    sfz'-,     neue    Form    für     ouvxi«>,     verw.rre. 

störe, 

sixorü  oo-j'/tupu)  verzeihe, 

sikhrükhi(.  3UYxpouo>. 

Vor  dieser  Erscheinung  aber  hatte  sich  eine  andere  Laut- 
neigung gellend  gemacht,  der  zufolge  der  Nasal  sich  dem  nach- 
folgenden Consonanten  assimilirte  und  zu  einer  wirklichen  Asp.rate 
verband.  Siehe  §  15.  So  wurde  z.  B.  ä,x<paXo;  nicht  zu  ofM 
oder   afali,    wie   es  dem   ngr.  afäli    entsprechend   lauten   sollte. 
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sondern    zu    aphde    [ophaU  Käst.),    und   -/povöo?  nicht   zu  yro^e 
(ngr.  Yrh&os),  sondern  zu  yrhthe. 

3.    Ausfall  einer  Silbe. 
Das  Wenige ,    was  unter  diesen  Titel   fallt ,    schalte  ich  am 

Besten  hier  ein.  „ ,      , 

Hier  kommt  erstens  in  Betracht  das  Wörlchen  »a,   das  aus 

n  nä   (ngr.  Uho  va,   zak.  »hi  ho)    zusammengezogen    ist.      Im 

Neugriechischen  existirt  dieses  »e  nä  noch  neben  9ä. 

Ferner   tsä  statt   ts\  nä,    z.  B.  tsä  phi  statt  tst  nä  piu,   ngr. 

t\  nä  hämo   (in  manchen  Dialekten  p'iso,    d.  i.  mirflm),  was   soll 

ich  thun?  ,       .-     r    j„„\ 

Drittens  äreste  «nicht  gefunden»  statt  anireste  (ereste  gefunden) . 

Endlich  gäna  =  xaviva,  irgend  ein  (Neutr.) ,  z.  B.  exundä  m 
qäna  nio?  Gibt  es  etwas  Neues?  _ 

Ueber  die  Endungen  -nde  und  -nda  statt  -mtnde  und  -nunda 

s.  S.  159. 

§  50.    Abfall  von  Consonanten  im  Auslaute. 

Im  Auslaute  duldete  das  Allgriechische  nur  einen  Vocal  oder 
einen  der  Consonanten  v,  p,  c     Das  letztere  ging  im  lakonischen 
Dialekte,    d.h.   im   spatlakonischen,    durchweg   in   r  über;    und 
wenn  wir  auch  auf  das  Decretum  in  Timotheun. ,    in   dem  jedes 
auslautende    «  ohne   Ausnahme    in   p   umgesetzt    erscheint      kein 
Gewicht  legen,  so  können  wir  doch  mit  vollkommener  Sicherheit 
aus  dem  Zakonischen  erschliesscn,  dass  dieser  Lautprocess  im  spat- 
lakonischen  Dialekte   wirklich   zu   voller  Herrschaft   gelangt   sein 
nmss    So  wenig  euphonisch  und  wahrscheinlich  der  im  genannten 
Decrele  durchgeführte  Bholacismus  uns  auch  erscheinen  mag,  so  zeigt 
doch  die  am  21.  Jan.  1876  in  Olympia  aufgedeckte  und  von  Pro 
A    Kirchhoff   in  der  Berl.  Arch.  Zeitung  (Neue  Folge  Bd.  Mü 
1876)  besprochene  Bronze-Inschrift  in  elischem  Dialekt,  auf  %vel- 
cher  stall  jedes  auslautenden  Sigraa  Bho  gesetzt  ist ,   dass  auch 
ein  griechischer  Dialekt  trotz  seiner  euphonischen  Mutter   so  de- 
generiren  kann,  dass  er  an  Lauten  wie :  mp  aXXoip  ::poUvotp  xat 

"tUp-ihaip  etc.  Wohlgefallen  findet.  wa.,.. 

Kurz  also:    im  spatlakonischen  Dialekt  lauteten  die  %\orler 

nur  auf  p  oder  v  aus.  ^    ,■    ,■         „a 

Die  Subslanliva  und  Adjectiva    der   zweiten  Dechnation   und 

die   Masculina  der  dritten,   die   Zahlwörter   {ena,  ngr.  inas  sw, 

Deffner,  Zatonische  Grammatilc. 
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l^i  Tpei;,  t^ssere  riaacxpsc;],  die  Pronomina  {em  r,,xst;  u  s.  w.),  üie 
Adverbia  u.  s.  vv..  alle  warfen  allmühlig  dieses  r  f  ^  ^'^\'lf 
jedoch  in  bestimmten  Fallen  erhallen  hat.  Siehe  darüber  §U. 
Die  Feminina  der  dritten  Declination  erhielten  durch  den  Ueber- 
ßanß  in  die  erste  vocalischen  Auslaut. 

Was  die  Verba  betrifft,  so  kommen  in  Bezug  auf  auslau  en- 
des  r  aus  ,  hier,  wo  es  sich  um  einen  dorischen  Dialekt  bandet, 
zwei  Personen  in  Betracht:  die  zweite  Pers.  Sing,  und  die  erste 
Pers    Plur       Bei    letzterer  schwand    das  r  allmähhg,    ohne   dass 
dadurch   der  Deutlichkeit  der  Rede  Eintrag   geschah   (z   B.  M 
s>3;,    oräkame  4«>paxajxs.  u.  s.  w.  durch    die    Mittelstufen   W 
und  ^paxajxsp),    bei    der  zweiten  Pers.  Sing,  aber     bei   welcher 
das  p  ein  wichti.es  Element  ist  und  darum  nicht  abfallen  durfte, 
weil  dadurch  Unklarheit  in  die  Sprache  gekommen  wäre    wurde 
zu  dessen  Schutze  der  Vocal  e  angehängt ;  z.  B.  orädzere  lopaxa; 
mblere   aoXm,    oräthere    ^c^paaör,;    du   wardst    gesehen,    ora^ite 
^,.r,,  (CoS.  Aor.  Pass.),  u.  s.  w.    S.  unten  §  60,  wo  auch  über 
das  auslautende  e  von  ekse  I?  gehandelt  ist. 

Wohl  gleichzeitig  mit  dem  Schwinden  des  auslautenden  i 
ging  der  allmählige  Untergang  des  n  vor  sich.  Ich  möchte  aber 
den  Grund  davon  hier  weniger  in  dem  etwaigen  dunklen  Laut 
des  n  erblicken,  als  in  etwas  anderm.  Kraft  der  Neigung  nemhch 
der  griechischen  Sprache  zur  Assimilation  des  Auslautes  des  vor- 
hergehenden Wortes  mit  dem  Anlaute  des  folgenden  wurde  z.  B. 
Tov  XoTov  1X00  im  Munde  des  Volkes  zu  rhk  Xo|ojx  j^oo  (s.  C.  1. 
Gr.  76,  7  TAX  Xo^iorW ,  xov  K^xr^v  aoo  zu  top  paicrr,;  aoo  (s.  L. 
1.  Gr.  87,  14  s.  ax^iX,,  31  i.  S.B<I>vO  u.  s.  w.  Von  diesen  Fornien 
ist  kein    grösserer  Schritt  zu  xo  Xo^o  ixoo,    xo  patirr,  aoo  u.  s.  w., 

als  von  x<^ramma  (aus  xap^Tl^a)   ^^  X^rama,  ,,.u.hpn 

Von  solchen  Fällen  also,  wo  völlige  Angleichung  zxvischen 
Auslaut  und  Anlaut  eintrat  (d.  h.  bei  anlautenden  ^^i;?^^^^"  "^^J 
Liquiden),  dehnte  sich  das  Schwinden  des  n  auch  auf  diejenigen 
aus  wo  nur  Anähnlichung  stattfinden  konnte,  wie  z.  B.  bei  an- 
lautenden Explosiven,  oder  wo  ein  vocalischer  Anlaut  folgte. 

Doch  ist  es  beim  Artikel  nicht  durchgedrungen ,  indem  das 
auslautende  n  der  Formen  x6v,  xav  vor  vocalisch  anlautenden 
Nominibus  erhalten  bleibt  und  vor  p  in  m,  vor  /.und  y  mn 
übergeht.  Den  agr.  xr^j.  ^oXtv,  x^rr  -opocpv  entsprechen  also  die 
zak.  Formen  täm  6o//,  tan  gorfä.  In  drei  Fällen  könnte  man  an- 
nehmen,   sei  der  auslautende  Consonant  des  Artikels  durch  An- 
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hängung  eines  i  gerettet  worden;    doch   wird  man  besser  thun, 
prothetisches  i  darin  zu  erkennen.     Siehe  darüber  §  58,  4. 

In  der  That  aber  gebührt  dem  angehängten  /  demonstrativum 
die  Erhaltung  des  auslautenden  n  in  den  Pronominalformen 
endeni,  endani,  etinem  und  Hinam ;  andere  Fälle,  in  denen  n  in 
Folge  von  angehängtem  /  oder  e  erhalten  wurde,  siehe  §60. 
Sonst  ist  auslautendes  n  geschwunden  : 

a)  als  Zeichen  des  Accusativs  Sing,  mit  Ausnahme  der  Accu- 
sative  der  Pronomina  käpje  und  alle,  z.  B.  käpjen  alle  xairoiov 
aXXov,  allen  qd-ropo  äXXo^  ävi^pwTrov,  u.  s.  w. 

b)  als  Auslaut  des  Nom.  Sing,  der  Neutra,  z.  B.  süko  auxov, 
zdzerpane   axsiroipvov,     örapäni   Spsuavtov     (durch   die   Mittelstufe: 

örepänin] . 

c)  in  der  Endung  des  Gen.  Plur.,  da  wo  er  sich  erhalten 
hat,  z.  B.  xronii  ^povwv,  minü  p-r^vwv,  amerü  7)[i,£pu)v,  nämu  tjjiäv, 
7\jumu  o|xü>v.     Dazu  kommt  noch 

d)  die  Verbalendung  -ma  -{at^v  des  Mediums,  z.  B.  ema  -^jir^v 
ich  war,  oräma  ich  wurde  gesehen,  fozüma  (Gonj.  Praes.  Med.). 

Wir  können  also  sagen,  dass  das  Zakonische  auf  dem  Punkte 
angelangt  ist,  dass  seine  Wörter  und  Formen  mit  wenigen  Aus- 
nahmen alle  vocalisch  auslauten.  Und  auch  diese  Ausnahmen 
sind  nur  scheinbar,  da  diejenigen  Formen,  die  auslautendes  r  oder 
n  gerettet  haben,  sowohl  dem  Sinne  nach  mit  dem  folgenden 
Worte  so  innig  zusammengehören  als  auch  durch  die  Aussprache 
so  eng  mit  demselben  verbunden  werden,  dass  sie  uns  ganz  den 
Eindruck  eines  Wortes  machen. 


§  51.    Metathesis. 

Hier  kann  es  sich  nur  um  das  Verhältniss  des  Zakonischen 
zum  Altgriechischen  und  höchstens  noch  zum  Neugriechischen 
handeln,  und  weniger  darum,  ob  ein  zak.  Wort  im  Verhältniss 
zu  seinem  Stamme  Metathese  aufweist. 

Die  Metathese  kann  sich  aber  verschiedenartig  offenbaren.  So 
liegt  z.  B.  in  dem  zak.  (und  zugleich  ngr.)  Worte  paxm  «Krippe» 
oder,  besser  gesagt,  in  dem  agr.  Tradvr^  {päthne],  aus  dem  paxm 
hervorging,  gegenüber  dem  att.  cpaxvr^  [phätne)  Metathese  des 
ilauchelementes  vor.  Bichtig  untersucht  erweist  sich  aber  die 
gemeingriechische  Form  als  die  ursprüngliche  und  die  attische 
als  durch  Metathese  entstanden.     Ferner   kommt  im  Zakonischen 
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bei  Consonantengruppen  Metathese  vor,    indem   der  Sibilant  bis- 
weilen mit  dem  Explosivlaut  die  Stelle  tauschte.    Und  wenn  auch 
diese  Formen  nicht  mehr  existiren,  so  bilden  sie  doch  die  noth- 
wendig    vorauszusetzenden  Mittelstufen    zu  den    heutigen.     Wie 
anders  wollen  wir  uns  IjuÜl^nu  aus  ÖXwdafva.  erklären  als  durch 
Metathese  von  a»  (spr.  s«)   in  <s?    Ebenso  lie^t  Metathese  vor  in: 
apödza  aus  diröoxta,  oxia  (oxi,  stj,  tsj,  ds), 
atsmdane  aus  o(pev8a[i.vo?  (09,  resp.  01t  oder  ox,  st,  ts), 
tsingtzu  aus  oxvm'!:«),  von  oxvt<l(  (ox,  st,  Is). 
Die  beiden   letzten  Wörter  werden    uns   gleich    unten    nochmal 

begegnen.  ,    ,  ,  •     j 

Aehnlich  ist  auch    die  Metathese   von  w  zu  [ir.  [mb)  in  den 

Vcrbis 

apomhü  aus  aTiuirvaXem    (statt   ÄcpuTTvaXsü))    «einschlafen))   und 

apomhaXxu  (in  Käst.  apombalaXxu] ,  äcpoTrvaXstC«)  «einschläfern)),  so- 
wie in 

vzaCxu  statt  zvaixu^  ngr.  öjaväzo. 

In  allen  diesen  Fällen  wechseln  zwei  nebeneinander  stehende 
Gonsonanten  unter  sich  Platz.  Auch  das  Verhältniss  von  käst, 
und  ngr.  rud-üni  ([xoOüJviov  Nasenloch)  zu  len.  driini  ist  ebenso 
aufzufassen;  denn  wir  müssen  nur  nicht  von  ru^iini,  sondern 
von  einer  Form  r^üni  nach  irrational  gewordenem  erstem  u  aus- 
gehen. In  diesem  Falle  musste  das  r  des  Wohllauts  halber  mit 
dem  benachbarten  ^  Platz  wechseln.  So  hängt  die  Metathese 
häufig  sehr  enge  mit  der  Synkope  zusammen. 

Gegenseitiger  Platzwechsel  von  Gonsonanten,  wenn  auch  in 
verschiedenen  Silben,  liegt  auch  vor  in  atsmdane  a^ivBaixvo;. 
Die  zak.  Form,  sowie  das  ngr.  sfendämi  gehen  auf  eine  Form 
acpivSajxo;  zurück.  Daraus  ging  theils  durch  Platzwechsel  der 
Nasale'  (acpsjAÖavoc) ,    theils   durch    andere    Lauterscheinungen    die 

zak.  Form  hervor. 

Auch  ganze  Gonsonantengruppen   tauschen   gegenseitig  Platz. 

So  in:  kixkikb  Schwindsucht,  ngr.  /^/A^'o-  J>a  ^^.  ^B^-  X^  im 
Zakonischen  vor  /  zu  x^'  wird ,  so  könnten  wir  eine  Form  xf^^^P 
oder  mit  Weiterbildung  x'^i^^i^^  erwarten;  statt  ihrer  nun  haben 
wir  in  Folge  von  Platzwechsel  zwischen  x^  und  k:  kixkikb.  [Die  ngr. 
Form  (wie  auch  die  zak.)  könnte  zwar  durch  Gonsonanten  Wechsel 
(X  statt  9)  aus  dem  agr.  cpbtai?  entstanden  sein ,  doch  wird  man 
>  vielleicht  mit  mehr  Recht  aus  ihr  auf  eine  urspr.  Form  -/ßbii;, 
sanskr.  kshitis  schliessen,    aus  der  dann  durch  Labialismus  cpOiai; 
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hervorging].     Tifikna  ist  ebenso  aus  xvtaaa  entstanden,  indem  die 
beiden  Lautgruppen  xv  und  oa  gegenseitig  Platz  wechselten. 
Noch  bleiben  uns  vier  Arten  von  Metathese. 
a)  Der  Vocal  tritt  dem  Gonsonanten  nach  in: 
phräma    o7rip{xa.     Man    vergleiche    im   E.   M.   287,  ^0    ocpio- 
oTTpatov  statt  ocpioauapTov. 

Idnisa  ^ixiv?.  Aus  letzterem  ging  dmin^a  hervor,  daraus 
elmi^a,  daraus  durch  Metathese  lemi&a,  und  endlich  durch  spez. 
zak.  Lautgesetze  Umisa,  Unisa.  Auch  das  ngr.  levt&a  [v  statt 
m)  beruht  auf  Metathese. 

b)  Der  Vocal  wird  dem  Gonsonanten  vorausge- 
setzt. Dieser  viel  häufigere  Fall  begegnet  uns  in  folgenden 
Beispielen : 

korkb  xpoxo;, 

uljä  (Len.)  aus  Xo^ia.    S.  S.  28.    In  Kastanitza  liyara. 
phurUse  l|x7rpoa&£v.     Man  erinnere  sich  an  die  kretische  Form 
iropT{  neben  Tipox^,  iipoc.     Davon  phurtesine  der  vordere. 

deryäta  (len.)  verhält  sich  zu  ngr.  Srayätis  und  käst,  öreyäta 
wie  8£pxo{iai  zu  Bpaxwv.    S.  S.  18. 

khondükhu  verhält  sich  zu  ngr.  kratb  wie  xapispoc  zu  xparspo;. 

Vgl.  §  19  und  §  30. 

kardjäzu  (len.,  in  Käst,  siu)  ich  friere,  zittere  vor  Frost,  von 

xpaSaivü).     Man  vgl.  xapSia,  xopoaE  u.  s.  w. 

öermbni,    Käst,  drimbni,   ngr.  drimbni,    auch  ör^mbni,    «das 
grobe   Sieb))   entspricht    nach    meiner  Ueberzeugung   einem   agr. 
*Tpr^|Xü)V   oder  *Tpo|Xü)v ,    das   sich   zu  tpr^r^,    resp.   Tpoixr^   «Loch)) 
verhält  wie  vofxcpoiv  zu  vo|x(pr^,  und,    was   die  Bedeutung  anlangt, 
so  passt  nichts  besser  für  das  Sieb  als  der  Begriff  des  von  Löchern 
Vollen.     An  Beispielen  der  Erweichung  von  x  zu  8   (wie  x  zu  y) 
fehlt  es  auch  nicht;   ich  erinnere  nur  an  öoksäri,  ngr.  -n^xo^ov. 
tsingtzu,    ngr.    tsimbb    neben   agr.  axvi'^   wurde   schon    oben 
we-en  Metathese  der  Gonsonantengruppe  des  Anlautes  angeführt. 
^  Auch  in  xiliridftzu  xpsiisxi'C«),    ngr.  xH^i^driZO   ist  Metathese 
mit  andern  Affectionen  verbunden. 

c)  Der   Gonsonant,    wie   fast  immer  bei   der  Meta- 
these eine  Liquida  oder  ein  Nasal,  geht  in  die  vorige 
Silbe  über  (Hyperthesis) : 
krbpo  xoTTpo;, 
zdzerpane  axsrapvov, 
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foröakä,  Käst,  fordaklä,  enthalt  zweierlei  Metathesis.  Erstens 
unterscheidet  es  sich  durch  den  Anlaut  von  allen  alt-  und  neugr. 
Formen  für  ßatpa/o;.  Am  nächsten  kommt  es  dem  ngr.  vor^akäSy 
zu  dem  es  in  einem  eigenthümlichen  Verhältnisse  steht.  Es  liegt 
hier  Metathese  der  Fricativlaute  in  Bezug  auf  ihre  Härte  oder 
Weichheit  vor:  in  dem  ngr.  vor^^akäs  lautet  die  erste  Silbe  mit 
weichem  Fricativlaute  an,  die  zweite  mit  hartem,  in  dem  zak. 
fordakä  ist  das  umgekehrte  Verhältniss.  —  Die  Metathese  aber, 
um  die  es  sich  hier  c)  handelt,  betrifft  die  Liquida  r,  die  in 
fordakä  gegenüber  der  Form  ßatpa/o;  (resp.  ßaÖpaxo;)  in  die  vor- 
hergehende Silbe  versetzt  erscheint;  gehen  wir  aber  von  dem 
wahrscheinlich  ursprünglicheren  ßpaxaxo;  aus,  so  gehört  die  zak. 

Form  unter  b). 

fleväri,  zak.  und  ngr.  für  Februar.  Aus  (Deßpoujaptfo);  ward 
durch  Metathese  Opeßdtpi  und  mit  üebergang  von  p  in  X :   Flevuriy 

zak.  -dri. 

kornjaxt^,  Käst,  kurnjaxte,  ngr.  kornjaxtbs ,  /ovioptoc  Staub. 
Da  das  x  sich  etymologisch  nicht  erklären  lässt ,  so  müssen  wir 
annehmen,  dass  sich  aus  der  agr.  Form  in  Folge  einer  gutturalen 
Aussprache  der  p  allmählig  ein  X'Laut  zwischen  p  und  t  ent- 
wickelt hat:  xovtopxTo;;    daraus  durch  Metathese  xopvioxto;. 

kondüri  «Schuh»  vom  lat.  cothurnus  (nicht  vom  agr.  xof^opvo;; 
denn  sonst  müsste  die  zak.  Form  anders  lauten) ;  davon  Demin. 
xoToupvt(ov)   und  durch  Metathese  kondüri. 

d)  Der  Consonant   geht   in   die   nachfolgende   Silbe 

über: 

sernikb  (auch  ngr.)  aus  apasvtxo^,  mit  Abfall  des  anlautenden  a. 

tavfmdu  neben  travhidu  (Käst.),  ngr,  travb,  vom  lat.  traho, 
oder  vielleicht  richtiger  gesagt,  von  einer  vulgärlateinischen  Form 

travo  (aus  traveho). 

e)  Im  Altgriechischen  tritt  auch  Metathese  der  Liquidae  in 
der  Tempusbildung  mehrerer  Verba  ein,  im  Neugriechischen  und 
im  Zakonischen,  die  beide  grössere  Gleichheit  und  Regelmässig- 
keit der  Formen  anstreben,  werden  die  Formen  mit  versetzter 
Liquida  aufgegeben,  die  betreffenden  Stämme  aber  für  die  Bil- 
dung der  Aoriste,  Perfecta  u.  s.  w.  durch  ein  e  erweitert.  Nur 
penäkhii  aTro^vaaxw  ist  ausgenommen;  es  bildet  seine  Zeiten  wie 
im  Altgriechischen:  Fut.  ^d  pe&änu  (a:roöavcü),  PerL  epenäka 
(aTT-sövaxa,  wie  tsOvr^xa).     Dagegen: 

vänu  ßdtXXw,    Fut.  Act.   ^d  välu,  Aor.  Act.  evaDka   (ißaXr^xa, 
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dagegen  agr.  ?lßX,xa),  Fut.  Pass.  ^d  vam  (dagegen  ßXr^M, 
Aor.  Pass.  evalma  (dagegen  ßlßXr^ixai),  Adj.  verb.  vahte  (ßX^o;). 
Auch  ngr.  &ä  valS-ö,  eväl&ika,  valmHos. 

Kau  xaX(i,  Fut.  Act.  ^d  kaUu  (wie  agr.  xaXs»,  aber  Aor.  Ac  . 
ekaleka  (dagegen  xsxXr^x«),  Fut.  Pass.  ^d  kalethü  (dagegen  xXr,^a>^, 
Aor.  Pass.  ekaUzma  (xixXr.ixai) ,  Adj.  verb.  kaleste  r^X^o;).  Leber- 
einstimmend mit  dem  Zakonischen  lauten  im  Neugriechischen  Aor. 
Pass.    [e]kaUsUka,    Fut.    Pass.  ^d  kalestö,    Adj.  Verb.  Aa/.^meno.. 

Kämu   (d.  i.   xaj.v«>)    «ackere»,    Aor.   Act.   ekameka    (dagegen 


Viertes  Capitel. 

Vocalismus  des  Zakonischen. 

§  52.    Yorbemerkungen. 

Der  Vocalismus  ist  im  Zakonischen  durchaus  nicht  so  wichtig 
als  das  System  der  Consonanten.    Auf  Mannigfaltigkeit  und  Reich- 
ihum  der  Vocale  kann  das  Zakonische  keinen  Anspruch  machen, 
da  es     wie  das  Neugriechische,  nur  die  fünf  Vocale  a,  e,  ,,  o,  n 
hat     'in    beiden    Sprachen    sind    zwar,    durch    Epenthese    neue 
Diphthonge   entstanden,   ai,  oi,  m,   aber  sie  reichen   doch   n.cht 
hin,  die  alle  Mannigfaltigkeit  des  griechischen  Vocal.snms  zurück- 
zuführen,   zumal  da  sie  selten  vorkommen.     Aber   emlon.g   smd 
deswegen  die  Töchter  des  Altgriechischen  doch  nicht;   '««  «iegen- 
theil,  beide  sind  wohlklingend,  da  in  ihnen  ein  schönes  Verhält- 
niss zwischen   den  einzelnen  Vocalen  herrscht.     In  beiden  .st  a 
der  am   häufigsten   vorkommende   und  u  der   am   wenigsten   ge- 
brauchte Vocal.     Dem  a  schliessen  sich   in   beiden  Sprachen   zu- 
nächst e  und  dann  ,  an.     Nur  in  Bezug  auf  das  o  unterscheiden 
sie  sich      Während  nemlich  im  Neugriechischen  o  und  /  sich  die 
^Vagschale  halten,  kommt  im  Zakonischen  das  o  bedeutend  weni- 
ger    ja   fast   ebensowenig   vor   wie   u.     Dies   hat   seinen   Grund 
namentlich  darin,  dass  die  Endungen  -o;  und  -ov  (ngr.  -os  und  -o) 
der  II.  Declination   im  Zakonischen    in  vielen  Wörtern   zu  -e  ge- 
worden sind.     Das  Verhältniss  ist,  in  Zahlen  ausgedrückt,  unge- 
fähr folgendes: 
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r 


0 


U 


Neugr.     21      18     16     16     8 


Zak. 


21      18     16     10     8 


Man  sieht,   dass  das  i  in  beiden  Sprachen  die  drille  Stelle 
einnimmt.     Wie  kommt  es  also,    dass  unsere  Philologen  immer 
schreien:    «Das  Neugriechische   hat  ja  nur  I- Laute»?     Ich  will 
diesen  Vorwurf   mit    ein    Paar  Worten   widerlegen.     Wenn    man 
unter  «neugriechisch»  die  Schriftsprache  versteht,  wie  sie  sich  jetzt 
ausgebildet   hat,    so   hat   man   allerdings   Recht;    denn   diese   ist  • 
nichts   anderes   als   ein   etwas   modificirtes  Allgrieehisch ;    sie  ge- 
braucht   ganz    dessen   Wörterschatz    und    schöpft   auch  alle    ihre 
Formen  daraus.    Dass  das  Altgriechische  eintönig  und  schrecklich 
klingt    wenn  man  es  nach  neugriechischer  Aussprache  liest,    das 
ist  richtig ;  ebenso  muss  dann  auch  nothwendiger  Weise  die  neu- 
griechische   Schriftsprache    klingen.      Das    Neugriechische    aber, 
das   ich   meine,    nemlich  die   lebende   Sprache    des   griechischen 
Volkes    hat  mit  dem  Wechsel  der  Aussprache  auch  sein  Wörter- 
buch geändert.    Ja,   nicht  bloss  Wörter  hat  es  wegen  der  durch 
den   Wechsel  der  Aussprache   zum  Vorschein    gekommenen   Em- 
töniokeit  aufgegeben,   sondern  sogar  Formen  der  Declination  und 
Coniugation.      Ich    getraue    mir    zu    behaupten,    dass    einer    der 
Hauptgründe,    deretwegen  es  den  Dativ,    den   Infinitiv   und  den 
Optativ  eineebusst  hat,   in  der  in  diesen  Formen  stattfindenden 
Anhäufung  von  (-Lauten  zu  suchen  ist.     So  kommt  es,  dass  das 
Neugriechische-  oben   (S.  83)    behauptete  ich  das  Gleiche 
vom  Zakonischen  -  zwar   viele   Zeichen   für   den    t-Laut 

hat,  aber  wenige  /.  .  .         ,   i-  d     i . 

Was  das  Zakonische  betrifft,  so  werden  wir  auf  diesen  Punkt 
zu  sprechen  kommen  in  einem  längeren  Paragraphen,  der  von 
dem  «Wörterschalz  des  Allgriechischen  im  Zakonischen»  handelt 
und  mit  anderen  §§  den  lexikologischen  Theil  einleiten  soll. 
Gehen  wir  jetzt  zu  den  einzelnen  Vocalen  über. 


§  53.    a. 

Ueber  das  dorische  a,  das  sich  im  Zakonischen  in  einer 
Menge  von  Fällen  statt  des  tj  erhalten  hat,  habe  ich  schon  oben 
K  5  S  16  ff.  gehandelt.  Wir  begegnen  aber  im  Zakonischen  auch 
sonst  noch  oft  dem  a,  jenem  vollsten  aller  Vocale,  in  ^\örtern, 
wo  das  Allgriechische  einen   der  anderen   Selbstlauter  aufweist. 
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und  es  tritt  da  die  Frage  an  uns  heran,  ob  das  a  in  diesen 
Fällen  ursprünglich  ist  oder  nicht.  Dass  es  nicht  ursprünglich 
sein  muss,  das  ist  gewiss;  aber  es  kann  in  dem  einen  oder 
andern  Worte  ursprünglich  sein.  Da  aber  dies  sehr  schwer  zu 
entscheiden  ist,  wenn  es  überhaupt  entschieden  werden  kann, 
so  lasse  ich  besser  derartige  Feinheiten  bei  Seile  und  ühre  ein- 
fach die  Wörter  auf,  in  denen  a  einen  der  andern  Vocale  vertritt. 

1)  o  statt  e 

a)  im  Anlaut:  .  .       _;, 

andzlxu  IyT"!:»   berühren,    betasten,    auch  ngr.  angizo  mit 
anlautendem  a  statt  s,  könnte  ursprüngliches  a  haben,  vgl.  a«ov, 

äksafna  plötzlich,  iSatovT,;,  ,      .   ,    '         „„ 

•  äpakre  eTtaxpov,  in  der  Phrase :  thb  äpakve  si;  to  iraxpov  am 

Aeussersten  angelangt, 

aryazdzifi  WerkstäUe,  IpvaaTr.ptov, 

armakä  Stützmauer   für  einen   an   einem  Abhang  angelegten 

Acker,  von  IpixaS,  ,•  •  ,     j  - 

JxMo,  ahine  Kasl.,  Meerigel,  auch  ngr.  nuta:  a'xmos,  ^X'^o;- 

b)  Im  Inlaut: 

mala-  (ieta  als  Adverbium  in  der  Zusammensetzung,  mit 
der  Bedeutung :  wieder,  ein  ander  Mal.  Mato-  ist  sowohl  za- 
konisch  wie  neugriechisch;  z.  B.  matainffu,  ngr.  matapijeno  ich 
aehe  wieder;  mataü ,  ngr.  mataleyo  ich  sage  wieder  u.  s.  w^ 
Hier  haben  wir  ganz  sicher  regressive  Assimilation  zu  erkennen 

ksäryu,  auch  ngr.,  eigens,  absichtlich,  H  spToo.  Emerseits 
kann  ursprüngliches  a  voriiegen;  anderseits  aber  dürfen  wir  uns 
nicht  verhehlen,  dass  e  gerade  vor  r  zu  a  hinneigt. 

ksustäiji  ilmcrEYiov  Vordach,  Vorhaus,  von  otst^J, 

phräma  Samen,  oir£p(i.a, 

Üuxu  Tpix">  laufen;  hier  liegt  eigentlich  nicht  «  stall  .  ^or, 

sondern  ja. 

c)   Im  Auslaut: 

tsipta  (len.,  in  Käst.  tsUa)  tmots  nichts,  und 

khipta  (len.,  in  Kasl.  pMta)  iroo^ors  nirgends. 
Diese    Aussprache    des    auslautenden    s   als   «    erinnert    mich   an 
manche  schwäbische  Bauernpfarrer.  , .    ,      ' 

21  a  statt  1.  Dieser  üebergang  liegt  vor  m  aska  bx«? 
getrocknete  Feige;  er  ist  nur  durch  die  verschwinuende  kürze 
Ks  anlautenden'v'ocales  zu  rechtfertigen.    Zu  bemerken  ist,  dass 
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im   griech.    Dialekte   der  Terra   d'Olranto    die    getrocknete   Feige 
a^kadi  heisst,  ebenfalls  mit  a  statt  i.    Rückwirkende  Assimilation. 

3)   a  statt  0  und  o). 

a)  Im  Anlaute: 
arii^i  opxt;,  auch  ngr., 

amo'jta  (leu.,   in  Käst,  omolo'fia)  o\iQlo'(ia  Gesländniss, 
armäd-a  opji.ai)o;  Reihe,   Schnur   (Perlen,  Feigen), 
aphale  ojxcpaXo;,   ngr.   afäli. 

b)  Im  Inlaute: 

anayania  statt  ava^tüvia,  ein  in  Zickzack  auf  einen  Berg  füh- 
render Weg,  ,     >     / 

apaöute,  apodut^  Käst.,  Part.  Pass.  von  aTiooiSw,  *aTroooTo;, 
in  kleinen  Stücken,  z.  B.  t^i  m'essi  diu  tön  ände  apaSute?  was 
gibst  du  mir  das  Brod  stückchenweise  und  nach  und  nach,  mit 
Schwierigkeit  (und  nicht  gleich  ein  ordentliches  Stück)  ?  'AuoSt- 
Scojjti  zurückgeben  gelangte  zur  Bedeutung:  in  kleinen 
Raten  (Dosen)  geben,  mit  Schwierigkeit  geben  durch  das 
Mittelglied  in  kleinen  Raten  zurückgeben. 

In  beiden  progressive  Assimilation. 

4)   a  statt  u. 

akaüu  xuXiu)  wälze,  Pass.  und  Med.  akalinümener  hni  xuXiofiai. 
Hier  halte  ich  das  a  des  Stammes  für  ursprünglich,  da  auch  im 
Griechischen  neben  xoXivoso)  eine  ältere  Nebenform  xaXivSew 
existirte.  Diesem  a  ist  es  zuzuschreiben,  dass  auch  der  prothe- 
tische  Vocal  a  und  nicht  ein  anderer  ist. 

apsele  ^y,\k,  ngr.  psilbs  und  apsilbs.  Lange  nach  Abfall 
des  anlautenden  o  wird  das  a  vorgetreten  sein. 

§54.    e. 

1)  e  statt  a.  Dieser  Uebergang  beruht  auf  Schwächung 
des  ursprünglichen  a.  Abgesehen  von  andern  Sprachen,  in  denen 
er  sich  massenhaft  eingestellt  hat,  wie  im  Deutschen  u.  s.  w., 
ist  auch  das  Neugriechische  nicht  frei  davon  geblieben.  Freilich, 
wenn  man,  wie  es  die  Griechen  machen,  den  Uebergang  von 
Äva-  und  xaxa-  in  am-  und  kate-  in  der  Zusammensetzung  mit 
Verben,  wie  aneväzo,  kateväzo  u.  s.  w.  statt  avaßtßaCo>  und  xara- 
Si^aCü)  dadurch  erklärt,  dass  avat-  und  xaiat-  zu  schreiben  und 
dies  alte  Formen  für  dva  und  xata  seien,  die  sich  hier  gerettet. 
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so  kann  man  auf  diese  Weise  gar  manche  Beispiele  für  e  statt  a 

wegbugsiren.  .  .        .    /     i 

Im  Neugriechischen  ist  nicht  nur  die  Praeposition  ava  als 
Adverb  zu  arte  geworden,  sondern  auch  das  ziemlich  häufig  vor- 
kommende  ava  =  i  privativurn^;  so  an^mjalos  {=  ava  -jxoaXoc) 
hirnlos,  unverständig.     Im  Zakonischen  liegt  am  mit  der  letzteren 

Bedeutung  vor  in 

aneörule    ava-(t)opüic)   faul   (Len.), 

anefteyo   fava-irTaia>)   aicrataTo;  unschuldig   (an  etwas), 

anepändexo  (ava-läj^ravir/m)  unverhoiTt,  unerwartet, 

anetele  (Len.)    (ava-teXo;)  unverantwortlich,  avsubovo;. 

Ferner  begegnet  uns  e  statt  a  in: 

katekma  neben  katakma  Nebel, 

kcweäri  Reiter,  ngr.  kavaläris,  und  kaverma,  Mist  von  Pferden 

und  Eseln,  ngr.  kavalina^ 

telenisle   (Len.)  TaXavto|.^.o;,  freundlich  scheltend :  Schhngel, 

pere  statt  itipa,  drüben. 

2)  e  statt  i  und  o.  Ich  kann  die  Wörter  mit  o  und  die 
„üt  t  durcheinanderwerfen ,  weil  dieser  Laulübergang  doch  erst 
einer  Zeil  angehört,  wo  t  und  o  längst  gleich  ausgesprochen 
wurden.  Von  den  anzuführenden  Wörtern  weist  die  Mehrzahl 
e  statt  t  auf  vor  n  oder  r ;  die  Wahlverwandtschaft  des  r  zu  e 
ist  eine  anerkannte  Thatsache. 

denäxu  Ssixvüu)  zeige, 

denani  (Len.)   Süvojit;  Kraft, 

denati  (Len.)    Sovaro;  kraftig,   stark.     In  Käst.  &,namt  und 

dinate. 

sendbni  Belttuch,  otvSwv,  auch  ngr. 

nia*jerengu  ji-a^stpsow  koche, 

mefixia  jiuptxTj  Tamariske. 

^T^als  negatives  Praeßx  ist  bei  den  alten  Epikern  eAalten  in  den 
Wörtern  i.ci-.5.o.  (Hom.,,  Ävi-.X.TOc  (Hes.),  Ävd-r».oTo;  (CaU.n, ) .  Im  Neu- 
Üiechischen  findet  Sich  gleichfalls  eine  Anzahl  von  Wörtern  mit  dieser  ur- 
fr^n^  chen  Form  des  d  privativum,  sowohl  Substanliva  als  AdjecUva  und 
Adverba  ala»o.äpaHc,  ana^ro^xi^  oder  a«a.refo>ä  Äßpoxia ,  anavola 
trSroia)    unbequem,    anäynora    incognito    (z.B.    taUsiS^o  anaynora   ich 

r^se  incolnito)  anaUrSos  Ä.apSo;,  anämela  d,uXa.c,  anamei,«  a^iXaa, 
aZ^ZZli.  davon  anameUumenos  i^^M^i-^o,.  anämelos  i^..Xi,..  ana- 
;:S?IoXu.:.   bäurisch,   anafa^U.A,,emosi^a,   anafaijä.o  ich   habe 

keinen  Appetit,  anäfayos  ohne  Appet.t  u.  s.  w. 


-f    4 
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Dann  noch  vor  /  in; 

melmgbni  (K.),  lingöni  (L.)   jiup{i.T,^  Ameise. 

Endlich : 

emü  u[jL£l;  u.  s.  w., 
känestre  xaviaipov  Korb, 
eüa  hia  Weide. 

3)   e  statt  o.     Zuerst  haben  wir  zu   handeln   von  dem  e  in 
penäkhu,  a:ro^vaax(D,  ngr.  pe&eno  (onrodaivo)  aus   drodav-ju)). 
Dieses  pe  ist  =  oltto  sowohl  im  Neugr.  wie  im  Zakonischen.    Dann: 
kremu  xpojioov  Zwiebel, 
d-ele  {>oX6<;  trüb,  ngr.  1^^/65,  davon 
^eükku,  ngr.  d-elbno  ich  trübe,  und 
a^eute  di>6>wü>To;  ungetrübt. 

Hier  kommt   auch   die  Endung  -e  der  2.  Declination   in  Be- 
tracht.    Das  -0;  des  Altgriechischen  war  im   Lakonischen  zu  -op 
geworden,    und   aus  diesem  ging  die  Endung  0  einerseits  und  e 
anderseits  hervor;   denn  das  lakonische  -op  spaltete  sich  in  -op  und 
-sp,   je   nach   der  Natur    des  vorhergehenden  Consonanten:    War 
dieser  ein  Labial-  oder  Gutturallaut  oder  einer  der  Vocale  a  und 
e,  so  blieb  das  -op,  war  es  ein  dentaler  Gonsonant,  eine  von  den 
Liquidis  [\  oder  p)   oder  ein  Zischlaut  (a  oder  C)  oder  ein  /-Laut, 
so  ging  -op  in  -sp  über.    Aus  diesen  beiden  Endungen  ward  dann 
mit  der  Zeit  0  und  e,  doch  hat  sich  in  gewissen  Fällen  das  p  bis 
heute  lebendig  erhalten.    Auch  -ov  folgte  der  Analogie  von  -0;  und 
ward  zu  0  oder  zu  e.    Darüber  ausführlicher  bei  der  Declination. 
Beispiele : 


gr.     aaxoc, 
lak.    dxxop, 


ovo?, 


lak.    ovop. 
Mittelst.  ov£p, 
zak.  bne. 


zak.  akho.  » 

So :    ände  apio; ,    skündi   axopoov ,    kiste   x6abo; ,    kbkale   x6xxaXov, 
Xjiire  xoTpo;,  ize  olo;,  töje  l'Sio;,  &ifte  (^r^piov  u.  v.  a. 


§  55.    1. 

Dem  gr.  aTuapio?  =  iaTrapjxsvoc  steht  zakonisch  phirte ,  dem 
gr.  aaTuapio;  zak.  äphirte  gegenüber.  Wir  dürfen  darin  keinen 
Uebergang  von  a  in  /  erkennen,  sondern  es  ist  einö  gramma- 
tische   Eigenthümlichkeit.      Der   Aorist    lautet    ephtvka ,     woraus 
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hervorgeht,  dass  das  Zakonische  nur  den  Stamm  oTretp  kennt  und 

nicht  auch  o-ap.  ,  ^ 

Akistenümener    enl    ich    ermüde     (ngr.    aposteno)     geht    auf 
dcpiaxaaöa.    (Jon.    d.^axaa^a.)    zurück.      Sein   .   ist    also    nich  ta  s 
Uebergang  von  0  in  .  zu  betrachten.    Die  zak.  Form  ze.gt  über- 
dies, class  diejenigen,   welche  das  ngr.  apo.^eno  n.ht  auf  a.a.va> 
=  tU^i  zurückführen,  sondern  glauben,  es  sei  das  agr.  aTroai^cV«^, 
auf  dem  Holzwege  sind.     Noch  eines  möchte   ich   bemerken :   Da 
akistenümener  äni  und  aposteno,  die  in  der  Form  so  ^;ernlich  ^eit 
auseinandergehen,  dieselbe  (und  nur  diese  eine;  Bedeutung  haben, 
so  ist  daraus  zu  schliessen,    dass  dcp(axaa^at  und  d,.W.,.  schon, 
bevor  das  Neulakonische  seinen  eigenen  Weg  zu    gehen   begann, 
hauptsächlich  diese  Bedeutung  hatten. 

t  statt  0  durch  die  Mittelstufe  von  u  hegt  vor  m  muzu 
.v«>p(C«>.  lieber  den  Abfall  des  t  siehe  S.  123  und  unten  §  61. 
*^Wir  gehen  nun  über  zu:  /  statt  s  und  theilen  die  hieher 
gehörigen  Wörter  in  zwei  Gruppen :  /  statt  s  vor  Consonanten, 
und  t  statt  s  vorVocalen.    Diese  Eintheilung  wird  sich  gleich  als 

begründet  erweisen. 

aW  statt  s  vor  Consonanten: 

am  4etoc,  auch  ngr.  altbs.     Man  könnte   übrigens  für  diese 
Formen  auch  ein  agr.  är.To;  (auch  ä/sx^;)  vermuthen, 

als'mdane  otesvoaiivo;  Ahornbaum, 

aps)fuma  Abenddämmerung  und  apsIfUdze  es  ist  dunkel  ge- 
wden,    beide    von   dem   Adjectiv  ^s<po?  =  axotstvo;   gebildet 
Von  demselben  Stamme   sind  ^i<f.,,  ^ho^  das  Dunkel,   und  das 

Adj.  ^e^r^vo?, 

misä  jisar^  Taille,  Hälfte, 

misänjutha  jisaovtixTiov  Mitlernacht, 

atenA  *x4ta,  d.  i.  r.ri.rr,  Mittwoch  (als  der  4.  Tag  der 
Woche).  Statt  der  Form  xtepra  kann  man  auch  eme  andere 
•xSU  voraussetzen,  die  in  Bezug  auf  die  Vocale  m.t  dem  hom. 
loL  übereinstimmen  würde,  aus  deren  o  dann  das  e  der  zak. 
Form  durch  den  Einfluss  des  r  hervorgegangen  wäre. 

tsimü  lUjxÄ,  in  der  Bedeutung:    sich  erbrechen. 

tsix.nu  Uxov">,    in   der  Bedeutung   von  -/ovo.  (-/.s«.),  Compos. 

"'"T";  von  sää.  heuer,  ..x.,  gehört  nicht  lieber  beide 
Formen  verhalten  sich  zu  einander  wie  die  Formen  tes  (xa,)  und 
tsl  des  Artikels  im  Neugriechischen. 
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b)  f  statt  £  vor  Vocalen: 

Hier  haben  wir  erstens  die  Substantiva  auf  -euc-  Diese 
gehen  im  Zakonischen  alle  mit  Ausnahme  von  ieHa  Upeo?  und 
vaßa  ßacpeu;  auf  -la  aus,  z.  B. 

vasiüa  =  ßaotXeu;, 

yonia  =  ^ovso;, 

norma  =  vofxeu;  Hirle, 

foTiia  =  cpovsu;  Mörder  u.  s.  w. 

Dann  : 

maiia  =  jir^Xia, 

fteüa  =  TTTsXia,  Rüster, 

yna  =  Ypa^a  (spr. /rea),  davon:  haoyfia  xaXoYpala  Nonne, 

efea  =  kkaia, 

vorta  =  ßopsa?,  ßoppa;, 

krte  =  xpsa;  Fleisch,  und  endlich 

ema  =  ivvea  neun. 

Tiaben  etwa  die  Formen  vasiM,  yonia,  nom)a,  foma  eine  nähere 
Beziehung  zu  den  ion.  Formen  des  Acc.  Sing,  auf -f^a,  wie  ßaddra? 
Man  muss  nicht  da  Alterthümliches  suchen,  wo  nichts  ist.  Ja, 
wenn  auch  das  i  der  andern  Wörter  sich  leicht  auf  eine  ent- 
sprechende agr.  Form  mit  r^  zurückführen  Hesse,  dann  wäre  es 
recht.  Dies  ist  aber  nicht  möglich.  Wir  werden  also  i  als  durch 
Yocaltrübung  aus  langem  e  (weil  betont)  entstanden  betrachten. 
Wie  das  agr.  yj  [e)  allmählig  zu  i  getrübt  wurde,  so  auch  das 
zak.  e  in  obigen  Substantivis. 

Nun  haben   wir   noch    eine  Anzahl  von  Verben  auf  -)?/,   die 
vielleicht  auch  hieher  gehören.     Erstens 

kasiu  (Len.)   schlafe  von  xaoaiw   (xaaacf  xabs;  Hesych.)  und 
salin  schaukle   (die  Wiege)   *oaXiü)  neben  aaXsow. 

Dazu  jriu  r.oUoi  thue;  es  ward  zu  pih  und  dann  durch  die 
Mittelstufen  pjeu,  pfiu  zu  pni.  Auch  eine  Anzahl  agr.  Verba  auf 
-tao),  wie  z.  B.  Yaopiau),  die  vielleicht  eine  Nebenform  auf  -im 
hatten,  werden  auf  diese  W^eise  zur  Endung  -m  gekommen  sein; 
ich  wenigstens  ^eiss  nicht  anders  das  Verhältniss  des  Praesens 
yavfiu  zu  dem  Fut.  ^d  yavräu  (Yauptaaw)  und  Perf.  eyavräha  zu 
erklären;  man  müsste  höchstens  sagen,  -)u  sei  aus  -in  durch 
Verrückung  des  Tones  hervorgegangen. 
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I  56.    o. 

\)   0  aus  a.    Diese  Trübung  fand  nur  in  drei  Wörtern  statt: 
amoskä  a|iaayaXT^, 
so^fdha  aus  lat.  sagitta^ 

anäoyo  (Len.)  avaXXa-ro;,  ohne  sich  umgekleidet  (aUaaaco    zu 
haben,  in  schmutzigem  Zustand  [anällayo  Käst.). 

2)   0  statt  e.     Dieser  Uebergang  ist  schon  etwas  häufiger: 
öoxiri  Yscpupa,  vielleicht  eher  ;o  statt  s  (aus  öjoxtri),  ebenso 
wie  in   kovU   arpe^Xo;   der   Uebergang   von   axp   in  k  durch  das  j 
von  jo  =  £  vermittelt  ward.     Dagegen  haben  o  statt  z : 
bngjuma  Hemd,  IvSufxa, 
omorfo   (auch  ngr.)   schön,  £;u)ji.opcpo;, 
orpnja  und  orjinengu  aus  £p|xr^v£ia  und  ipfir^vE'ja), 
bix^ndra  iyih^oL, 

oxbna  (loxbna  Käst.)  X£xw,  ngr.  lexbna, 

rod)d^i  ipsßt'vbiov,  ngr.  rovi&i  und  revid-i  (letzteres  auch  Kast.l, 
strofondzia  (Len.)  *aaTpocp£77{a  sternenhelle  Nacht, 
siyno&\a  aovv£9(a  bewölkter  Himmel  [stynefta  Käst.). 
Bei  manchen  bewirkte  regressive  oder  progressive  Assimilation 
diesen  Uebergang  (z.B.  oxbna,  bmorfo,  strofondzta) ,  bei  andern 
vielleicht  Wahlverwandtschaft  der  benachbarten  Consonanten  oder 
Streben  nach  Dissimilation. 

Jo  statt  £  begegnen  wir  noch  in: 

jomtnu  7£UiCo)  füllen, 

^ömasi  und  io«)^"  ösp[.av,t;  und  «ÖspiiC«',    aus  sjörmans,s 

und  siormxUi  ^  ,  j       i. 

<ta//ä  xe9aXr,  ward  durch  jo  =  s  zu  kjofä,  dzofä,  und  durch 

Trübung  des  o  in  u  zu  rf;.«/"«.     Im  Dialekte  der  Terra  dOtranto 

lautet  das  Wort  tsofäli. 

31   0  statt  ü  oder  vielmehr  o  statt  w  liegt  vor  in: 

oyr^  oTpoc,   ngr.  n;/rÖ5  und  dem  davon  abgeleiteten  oyrukhu 

ich  mache  feucht,  Pass.  oyrukhümener  eni  ich  werde  feucht,  nebst 
oyrengümener  eni  o^patvoji-at  ich  werde  nass. 
Etwas  Aehnliches  findet  sich  in  dem  Worte 
kotsoß,    ngr.  kbtsifas,    d.i.  xoaaocpo;   oder   xoaaü9o;,    dessen 

ursprüngl.  ju  =  u  in  jo  übergegangen  ist. 
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§  57.    u. 

Ueber  das  m,  da  wo  es  die  ursprüngliche  Aussprache  des 
.  repräsentirt,  siehe  §  6,  S.  26  ft'.  Nun  haben  wir  von  dem  «zu 
handeln,  das  aus  o  oder  «.  durch  Trübung  hervorgegangen  .st. 
Was  diese  VocaltrUbung  im  Neugriechischen  betrifft,  so  siehe 
meine  Neograeca  (Curt.  Slud.  IV)  S.  302-339  Sie  w.rd  vor 
allem  bewirkt  durch  die  mit  u  verwandten  Lab.allaute  sowie 
durch  Doppelconsonanten ,  deren  erster  eine  Liquida ,  ein  Nasal 
oder  s  ist,  findet  sich  jedoch  auch  vor  andern  Consonanten. 

A)  u  statt  o  in  Stämmen: 

1)  vor  m: 

itmele  öjjiaXoi  eben, 

püma  Tzw\i.a,  ngr.  kapäiki, 

Struma  oTpü>tJ.a, 

thuma  oTojia, 

kümare  xofxapov  die  Berbisbeere  und  der  Strauch  u.  s.  w. 

Sjvor/'undv: 
iwa,  ngr.  Ibva,  Aussatz, 
rufür  eni^  po(pu>, 
dzufä  xscpaXri;   u.  s.  w. 

3)  \0T  p: 

lupäi  XoTiaSiov  irdener  Topf  zum  Kochen  u.  s.  w. 

4)  Da  vor  /  p  in  k,  m,  /*,  v  aber  in  n,  0,  S  übergehen,  so 
steht  u  statt  0  in  diesem  Falle  auch  vor  k,  n,  ^,  d'  denn  der 
Uebergang  von  o  in  u  scheint  älter  zu  sein  als  der  der  Labialen 
in  Dentale  und  Gutturale. 

zum  Co)ix6c,  ngr.  zum  Brühe,  Saft, 

ku&i  xXu)^(ov,  ngr.  kluvi  Käfig, 

ü^i  ocpi;  Schlange, 

ku'k^i  xwTTtov,  ngr.  kupt  Ruder, 

kunüiki  xcovo)^,  ngr.  kunüpi  Schnacke,  u.  s.  w. 

5)  u  statt  0  vor  den  Labialen: 

uyure  aopo;,  ngr.  äyuros  unreif, 

ädule  aöoXo?, 

iSule  sTScoXov  Gespenst ,   von  einem  zum  Skelett  gewordenen 
Menschen,  selten  in  der  Bedeutung:  Oelgötze  {ksbane,  ngr.  Asöa«o) , 
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puh  Vogel,  TTwXiov, 

an^drule  (von  i5po);)  träge, 

üra  (Spa  Stunde,  und  davon  apb  üra  Ttpo  0X170U, 

mufia  jiwpea,  ngr.  murjä^ 

zyufia  oxwpia  Rost,  und 

zyutäzu  oxa)piaC«>  roste, 

XÜra  x«>pa  Acker, 

psüra  4^cüpa  und  davon  psuriu  ^tüpidm  u.  s.  w. 

6)  u  vor  Doppelconsonanten,  von  denen  der  erste  ein 

Labial,  Nasal  oder  s  ist : 

yuryä  schnell,  von  ^op^o?, 

mürya  Satz  vom  Oel, 

phurt^se  Ijjiirpoodsv, 

vürko  ßopßopo?,  ngr.  vürkos  Morast, 

skündi  oxopSov  Knoblauch, 

sfimgäri  oiroY^aptov  Schwamm, 

kungi  Knopf,  ngr.  kumbtj 

phundä  ^opBrj  und  phundztzu, 

ksustäiji  *iEu)aT£7iov  Yorhaus, 

trümba,  d.  i.  tromba  Pumpe  u.  s.  w. 

1)  u  \or  t  und  A:  (wenn  Ä:  aus  t  vor  t)  ; 

avutäna  Ohr,  Stamm  a/ot, 

tönita  lopw?  Schweiss, 

/w*Aixw  cptüTiCoi  u.  s.  w. 

8)  w  vor  0: 

vuima  Mist  von  Ochsen  und  Eseln, 

vuM  ßoiSivo;, 

püa,  ngr.  ;)ö^i  Fuss, 

trayuöü  TpaYipBoi  singe  u.  s.  w. 
Der  Ausfall  des  8  in  den  drei  ersten  ist  jedenfalls  erst  nach  der 
Trübung  des  o-Lautes  erfolgt. 

9)  u  statt  0  noch  in: 

yüna  70VU  Knie;  dagegen  ybnate  Käst., 

yrussci  ^Xwoaa  Zunge,  Sprache, 

krisele  xox^o«^  Schnecke, 

rM;carmdM  ^^07xaXiCü>  schnarche  u.  s.  w. 
Mit  den  bei  jeder  Nummer   angeführten  Beispielen   ist  die  Zahl 
der  Wörter,   in   denen  0  in  u  überging,   keineswegs  erschöpft. 
Es  sind  dies  aber  die  gewöhnlichsten. 

Doffner,  Zakonische  Grammatik. 
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B)    U  statt  0  in  Suffixen  und  Endungen. 

\\  Suffixe  und  Endungen  der  Verba: 

X  statt  -«>v  und  ^u  statt  u>v  in  den  Part.  Praes.  Act.  z.  B. 
'pHiru  oTTcipcDV,  oru  opwv  u.  s.  w., 

-im  statt  -Äaa,  z.  B.  orua  opwaa, 

-mide  und  -unda  statt  -ovrs;  und  -ovra,  z.  B.  p/r.n/.^de  und 
phtrunda  aus  aireipovxs;  und  aTrsipovxa,  ^         ^     ,         a 

^ünde  und  -t^nda  statt    -J>vts;   und  -civxa,    z.  B.  on.nc/.  und 

oriinda  aus  bpwvTs;  und  optov-a, 

-2/  statt  -CO  im  Fut.  Act.  z.B.  ^d  pe^änu  Oa  airodav«),  ^a  o»aM 

"  ".rslatt  -mc  im  Part.  Pert.  z.  B.  oraAÜ  <ipaxm;;   das  Neutrun. 
orab'mda  hat  m  statt  o:  mpaxov-a, 

-«me  statt  -«.[xsv :  ^ä  pe»änume  Öa  (iito&<iva)tisv, 

-^M  statt  -»5>  im  Fut.  Pass.:  &ä  ora&ü  Öi  opaÖm;  dann 

-«we  statt  -<5|j.sv:   »ä  ora9iime,  und 

-MWt  statt  -uKJt,  -ÄvTi :  ^a  ora»üni.  „      l  •  ■ 

-,'me«e  steht  sowohl  für  -ojisvo;  als  für  -<«(ievo;.  z.  B.p/.»«- 

wiene  aiteipdasvo?,  orümene  bpw!i.£vo?, 

-««^  statt  -«.to^:  ama<,4e  äp|iaT«.|xsvo;  bewaffnet ;  rfasu«^  8a,«,- 
oivo;  bewaldet  u.  s.  w.  Ebenso  auch  die  von  solchen  Verbahbus 
durch  das  i  privativum  gebildeten  Adjectiva ,  z.  B.  astrute 
5atp«.To;,  ix^  i'tpcoixivoc,  a^eM/e  i&oXcto;  ungetrübt    u.  sw. 

-wfcä  statt  Ixa  haben  die  Verba  auf  -o«,  (zak.  -ukhu  und 
-ünw),   z.B.  edü/to  =  e8u)xa. 

Die  Verbalausgange  -ov«.  (statt  -6o>)  und  -oaxm  des  Praesens 
und  -oia«,  des  Futurs  sind  erstens  zu  -bnu,  -bsku  (-bkhu)  und  -osu 
geworden.  Da  wirkte  nun  der  Vocal  der  Endsilbe  auf  den  der 
vorhergehenden  assimilirend  ein,  und  es  sind  in  Folge  dieser 
regressiven  Assimilation  aus  -bnu,  -bsku,  -ös«  die  Endungen -im«. 
-ükhu,  -usu  hervorgegangen  [-im.  wird  nach  Ausfall  des  s  zu  -u 

contrahirt)  ;  z.  B. 

d-itrünu  cputpoo), 

jimnükhu  ^'^H'Vow, 

Sil  So>a(o   (aus  düsu) , 

örü  tSpwao)  (aus  örüsu)  u.  s.  w. 
So  auch  aus  Tpa>T«>  nach  Abfall  des  t-  ^^^-  .    u-    u 

Diese  regressive  Assimilation  können  wir  im  Neugriechischen 

an  vielen  Beispielen  beobachten,  z.  B. 

rud-üni  neben  ro^ni  ^mbm  Nasenloch, 
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{a)kulu&b  axoXou(>u),  u.  s.  w. ; 
am  stärksten  ausgeprägt  ist  sie  aber  in  der  Declination  der  ngr. 
Pronomina  ooto;,  auto;,  iroto;  und  aUo;;  denn: 

tUtunÜ     =  TOUTOU  \  ^ 

tutims    =ToiiTT,;    (d.  i.  TauTT,;),    \  Nom.  S.  *tooto-vo-(;, 
tutonbn  =  toot(dv  J 

ebenso : 

allunü   =  aXXou   "j 

a//mls    =  aXXr<;    i  Nom.  S.  aXXo-vo-;, 

allonbn  =  aXXwv  J 

und : 

aftunii  =  aoToo   j 

a/'fems    =  auxTj;   >  Nom.  Sing,   aoio-vo-;. 

aftonbn  =  aurwv  J 

Nicht  minder  deutlich  zeigt  sich  im  Zakonischen  die  Wirkung 
der  regressiven  Assimilation  in  der  Declination  der  Wörter:  än&ropo 

Mensch  und  ätsopo  Mann : 

Sing.  Nom.  änd-ropo     ätsopo, 
Gen.    an&riipu    atmpUj 
Plur.   Nom.  an^npi      at^ipi.  ' 
Siehe  darüber  meine  Neograeca  §  42. 

2)   Suffixe  und  Endungen  der  Nomina: 
-üna  statt  -ovr,  und  -ü>vr^,  z.  B. 
ftehgüna  o9£vSovr^  Schleuder, 
Xeima  ^/zl(J^^r^  Schildkröte. 
"Usi  statt  -toat;.  z.  B. 
iapinusi  TaTr£(vtt)3t;, 
ehgärdjusi  dY>tap5ia>ai;. 
"Uma  statt  -a)|xa,  z.  B. 
afjeruma  a9teptt)|jia, 
düma  *8Äfia, 
ksimbruma  (l)ETj[xepa>|ia. 
-M  statt  -tüv,  z.  B.  ßru  y^P«>v. 
-u  aus  -ov   bei  den  Subst.  käfu  xapoov  und  krbmmu  xpsjiixoov. 

S.  §  6  a.  E. 

-w  statt  -ov  ferner  bei  den  Adjectivis 

tbm  t63ov,  pbsu  TTocjov,  piu  TToIov,    ösii  oaov,   ;)dsu  ttoIcjov   (von 

ica?  weitergebildet)  viel. 

Hieher  gehören  auch  älju,  blju,  etstäikju,  kuvanju,  wo  -ju  aus 

-tov  entstanden  ist.     Siehe  §  6  a.  E. 

40* 
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filtere  statt  -orepo;  und  -wxspo;,  z.  B. 

omorfütere  ed^opcpoiepo;, 

kakütere  *xaxü>T£po;. 
u  aus  ü>  in  den  Pronominalformen : 

emu  aus  iix(u>  (^l^oo)  eüu  aus  irim  (ioou) 

emünane  aus  V<ov  mü  aus  ojt«.v      ^    ^ 

„am«  auch  aus  V<5v     |     n/üm«  auch  aus  o,x«>v. 

-M  statt  -«>  (o)  auch  in  fm  80«,  (8uo) .  .  .   .  v  j^„ . 

-„  statt  -«>  und  -«>«,  und  -«  statt  -«,,  m  den  Adverbien . 

kisu  oTTiaü), 

Ad^w  xaxü)  unten,  drunten,  hinunter, 

tänu  aus  xa  avo)  droben,  hinauf, 

idto  aus  xa  l^to  draussen,  hinaus, 

tn^iit    aus  xa  eaü>  drinnen,  hinein, 

pir  J.  wie,  a,A«  a,.«i.  warun,  nicht  (=ja),  warum  n.cht 

ear  (iron.]^  ,  »u     ^ 

a;)opAerM  »d^a^epak,  ngr.  apbpse  heute  Abend. 

-M5e  statt  -was,   z.  B. 

apopanwse  oben,  droben,  von  oben, 
apokatnse  (ci:ro-xax«>-as) ,  unten,  drunten,  von  unten, 
auch:  apanüse,  akatüse. 

§  58.    Vorschub  von  Vocalen. 
Die  Prothesis  ist  im  Zakonischen   lange  nicht  so  häufig  wie 
in,  Altgriechischen,  sei  es  nun,  dass  sich  von  agr.  DoPPelfor-^-^ 
1  und  ohne  prothetischen  Vocal  nur  die  letztere   erha  -   h    , 
wie  z.B.  khja&^^a  Rosine,    agr.  oxacpU  und  aoxacp  .,   «'»«f  ^«J^^ 
r   axavo,  und  äaxaxo;,  sei  es,  dass  die  Form  m.t  prothet.schem 
W     nachdem  sie   die  andere  völlig    verdrängt   hatte     diesen 
durch  verwitternde  Macht  der  Zeit  wieder  verlor,  w.e  /rtd»  o-<ppu  . 
tZt  ist  besonders  im  Neugriechischen  der  Fa" ,   das  -  Erho- 
lung des  Anlautes   viel   weniger   conservat.v   >st   als   das  Allgne 
his'che  und  Zakonische.     So  hat   sich  in  'et^terem  ö  ter  e  n  au 
dem  Altgriechischen  stammender  prothet.scher  Vocal  erhalten,  da 
"Tdas  Neugriechische   ihn   verlor,   z.B.  önda  Zahn  (=  c5ovx«, 
Contraction  der  beiden  o  nach  Ausfall  des  8) ,  dagegen  ngr  ,  dond^ 
1)  A.   Alle  Vocale  ausser  u  werden  vorgeschoben,  das  a  am 
häufigsten;  es  findet  sich  in: 

uvrindümener  eni  (ßpoxtuf^aO  heulen, 
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avöeu.  ßSsUa  Blutegel,  ngr.   avöila, 

afeifi<Äa  *TuX{xTT,;  Haspel,  ..x- ,<■,        ^ 

am  (Käst.)  kann  aus  läSi,  kann  aber  auch  aus  eladi  (£>.atov) 
durch  regressive  Assimilation  hervorgegangen  sein, 

imoskä  (Leu.),  amoskäla   (Käst.)   ixaay.aXr,  Achsel, 

Anaraide  (PI.)  Nereiden, 

arä»imo  badup-o;  jähzornig, 

apsele  von  (f,) -^tjXo?  ,  nachdem  das  ü  vielleicht  schon  langst 
verschwunden  war;  ngr.  psilus  und  apsübs, 

aspidü  irT)8(n  springe,  ngr.  apidö, 

athaltu  hebe  auf,  neben  thaitu,  von  oxaiva,  (lanriiii , 

afanit  cpavoc,  ein  bis  zu  50  Fuss  hoher  Haufen  leicht  brenn- 
barer Dorngesträuche,  den  man  am  Charsamstage  bei  dem  «Christus 
ist  erstanden»  anzündet.    Jede  Kirche  macht  einen  solchen  9avo;. 

ats'mdane  ooIvSajAvo?  Ahornbaum, 

axamn^  mager,  schwach,  x«"Vo;  (spr.  xävnos);  m  Bezug  auf 
m  statt  V  vgl.  a.^voc  aus  asß-v6;  und  scamnum  aus  scah-num 
.         axäfu  ueben  z^«,  icaTrio.,   schlinge  hinunter,   esse  mit  Gier, 

aps'ifima  Abenddämmerung,  von  <J,E(p6;  dunkel,  und 

apsifüdze  (von  «i/scpo»)   es  ist  dunkel  geworden. 

2)  E.    Prothetischem  e  begegnen  wir  schon  weniger  oft:    es 

liegt  vor  in: 

engremni  xpr^ji-vo?  Abhang,  Absturz, 

engofö  ^6\).<foi,  ngr.  y'ofo  Hüfte, 

etrakbsi  xotaxostov,  .,       > 

e;„//^  manchmal  für  psiU  M\o,  Auge,  z.  B.  tar  epsju  too. 

''"''^^s'^ipe  T0.00T0;  [stäpje  Käst.)  scheint  mir  auch  prothetisches 

e  zu  haben, 

ethci,  steh'  auf,  Imperativ  von  thenu, 

ekjü  =  ixo,  XU,  du, 
efiU  =  Ixito,  xia>,   aoo, 

3)  O.    Nur   ein  Beispiel   eines  vorgeschobenen  0  konme  ich 

finden,  nemlich:  .  ,   ,.  . 

ö^ata  die  grosse  Ameise,  von  der  Wurzel  daA-  beissen. 

4)  I    Prothetisches  i  in  dem  Sinne,  dass  es  unzertrennlich  m. 
dem  Worte  verbunden  wäre,  hat  das  Zakonische  nicht ;  aber  es  gibt 
de™  weibliche  Substantive,  die  nach  dem  Gen  S  ng   tar  und  Acc. 
S  ;i    ,än  des  Artikels  ein  i  vorsetzen;  dies  sind  die  Substantiv« 
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a  khära  Feuer,  io/ap«, 

a  säti  Tochter,  Mädchen,   Ouvatr^p, 

a  fi  Erde,  77^;  sie  bilden  den  Accusativ  Singular: 

tan  ikhära, 
tan  isäti, 

tan  ifi  '  '  '  . 

und  den  Genitiv  Singular: 
tär  ikhäray 
tär  isäti  (seltener  statt:   tä  satert), 

tär  ifiy  ,  j       c  K 

während  sonst  die  Sprache  vor  consonantisch  anlautenden  Sub- 
stantiven statt  der  Formen  tän  und  tär  einfach  tä  (statt  der 
ersteren  auch  täm  und  tan)  gebraucht.  Man  hört  auch  tur  tkhare 
die  Feuer,  neben  tu  khäre.  Es  hat  dieser  momentane  Vorschlag 
eines  i  seine  Analogien  in  andern  Sprachen.  So  setzen  die  Ita- 
liener jedem  mit  s  impura  anlautenden  Worte  des  Wohllauts  wegen 
ein  i  vor,  wenn  ein  consonantisch  auslautendes  Wort  vorangeht, 
z.  B.  per  istesso  modo,  con  isdegno,  in  iscuola  u.  s.  w. 

Man  könnte  nun  fragen ,  warum  sich  diese  Art  von  Vor- 
schub nur  in  diesen  drei  Wörtern  iindet,  und  warum  gerade 
,•  vorgeschoben  wurde.  In  Bezug  auf  khära  könnte  man  die 
Vermuthung  aufstellen,  dass  es  im  Altgriechischen  neben  ^a'/apa 
auch  ein  Jaxapa  gab,  von  dessen  anlautendem  i  sich  m  diesem 
Falle  eine  Spur  gerettet  habe.  -  Säti  ist,  wie  bekannt,  aus 
siäti,  ao(T)(iT7j(p)  hervorgegangen.  Vielleicht  klingt  also  in  tan 
isäti  und  tän  ifi  das  i  der  ersten  Silbe  vor,  was  um  so  eher 
möglich  ist,  da  die  beiden  Anlautconsonanten  s  und  j  jene 
Fricativlaute  sind,  in  denen  der  Vocal  i  latirt. 

§  59.  Einschub  von  Tocalen. 
Diese  Erscheinung  ist  im  Zakonischen  auf  wenige  Fälle  be- 
schränkt. Nehmen  wir  davele  «Feuerbrand»  aus,  das  schon  im 
Lakonischen  eingeschobenes  e  aufweist:  SaßsXo;*  SaXo;'  Aaxcüve;, 
so  ist  in  den  wenigen  übrigen  Beispielen  t  der  zur  Trennung 
solcher  Consonanten ,  welche  schwer  neben  einander  auszuspre- 
chen sind,  gebrauchte  Vocal.  Dies  ist  nichts  anderes  als  eine 
vollere  Entfaltung  des  in  n  und  s  latirenden  Lautes;  es  bildet  nem- 
lich  immer  einer  dieser  zwei  Consonanten  den  letzten  Bestandthed 
der  zu  trennenden  Consonantengruppe.  Wir  gehen  zu  den  Bei- 
spielen über . 
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zinixu.  Aus  zniiyo  (statt  11170),  |Ai7VUfii)  musste  zakonisch 
znixu  werden ;  daraus  ging  dann  durch  Epenthese  zimxu  hervor. 
Davon  az%ni%te  ajiixTo;. 

spihna  o::X7)v  Milz. 

&ipine  und  dipinii  neben  &ipne  und  dipnh,  SsT^ivov  und  Ssittvä. 

kapin^  und  kapinlzu  aus  xairvo?  und  xa7rviC«>. 
Auch    im    Neugriechischen   findet  sich    Epenthese    des   i  in   den 
beiden  Wörtern  kitäzo  schauen  und  viSjazi    eiSiast)    «das  Wetter 
heitert  sich  auf»!).     Ueber  Epenthese   des  u  im  Neugriechischen 
siehe  meine  Neograeca,  Curt.  Stud.  IV,  303  f. 

§  60.    Anfügung  dnes  Vocales  im  Auslaut. 

Diese  Erscheinung  gehört  zu  den  Seltenheiten  auf  dem  Ge- 
biete der  Sprachen;  jede  neigt  eher  dazu  hin,  den  Auslaut  ab- 
zuschleifen und  zu  verstümmeln  als  ihn  zu  erhalten,  geschweige 
denn,  ihn  zu  verstärken.  Letzteres  geschieht  meist  iiur  dann, 
wenn  dadurch  wichtige  Formelemente  in  ihrer  Existenz  gewahrt 
werden  sollen.  Im  Zakonischen  ist  die  Prosthesis  mit  einer  ein- 
zigen Ausnahme  auf  die  Verbalendungen  und  eine  Declinations- 
endung  beschränkt.     Diese  Ausnahme  bildet  ekse  £E,  ngr.  dksi. 

4)  Das  ngr.  Verbum  kitäzo  (zak.  ksikäsu)  schauen  xvird  von  allen  Grie- 
chen xuTtdCc»  geschrieben  und  von  xu^xdC«  abgeleitet.  Diese  Etymologie  ist 
einmal  lautlich  falsch;  denn  damit,  dass  sich  aus  andern  Sprachen  der 
Uebergang  von  pt  in  U  nachweisen  lässt ,  ist  fürs  Neugriechische  gar  Nichts 
gewonnen.  Formen,  wie  scrittus  und  scritus  auf  lateinischen  Inschriften  und 
wie  die  italienischen  ottuso  aus  obtusus,  precettore  aus  praeceptor,  die  fran- 
zösischen grotte  aus  crypta ,  ecrü  aus  scriptus  u.  s.  w.  beweisen  hier  nichts. 
Agr.  TTT  wird  im  Neugriechischen  ausnahmslos  zu  ft.  Als  Beispiel  möge  xuuto, 
selbst  dienen,  ngr.  skifto.  Aber  auch  die  Bedeutung  von  xu7tTd>  verbietet 
uns,  kitäzo  davon  abzuleiten.  Denn  xuTttd;«)  bedeutet  nur  Siaxplß«,  isaayoU'Jimi, 
Ttovo,  repi  Ti  (incumbere),  aber  nie  TrapaTTjpO,,  kitäzo.  Wir  müssen  uns  daher 
nach  einer  andern  Ableitung  umsehen. 

Die  indog.  Wurzel  ak  sehen  ist  zwar  im  Griechischen  durch  Labiahsmus 
zu  or  geworden,  doch  liegt  das  ursprüngliche  x  vor  im  boeotischen  ox-x- 
aXXo.  öcpaaXfxö;  und  in  ö.xov  6^Ul^6s  Hesychius.  Von  der  erweiterten 
Wurzel  6ux  kommen  i'^%al^6i  (ÖTtxaX^xö;) ,  OTixaivo.  und  6::TaCo(.ai.  Nichts  ist 
gewisser  als  dass  dem  tedCojxat  ein  WCojxat  oder  WCcu  vorherging.  Aus 
letzterem  wurde  nun  durch  Schwinden  des  anlautenden  0  *xxa,u,,  und  da  ^t 
im  Anlaute  eine  harte  Lautgruppe  ist,  so  schlich  sich  zugleich  mit  dem  all- 
mähligen  Schwinden  des  0  zwischen  x  und  t  ein  i  ein-  kit^o  Denselben 
Lautvorgang  weist  das  impersonelle  Verbum  vi^jäzi  (Aor.  evt^jakse)  auf.  Es 
kommt  vom  agr.  euo.dc«  (spr.  ev6jäo).  In  gleichem  Maasse,  wie  das  tonlose 
anlautende  e  schwand ,   entwickelte  sich  zwischen  t;  und  h  em  irrationales  .. 
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Von  den  Verbalendungen  ko  mmen  hier  in  Betracht : 

al  die  zweite  Pers.  Sing,  des  Ind.  Aor.  Act.,  -ere  statt  -e;, 
z   B    ovädzere  Impocxa?  (eigentlich  ^paxe?),  eyW)ere  ^Y'>P^»^':- _ 

b  die  zweite  Pers.  Sing,  des  activen  Futurs:  9a  jur^^er, 
da  Top(=.Ti«,  ^A  ordre   (aus  ^ä  ordere,  d.  i.)   öa  opaaTQ?. 

Xdie   dritte   Person   Plur.     des  activen   Futurs  der  Verba 

Tdie  zweite  Person  Sing,  des  Ind.  Aor.  Passiv,  -ere  statt 

-Yic    z.  B.  oräthere  (i.paa^Y]?.  ^ 

^     e)  die  zweite  Pers.  Sing,  des  passivischen  Futurs,  -«re  statt 

Yi-    z   B.  ^d  orad-ire  Oa  bpaÖiQ?.  *^  . 

^"  f)'  die  dritte  Pers.  Plur.  des  pass.  Futurs,  z.  B.  9ä  ora9u,n 

'"  °Daf  e"n  to  steht  darum,  weil  das  Zakonische  in>  Auslaute 
nicht  einmal  einen  einfachen  Consonanten  leiden  mag,  geschweige 

nr da^et :;:Tt  e)   -  sejen  .u-  -         - 
wir  aus  der  Betrachtung  einer  einzigen  dieser  Verbalformen   er- 
Tehen   können.    Das   ;   von   V-.   z.  B.    wurde   in  Folge   emes 
akonischen  Lautgesetzes   zu  p,   .ipaxsp.     Auch    d.eses    p    wurde 
TZ  Zeit  immer  schwacher  gesprochen  und  drohte  zu  schwin- 
den.   Die  Sprache  fühlte  aber  die  Wichtigkeit  d.eses  Elementes 
das  allein  de   2.  und  3.  Person   Singular  ausemanderh.elt ,   und 
um       vor  dem  Untergang  zu  schützen,  fügte  sie  emen  Vocal  an 
Tss  sie   gerade  e   dazu  wählte   und  nicht  einen  andern  Vocal, 
erkLnsich   einerseits   aus   der  Wahlverwandtschaft   des  r  zu  e 
und  andererseits  aus  der  Wirkung  des  vorhergehenden  e. 

Das  /  von  oräm  (=  bpa^ouv-v)    und   ora^«m   (=  opa»oov-0 

hat  sich,  weit  entfernt,  auf  das  --P'-<f°8»;"''>V  relt^^ne  das's 
zugehen,  aus  dem  n  der  Endung  -un  [-un]  entwickelt,  ohne  dass 
Sei  di^  Sprache  einen  besondern  Zweck  .m  Auge  gehabt  hatte. 
Das   Neugriechische   fügt  jeder   3.  Person  Plur.  auf  n   e.n  e  an 
z.  B.  yrifune,    eyräfane,    eyräpsane,    »ä  yräpsune,    yrafundane, 

'-''T^l^^  die  PluTalformen  der  2.  Declinat.on  schein- 
bar angefügt  wird,  s.  die  Formenlehre.  Hier  sei  nur  d.es  gesagt, 
d  s  z  B.^^d««e  «die  Böcke»  neben  Mu  nicht  aus  letzterem 
(durch  paragogisches  e  und  euphonisches  n,  wie  Devüle  memt) 
Corgegangel  ist,  sondern  aus  dem  Genitive  .pa^^v  durch 
Anfügung  eines  e.    Das  Neugriechische  pflegt  ebenfalls  d.e  Gen- 
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tive   Plur.,    namentlich   die   circumflectirten  der  ersten  Declina- 
lion,  durch  ein  e  zu  erweitern. 

§  61.    Abfall  eines  anlautenden  Vocales. 

Wir  sahen  bei  §  58,   dass  Wörtern ,  die  mit  einfachen  oder 
Doppelconsonanten  beginnen,    ein  Vocal    vortrat,    jedenfalls   zur 
Erleichterung   ihrer  Aussprache.     Nun   werden  wir  sehen     dass 
man  zur  Beschleunigung  der  Aussprache    die  anlautenden  Vocale 
oft    fallen    lässt,    wodurch    wieder   Doppelconsonanten,    und    olt 
schwer    aussprechbare,     an    den    Wortanfang    kommen       \.ele 
Sprachen    entfernen    die    Doppelconsonanten    dadurch,     dass    sie 
einen  von  den  zweien,  meist  den  ersten,  fallen  lassen  •) .  Das  Za- 
konische aber  duldet    oder   bildet  vielmehr  im   Anlaute   Conso- 
nantengruppen ,    wie    sie   nicht   leicht   in  andern   Sprachen   vor- 
kommen,   z.  B.  xl'-,  X^h  khf,  u.  s.  w.     Darum  darf  es   uns    nicht 
wundern,    wenn    wir    sehen,    dass    nicht    bloss    vor  einfachen, 
sondern   auch  vor  Doppelconsonanten  anlautende  \ocale  abfallen. 
Meist  wird  das  e  von  diesem  Loose  betroffen,    schon  nicht  so  oft 
das  /,  noch  seltener  a  und  o;   u  wird  weder  vorgeschoben  noch 
abeeworfen. 

\)  A  fällt  ab  in: 
penäkhu  aTro^vaaxu)  sterbe. 
sernikö  apasvtxo;   (Metathesis) , 
strapo%äzi  oLaT^cLTzo'/^cLkfx^ioy, 
strofondzia  aaipocpsTT^a  sternenhelle  Nacht, 
ts\a  Beil,  aEi-a  statt  a^ivr^ 
khung\xu,  accumbo.  ngr.  akumbb  u.  s.  w. 

2)  0  fällt  ab  in: 

poHkb  oTTüDpixov,  im  PI.  das  Obst, 

fUnu  oTTiaw  brate, 

Xtapbdi  ox-aTToSiov  Polyp, 

phi  statt  ophi  biroo   (Relativ), 

psiB  oTTTiXo;  Auge, 

Ijuts^nu  oXt3&aiv(ü  ausgleiten, 

maVia  *6|xjAaTia  Blick, 

"T^akonische  thut  dies  nur  in  dem  Worte  -•«^«  r^PjJ^^^^^^^'J;; 
der   Wurzel  ««  ^^^0^.«;    aber  beide  Fälle  scheinen   ans  dem    lakonischen 

Dialekte  zu  stammen. 
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ru*kizu  6po6u>  ich  Sturze  (intr.),  im  trapez.  Dialekt  rr/i^o  falle, 
im  cyprischen  erhalten  in  aporüvo  abfallen, 
I/iyo  oXqo?  wenig  u.  s.  w. 

3)  I  fällt  ab  in: 

sufiljäzu  ?aocpoXXtaC«>  (zwei  Dinge)  auf  einander  passen  .Iransit.) , 
ßnu  üYtaivm  heilen  (trans.)  und  geheilt  werden, 
paiidfia  Heirath,  pandHngu  verheirathen, 

vrizu  u[5piC«>, 

perifatiengümener  ^ni  t»7r£pT/f  av£üO[xai, 

Ijäzu  TiXiaCw  sonnen,  an  die  Sonne  legen, 

merbnjuthe  r^iiz^o>^iy.Tio^,  Tag  von  24  Stunden, 

merükhu  Yi^xspow  zähmen  u.  s.  w. 

4)  E  fällt  ab  in: 

pherine  (soTispivo;)   gestrig,  ^ 

phurtese  und  phurtesind  sjj.TrpoaÖ£V  und  ijATipoo^tvo;, 

mbästri  IjATrXaorpov, 

pen^ngu  iiraiveu)  loben, 

ptsama  iTti^jia  Fleck, 

tsambrükhu  abwerfen  (von  Thieren),  iEa{xßXo«>,  und  tsämbnma 

e^ajjLpXtüjxa, 

tsaprükhu  l^aTrXow  ausstrecken, 

tsimü  (iSsH)   ^^^^  erbrechen   (ijj.w), 

is?/*^?/  ijocpaivoj  vollende  das  Gewebe, 

mbämi  exßaXXo), 

mbaCnu  ixßaivu), 

mbcuxu  ixßtßoiCw, 

nd/n*  £xÖ£ipü>, 

ndm  äxooü).  Ueber  diese  fünf  Verba  siehe  oben  §  15,  C,  S.  64. 

khära  iaxapa,   Feuer,  _^ 

Ä'ÄjVma  *4oTtavY)  Dreifuss,  ngr.  siderostja  ^oior^po^-loria) , 

mafm  nicht  bloss  =  o^\i.aiUOi,  sondern  auch  =  ai|AaTia  Wunde, 

=  pliyä, 

nidzi  ivo{xiov  Hauszins,  n/rf;sjdj3M  £voixiaCü)  miethe,  vermiethe, 

ksafnikb  *i$atcpvtx6v  unerwartetes  Uebel, 

ksafmzu  überraschen, 

Äsö^t'xo  iSoJTotxo?  eine  Mauer,  die  man  zum  Schutze  des 
Hauses  vor  einer  Seite  desselben  aufführt. 

Ueberdies  wird  die  Praeposition  il  in  Zusammensetzung  mit 
vocalisch  anlautenden  Wörtern    zu  ks,    z.  B.  ksoffükhu  l^avpiU. 
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Noch  bemerke  ich ,  dass  mir  vielleicht  manche  hieher  gehörige 
Wörter  entgangen  sein  können;  doch  ändert  dies  an  der  Sache 
nichts:    e  bleibt  derjenige  Vocal,    der   im  Anlaut  am   leichtesten 

schwindet.  ,..  ,  , 

Hier  kann  auch  erwähnt  werden,  dass  im  Dialekte  von 
Lenidhi  die  erste  Silbe  von  melingöni  Ameise  (Käst.)  abfällt,  ähn- 
lich wie  TpcxTiECa  aus  TETpaTiEda. 

§  62.    Ausfall  eines  inlautenden  Yocales  zwischen  Con- 

sonanten. 

Die  Vocallilgung  im  Inlaut  ist  lange  nicht  so  ausgebreitet 
wie  das  Schwinden  der  Vocale  im  Anlaut.  Bis  jetzt  sind  mir 
folgende  Wörter  vorgekommen: 

arvonjäzu  öppaßtoviaC«»  verloben, 

ermo  epT.iJio;  wüst,  ö<le,  verlassen, 

perse  Trspiaoo;  viel,  sehr  viel,  davon  persengu  Ubr.g  bleiben, 

Xrami,  x^ipaixi  Decke,  die  gefertigt  ist  aus  Wolle  oder  aus 
Wolle  und  Baumwolle  gemischt, 

ßrte  <p^psT£  bringet.    Ueberhaupl  wird  die  Verbalendung  ete 

=  ete,  ars,  t,ts  oft  zu  te. 

fkia  (fiuTia  Licht,  , 

tslpta  TiTTOTs  nichts, 

khtpta  miTtoTS,  touwots  nirgends. 

Aus  den  vorhandenen  Beispielen  vermögen  wir  nicht  zu  er- 
kennen, welcher  Vocal  am  häufigsten  schwindet;  in  andern 
Sprachen  sind  es  gewöhnlich  die  leichten  Vocale  e  und  .. 

§  63.    Abfall  eines  auslautenden  Tocals  vor  consonantisch 

anlautendem  Worte. 

Dieser  Fall  ist  ganz  derselbe  mit  dem  vorhergehenden ;  auch 
er  gehört  nicht  zu  den  gewöhnlichen  Erscheinungen  des  Zako- 
nischen  und  ist  auf  wenige  Wörter  beschränkt. 

Die  Praeposition  apo  lautet  oft  nur  ap,  besonders  vor  den 
mit  t  anlautenden  Formen  des  Artikels.  ,       ,    . 

Das  Zahlwort  dm  Som  verliert  oft  sein  u,   z.  B  di  mmi  zwei 

Monate,  ä't  pbnu  zwei  Jahre. 

Die  zweite  und  dritte  Person  Sing.  Ind.  Praesens  des  Hilfs- 
zeitwortes ini  «ich  bin»  werfen  oft  ihr  tonloses  iah;   z.  B.  ts  iss 
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9eu'^  ü  iooi  »eXü)v  was  willst  du?  ja  ts^t  en  fozümene?  warum 
fürchtet  er  sich?  Dieses  en  =  eni  (er  ist)  geht  vor  k,  g  und  kh 
in  A  vor  p,  b  und  ph  in  w  über,  z.  B.  ^m  barm  er  kommt 
(Jatl  'iraptoiv) ,  en  gotü  er  wagt  (iaxl  xotÄv) .  Dasselbe  gilt  auch 
für  bni  (ö  M  er  ist  nicht,  z.  B.  bn  fozümene  er  fürchtet  sich  nicht, 
bm  bartu  er  kommt  nicht,  bn  gotü  er  wagt  nicht. 

Aus  en  im  und  in  wird  auch  ?  und  schliesslich  i,  aus  on 
u  s  w  ö  und  6,  z.  B.  pöC  ?  (oder  c)  ^ä  mö/*?  wann  wird  er 
kommen?  ^ots  iaxl  OsXmv  vi  ^oX^,  ö  »a  mbU  er  wird  nicht 
kommen.     Davon  war  schon  §  47  die  Rede.  ^ 

Noch  bleibt  zu  erwähnen,  dass  die  Praeposition  xata  m  der 
Zusammensetzung  das  auslautende  «  abwirft  und  je  nach  dem 
anlautenden  Consonanten  des  Wortes,  mit  dem  sie  sich  verbmdet, 
ihr  T  mit  andern  Consonanten  verlauscht. 

Vocale  neben  Vooalen. 

Vocale  treffen  im  Zakonischen  mehr  als  in  andern  Sprachen 
zusammen,  weil  inlautende  Consonanten,   wie  8,  v,  y,   vor  allen 
aber  s  und  /  zwischen  Vocalen  geschwunden  sind.     Die   sich  so 
berührenden  Vocale    bleiben   dann    zum  Theil   unverbunden  und 
unverändert  neben  einander  stehen,  wie  z.  B.  oi',  ngr.  ladi  Oel, 
ea    ngr.   Ha  komm,  bu  SXa  alle,    aü  XaXÄv,  aha  XaXoSoa  sagend, 
.nö&  aus  azo8{Xa  Asche,  khiaua  aus  araXoüX«  Tropfen,  evi^a,  Aor. 
von  valzu  (ßai:«>),   ^«   ATiodu,   Ful.   von  khov  xoXXa.   ich   leime, 
Mo  gXacpoc,    und  hundert  andere.     Wörter,    in  denen   nur   zwei 
Vocale    neben    einander    stehen,     sind    ungemein    häufig;     auch 
solche    die  drei  neben  einander  haben,  finden  sich  in  ziemlicher 
Anzahl.     Unter   den   angeführten  Beispielen   sind   einige  Wörter, 
die   ganz   aus  Vocalen  bestehen.     Derartige    gibt    es    auch   nicht 
wenige  im  Altsriechischen;   und  man  könnte  so  zur  Ansicht  ge- 
langen, dass  auch  Sprachen  denkbar  wären,  die  der  Consonanten 
entbehren  würden;  diese  müssten  aber  ganz  gewiss  arm,    kraft- 
los und  eintönig  sein. 

Die  angeführten  Beispiele ,  z.  B.  aua,  zeigen  uns  aber  zu- 
gleich wie  weit  eine  Sprache  in  der  Zerstörung  der  Laute  geht 
und  gehen  kann;  es  sind  in  aua  alle  drei  Consonanten  ab-  und 
ausgefallen,  zwei  /  und  ein  s,  XocXowa,  und  doch  bleibt  die  Form 
noch  verständlich.  Den  meisten  Eindruck  aber  hat  mir  m  dieser 
Hinsicht  eine  andere  Verbalform  gemacht.  «Ich  habe  gewechselt» 
(z   B.  meine  Wäsche)  heisst  ä  (auch  ed).     Dieses  emfache  a    ist 
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nun  der  Aorist  Act.  von  äUaoom,  zak.  ässur  ini  (äUaoaiov  d\>.i), 
dessen  ursprüngliche  Form  dXXäY«  war;  daraus  entstand  durch 
Ausfall  des  Gamma  und  Contraction :  oXXäi  {alä);  der  Ausfall  des  i 
führte  weiter  zu  aä  und  daraus  ward  durch  eine  zweite  Con- 
traction d.     Die  3.  Pers.  Sing,  lautet  de. 

Aber  nicht  alle  sich  berührenden  Vocale  bleiben  unver- 
ändert und  unverbunden  neben  einander  stehen;  denn  das 
Zakonische  zeigt  trotz  der  angeführten  Thatsache  eine  gewisse 
Abneigung  gegen  den  Hiatus,  den  es  sowohl  innerhalb  des 
Wortes,  als  auch  an  der  Lautgrenze  zweier  aufeinander  folgender 
Wörter  zu  vermeiden  sucht.  Die  Sprache  kann  dies  durch  den 
Einschub  von  Consonanten  erreichen.  Davon  war  schon  oben 
§  47  die  Rede.  Doch  gibt  es  noch  andere  Mittel.  Sich  berüh- 
rende Vocale  erleiden  Aenderungen  und  Lautverluste. 

Sie  erleiden  erstens  Aenderungen  in  ihrer  lautlichen  Gestalt, 
in  ihrer  Qualität,    indem   der  eine   sich  dem  andern   ähnlicher 
gestallet,    sich    assimilirt.      Als   Beispiele    dieses   lautlichen 
Vorganges  mögen  die  Personalpronomina  mi,  di,  ni  und  si  dienen, 
welche    vor  Wörtern ,    die  mit  a,  o,  u  anlauten ,    zu  me,  de,  nje 
und  se  werden  können ;   ich  sage  «können»,  weil  mi,  di,  si  ihr  t 
auch  abwerfen,  ni  aber  zu  nj  werden  kann.    Dadurch  dass  t  zu 
e  wird  (z.  B.  me  ändzere  statt  mi  ändzere,    de  orädz-e  stall  di 
orädze,    me  uljäe   statt  mi  uljäe  u.  s.  w.),  ist   es   dem    folgenden 
a,  0,  u  ahnlicher  umgestaltet  worden,  was  schon  daraus  ersicht- 
li'ch'ist,    dass   der  Uebergang  von  e  zu  a,   von  e   zu  o  u.  s.  w. 
leichter  ist  als  von  i  zu  a.     Aehnlich  ist  im  Latein  wurzelhaftes 
i  durch  folgendes  a,  o,  uiu  e  umgestaltet  worden  in  den  Verbal- 
formen: queam,  queunt,  nequeam,  nequeunt,  in  ea,  eam,  eum,  eos 
u   s   w      Das  sind   Beispiele   von   Assimilation   sowohl    aus  dem 
Zakonischen  als  aus  dem  Lateinischen.     Es  kann  aber  auch  das 
Umgekehrte  stattfinden;  es  kann  von   gleichen   Nachbarvocalen 
dereine  qualitativ  anders  gestallet,  dissimilirt  werden.    Auch 
für  diese  Laulerscheinung   habe  ich  ein  Beispiel   aus   dern^  Zako- 
nischen in  Bereitschaft.     Vom  Pronomen  inderi  (Ivto?-i)  outo?  ist 
der  regelmässige  Plural  Ivxoi-t,  d.  i.  endii,  desgleichen  von  Hineri 
(i™vo«-i)   Ixcivo«  Plur.  iTVot-l,  d.  i.  Uinü;  Hineri  ist  im  Dialekt 
von  Käst,   zu  itreri  geworden  und   folglich  wird    der  Nom.  Plur. 
des  Masculinums  Urii  lauten.    Nun  scheint  aber  die  Sprache  eine 
Abneigung  gegen  die  Laulfolge  ii  zu   haben   und   sucht  desshalb 
die  zwei  aufeinanderfolgenden  i  ungleich  zu  gestalten ;  ^nrf«  wird 
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also  zu  endei,  Hinu  ^u  etine^  und  Hrir  zu  etreX.  Es  liegt  sehr 
nahe,  die  Formen  ei,  eis  des  lateinischen  Pronomens  w  vergle.chs- 
^-eise  herbeizuziehen  und  damit  die  Annahme  der  D.ss.m.lat.on 
in  diesen  zakonischen  Pronominibus  zu  rechtfertigen. 

Es  kann  aber  auch  von  den   sich  berührenden  \ocalen  der 
eine    sich    quantitativ    verandern.      Diese   Veränderung    aber 
kann  im  Zakonischen,  wo,  wie  im  Neugriechischen,  jede  betonte 
Silbe  lang  und  jede  unbetonte  kurz  ist,  nur  die  letztere  treften. 
Es  kann  nun  von  zwei  zusammentreffenden  Vocalen  der  unbetonte 
kurze  zuerst  zu  einem  verschwindend  kurzen  sich  gestalten  und 
dann  neben   dem  Nachbar   ganz   schwinden;    es  können  aber 
auch   zusammentreffende  Vocale   zu  einem  verschmolzen  werden 
sei  es  nun,    dass  diese  Verschmelzung  oder  Conlraction 
innerhalb  eines  Wortes  oder  zwischen  zwei  aufemander  folgenden 
Wörtern  Statt  hat;  u.  s.  w.     Alle  diese  Erscheinungen  werde  .ch 
in  den  folgenden  fünf  Paragraphen  behandeln. 

§  64.    Schwinden  der  Vocale  neben  Vocalen. 
Gleich  am  Anfange  sei  gesagt,  dass  die  beiden  Vocale  u  und 
t  am  häufigsten  geschwunden  sind. 

1)  ü.    Das  «,    das  dem   labialen  Fricativlaut  v  nahe  steht, 

ist  geschwunden  in  folgenden  Fällen : 

Das   Wort    tö    tS^vule    der    Schuh    sollte    im    Plur.   tsermla 
bilden,    oder,    da  /  vor  a,  o,  u  ausfällt,   üirvua.     Statt  dessen 

lautet  der  Plural  tä  tserva.  „      .      r,  ,      • 

skam.i  Ohrring  neben   ngr.  skular^.    Es  sollte  im  Zakom- 

sehen  eigentlich  skuafidzi  lauten.  .    .  ^  u  M^t« 

Fleväri,  ngr.  Fleväris.  Aus  cDsßpooapt(o);  ward  durch  Meta- 
thesis  des  aus  p  hervorgegangenen  X:  <DXs?ooapi;.  Hierauf 
schwand   sowohl    im    Zakonischen    wie    im    Neugriechischen    das 

unbetonte  u  vor  dem  betonten  a.  .       ^^      •  cir.« 

Bei    den   Verbis   barytonis    schwindet    im   Femininum   Sing. 

des    Partie.  Praes.  nach   Elision    des  s   das    tonlose  u  vor    dem 

ßleichfalls  tonlosen  auslautenden  a. 

Aus  vuoxaCooaa  wird   zuerst   mstäzua    und    daraus   mstaxa. 

Ebenso  afina  statt  acpivooaa, 

tarässa  statt  xapaaaouaa, 

^la  statt  öuouaa, 

anäfa  statt  avaTtiooaa, 

^erap^nga  statt  Oepairsoouaa  u.  s.  w. 
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Bei  denjenigen  Verbis  puris,  deren  Stamm  auf  i  oder  ü  aus- 
geht, sowie  bei  denen,  die  durch  Ausfall  eines  Gonsonanten  diesen 
gleich  geworden  sind,  schw^indet  im  Neutrum  Singular  und  im 
Plural  des  Partie.  Praesens  das  tonlose  u  der  aus  -ovts;  und 
-ovta   hervorgegangenen  Endungen  -mide-  und  -unda.    So  bildet 

d-iu  (butüv),  '^inda  und  S^mde, 

par\u  (irapttüv),  paftnda  und  parinde, 

^eu   (OsXmv),  &enda  und  d-ende^ 

diu  {8iS(i>v),  dinda  und  ötnde^ 

fiu  (cpuYwv  statt  cpsu^mv),  finda  und  finde,  u.  s.  w. 
Es   steht    also   &inda   statt   d^'iwida    (öuovia),    dmde    statt   ötunde 
(StöovTs;)   u.  s.  w. 

Die  Verba  auf  -na  verkürzen  die  Endungen  -nunda  und 
-nunde  in  -nda  und  -7ide,  z.  B. 

apinda   und    apnde    statt   afhiunda   und  afimmde    (acptvovta 

und  acpivovTs;), 

tsixinda  und  tsixinde  statt  tsixtnunda  und  tsixinwide  (Ssxovovta 

und  ?sxuvovTs;). 

2)   O.    Sehr  häufig  ist  auch  o  geschwunden. 

Zuerst  referire  ich  einen  sonderbaren  Fall;  nemlich  der 
Artikel  o  ist  vor  dem  Worte  aßngi  Vater  geschwunden;  also 
aßngi  =  o  afendis,  z.B.  afengi  mi  epenädze  pentnda  xronü,  mein 
Vater  starb  im  Alter  von  50  Jahren.  An  ein  Auslassen  des  Ar- 
tikels ist  hier  nicht   zu  denken. 

Das  0  ist  ferner  geschwunden  vor  dem  i  demonstrativum  in 

den  Formen 

engt  statt  endi  aus  Ivxo-t  dieses, 

ekini  aus  ixelvo-t  jenes, 

tsiki  statt  tsUo-t  aus  toiouto-I  solches. 

Der  Imperativ  ort,  der  auch  als  demonstratives  Suffix  Ad- 
verbien angefügt  wird,  verliert  vor  auslautendem  Vocal  sein  o; 
aus  eöaori  =  -^St^  ,  tcopa  (jetzt)  wird  edari.  Auf  gleicher  Stufe 
steht  das  in  manchen  neugriechischen  Dialekten  gebräuchliche 
edana  (^Srpva).  Dieses  oft  (oder  ri)  wird  manchmal  doppelt  und 
dreifach  gesetzt;  so  in  orparori  =  insX  vi  dort,  schau' !  Es  ist 
zusammengesetzt  aus  ofi-opä-ofi-ofi  (schau  dort,  schau,  schau). 
Das  mittlere  ort  hat  nach  dem  a  von  opu  sein  o  verloren.  Mehr 
Ober  diese  Adverbia  in  der  Formenlehre. 

parakandiimener  eni  statt  TrapaxoaJ^ojxai.     Siehe  §  16. 
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Eine  Heuschreekenarl  mit  kurzen  Flügeln  und   sehr   langen 
Beinen  heisst  äyo  tu  9eü  ä(X)o-rov  toü  »soo  Ross  Gottes. 
Tonloses  o  ist  nach  i  geschwunden  in  dem  V^orte 
polimbria  noXoofippfa  der  viele  Regen,  und 
Tn   den  Endungen   -.0,  und  -tov.     D.ese   smd   zuer.t 
zu  ...  und  -tv  geworden  (diese  Stufe  repräsentirt  das  ^eugr.echr- 
sehe  mit  seinen  Dialekten)  und  dann  im  Zakon.schen  nach  Abia U 
der    Endconsonanten    zu   -,-.      Die    Griechen    schreiben    Baod^; 
relv.«     A.ar;.pri;    u.  s.  w.,    eine    Orthographie,    deren    Grund 
nXbzusehennst.     Denn  diese  Wörter  stehen  auf  e.ner   L.n. 
mit  'AaxXf,m.   (C.  I.  G.  9607),  Avovoot;  u.  s.  w.  und  mit  den  do- 
H  chen  A5,u;Aoo.,  -Iv..  u.  s.  w.    Die  Endung  .0.  wu-d  zu  .^: 
1)  in  den  Monatsnamen  Jennart.,  Fleväris,  MärUs,  (Aprüis)    Maa, 
Junis],   ( Julis j,    SepUmvris,    Oxtbmvris  u.  s.  w,    zak.   Jennart, 
S  Mänä!:^,  Afl-,  Sothimvri  u.  s.  w.    2)  in  andern  Subs  an 
tivis   a;f  -p.o;  und  -apto.  z.  B.  per.oZdm,  zak.  K'-«»""  -P£- 
Xap.o,  Gärtner  u.  s.  w.    Die  Endung   tov  w.rd  zu  -w^  a,  m  dem 
Dialekt  des  Ptoxoprbdromos  (z.  B.  xaT«icpXiv,  xpaatv    s.  Ko'-at  Atak  a 
r   S    47)  und  anderer  mittelalterlicher  Schriftsteller,     b)  m  dem 
cvprischen  und  pontischen  Dialekte,  z.  B.  mätin  ojx^anov,  skmm 
'o'vL,   skinn  oxoU(ov.   -   Auch  die  ngr.  Adjectivendungen  -.s 
?.  B.  akamälis),  -Us,  -Ulis  (z.  B.  mikrülis)  gehen  auf  -no;,  -Xto; 
luXto?  und  mittelbar  auf  die   agr.  -to?    (a-/.a[iaTo;; ,    -^°«'    -"^°« 
(^..püXo,)   zurück.     Ausführlicher  habe  ich  darüber   gehandelt  .n 
dem  rXcoaoaptov  Aeaßtov   (NsosXX.  'AvaX.  xo,..   A.  f  .^^; -^^  f "  ^^^  " 
31  E  ist  nur  geschwunden   in  dem   Worte   dmgöm   Urenke  , 
aus  8iosn6vtov  (Ausfall  des  s  ging  dem  Schwinden  des  e  voraus). 
;    1     Am  häufigsten   schwand  der  dünnste,    dem   palatalen 
Fricativlaut  j  eng  verwandte  Vocal   i  vor  andern  Vocalen.     Be.- 

spiele  sind : 

säti  öüYatr^p  Tochter,  Mädchen, 

mal^  jxuaXo;,  ixosXo;  Gehirn,  ngr.   m>/5,  sogar  mnjalo 

sali  oiaXo,,  a(sXo;  Speichel.     Dieses  Wort   ist  ^^konisch  und 

neugriechisch.     Aus  letzterer  Sprache   kann  man    noch  anführen 

das  von  sali  abgeleitete 

Säljangas  Schnecke,    vielleicht   von   einem   agr.  ^laXrfi,    dor. 

otaXa?,  und 

sayöni  Kinn,  oia^wv.  . 

Nsr  m/a/ö  (mnja/ö)  und  zak.  maU  zeigen  uns,  dass  das  i,  nach- 
dem es  vor  Vocalen  verschwindend  kurz  geworden  war,  entweder 
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sich  zu  /  verhärten  konnte ,  das  dann  mit  dem  vorhergehende» 
Consonanten  sich  zu  einem  mouillirten  Laute  verband,  oder  spurlos 
schwinden  konnte.  Wenn  das  Subst.  puaxtov  im  Zakonischen 
zu  radzi  wird,  so  liegt  Mouillirung  vor,  da  r==rj;  wenn  aber 
jAuaXo;  in  maU  übergeht,  so  müssen  wir  sagen,  das  zuerst  ver- 
schwindend kurz .  gewordene  i  sei  vor  dem  Vocale  spurlos  ge- 
schwunden .     Letzteres  ist  noch  der  Fall  in  : 

addkse  statt  adeksie  aUlioz, 

dzurakä  xuptaxYi  Sonntag.  Dass  hier  das  t  spurlos  verschwun- 
den, zeigt  das  r;  im  andern  Falle  müsste  man  r  hören. 

Die  Endungen  -xoaiot  und  -xooia  sind  zu  -kbsi  und  -kösa 
geworden.  In  manchen  ngr.  Dialekten  hat  das  i  dieser  En- 
dungen ,    nachdem    es    zu  j    geworden ,    mit  dem   s   den   Laut  6^ 

gegeben. 

etstäpe,  Fem.  etstäpa  solcher.  Seine  letzte  Silbe  pe  ist  aus 
^pie  -TTOto;  hervorgegangen,  wie  uns  sowohl  das  Neutrum 
rtstäikju  als  auch  die  Form  stäpje  im  Dialekt  von  Kastanitza  zeigt. 
Während  in  letzterer  der  /-Laut  zu  j  geworden  ist,  ist  er  in 
etstäpe  und  etstäpa  spurlos  geschwunden. 

Dasselbe  gilt  von  kuväne  schwarz,  Fem.  kuväna;  das  agr. 
xuavco;   war  zuerst   in  xuavio;   übergegangen,    wie   das  Neutrum 

kuvänju  zeigt.  .  .       •  i.* 

Auch  den  Plur.  tä  xta  lot  x^ilea  die  Lippen  weiss  ich  nicht 
anders  zu  erklären  als  durch  den  Uebergang  von  x^^^sa  in  x^^ia 
und  Schwinden  des  t,  worauf  dann  das  l  ausfallen  musste. 

§  65.    Contraction. 

A.    Contraction  gleicher  Vocale. 

Die  gleichen  Vocale  aa,  oo,  wu,  ee  und  ii  begegnen   sich   in 
zakonischen  Wörtern  und  Formen  sehr  häufig;   meist  ist  zwischen 
ihnen  X  oder  a  geschwunden. 
1)  a  +  a  =  a. 

yä  7aXa  Milch,  Plur.  yäta,  ngr.  tä  yälata, 

dmfä  aus  dor.  xscpaXa  Kopf, 

^ässa  OaXaaaa, 

Ad  statt  kalä  =  xaXr;  und  xaXa,  auch  Adverb  =  bene, 

&jä  aus  dor.  cpiaXa,    eine  den  Flaschen  ähnliche  Kürbissart, 

ädzi^  ngr.  aläti,  aXa;  Salz, 

makh  jxaXaxo;  und  mässu  p-aXattm, 

Deffner,  Zakonische  Grammatik.  <^ 
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mäma^  ngr.   mälama  Gold,   \idka^\ia, 

päma  aus  dor.  TraXdtfxa, 

psafü  aus  dor.  iJ^aXacpm,  vgl.  pont.  psalafb  gegenüber  ngr.p5//(i/ö, 

skä,  ngr.  sM/a  Stiege. 

Ferner  im  adverbiellen  Ausdruck  tan  ä  skria  übermorgen. 
Hier  ist  a,  wie  die  Form  tan  älla  skria  im  Dialekte  von  Kasta- 
nitza  zeigt,  =  aXXr, ;  sonst  heisst  aWr,  im  Dialekt  von  Lenidhi 
nicht  a,   sondern  äva. 

afre  leicht,  IXacppo?,  und  die  davon  abgeleiteten  afrenu  u.s.  w. 
könnte  man  als  Beispiele  des  Schwindens  von  e  vor  a  betrachten ; 
aber  das  ngr.  alafrbs  statt  iXacppo;  macht  wahrscheinlich,  dass 
auch  hier  Contraction  von  aa  in  a  vorliegt. 

Die  Verba  auf  -äzu,  -ändu,  -ässu,  -äthu  und  -äxu  bilden 
den  Aorist  auf -ä,  d.  h.  nach  der  Elision  des  anlautenden  Stamm- 
consonanten  gehen  die  beiden  a  in  langes,  betontes  a  über. 
(Siehe  darüber  §  48,  B,  Seite  124).     So: 

nistäzu  vu3Ta^<o  enista^ 

vräzu  ßpaCto  evra, 

fonjändu  cpwva^ü)  ^fonjä^ 

khrändu,  berste,  aus  xXaJo)        ekhrä^ 
tarassu  tapaoato  etaruy 

ras  SU  a)pt|xaC«>  ^^^' 

fiäthu  cpuXaTTO)  ^M 

öenäxu  Ssixvuco  eoenä  u.  s.  w. 

Diese  Verba  conlrahiren  in  der  1.  Pers.  Plur.  ä-ame  in  -äme 
und  in  der  3.  Pers.  Plur.  ä-ani  in  -äni,   also  enistäme,  enistäni^). 
2)  0  -{-  0  =  0.     Beispiele  sind : 
vastoyii  ßXaaioXoY«), 
kondoyü  xovtoXoyu», 

kbtsitha  xoXoxovba  und  kotsüh\a  xoXoxuvOta, 
kbpana  xu)Xo7:ava  Windeln, 
nirbiji  jiupoXoYiov,  Trauerlied, 
bnda  aus  oöbnda,  oögü;  Zahn,   u.  s.  w. 
Noch  ist  anzuführen  die  Form  oräka  ich  habe  nicht  gesehen   (als 
Antwort),  aus  &  mpaxa.     Sie  unterscheidet   sich  durch  die  Beto- 
tonung    von   oraka  ich    habe    gesehen;    oräka  ist   in  Bezug   auf 
Accent  und  Quantität  auszusprechen  wie  Ohrfeige. 

4)  Hier  sei  bemerkt,  dass  nur  die  Verba,  in  denen  a  vor  die  Endung 
zu  stehen  kommt,  in  der  3.  Pers.  Plur.  die  Endung  -ani  haben;  alle  andern 
haben  -di. 
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3\  u  -^u  =  u.     Beispiele  davon  sind: 

ksevükhu  (ngr.  ksevulbno],  aus  ksevulükhu   {-ükhu,  d.  i.  -ocncm 

==  ngr.  -bno) , 

pü  statt  piillc  verkaufe,  ngr.  pulb, 

t^ü  statt  tmyu  esse,  ngr.  trbyo.  Ausfall  des  t-  Dass  wir 
t^uvu  und  nicht  etwa  eine  Form  tsbyu  vorauszusetzen  haben, 
zeigen  uns  diejenigen  uncontrahirten  Zeitwörter  auf  -ou,  m  denen 
o  sich  nicht  dem  folgenden  w  assimilirte,  z.  B.  khou  xoUa>. 

Ferner  contrahirten  üu  zu  ii  die  Futura  von  Verbalstämmen 
..uf  0 ,  nachdem  das  s  ausgefallen  war  und  zuerst  das  auslau- 
tende «>,  dann  der  vorhergehende  o-Laut  sich  zu  ^l  verdumpfi 
halten.     So 

du  Smaiü  [&ä  öü  ich  werde  geben), 

Svu   iöpw3a>, 

d-eit  i>oX waui, 

am  Xaßuiaoj, 

zaü  CaXoiaü), 

imejü  YjiAspw^o), 

A'«/*?V  TocpXtüaoi, 

af?«  dXacppuiau)  u.  s.  w. 

i^         s  '^,.    aJht    PS    auch  (Jw  =  Su3ü).     Beide  Verba 
Ausser  dem  du  ==  8a)aü>   gibt  es   aucn  ou 

bilden  im  Aorist  .(5M«.  Wir  müssen  also,  wenigstens  für  Futur 
und  Aorist,  bei  So«>  für  das  o  die  Aussprache  u  voraussetzen, 
"h  sage  «wenigstens»,  weil  das  Praesens ,' ebenso  wie  das  von 
S(5u),  diu  lautet. 

Ausserden,   findet  Contraction  von  m  +  «  in  m  statt   in   der 
3.  Person  Plural  des  Fut.  Act. 

^d  stt-imi  aus  strit-uni  »a  oTpioaouv. 

4)  e  +  e  =  e  in  der  2.  Pers.  Sing,  und  Plur.  des  Futur.  Act. 
und  in  der  2.  und  3.  Person  Sing,  des  Aor.  Act.,  z.  B. 

M  kotire  aus  koteere,  d.  i.  kotisere  %oxi^xti, 
»ä  kotete  aus  koUete,  d.  i.  kolesete  xoTearjW, 
ephundere  aus  epA^n^/eere  du  löschtest,  von  phundexu, 
ephundä  neben  ep/i«ndÄe  er  löschte. 

5)  ,•  +  ,•  =  i.     Diese  Contraction  kommt  nur  vor  in  der  3.  Per- 
son Sing,  des  Conjunctiv  Aorist,  z.  B. 

aü  statt  aM  XaXT,3^, 

k\  statt  kii  iciiQ,  u.  s.  vv.  ^ 
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B.  Contraction  ungleicher  Vocaie. 

Es  kommt  im  Zakonischen  oft  voi%    dass  sich  bei  der  Wort- 
biegung,    resp.    bei    der   Conjugalion    zwei   verschiedene   Vocaie 
berühren,    die  dann    zu   einem  Laute    verschmelzen.     So  kommt 
hier   vor   Allem   das  Praesens   der  Verba   contracta    in   Betracht; 
aber  nur  derer  auf  a;    denn   die   Endung  -oü>   ist   entweder    in 
die   n-Klasse  {-ünu)  oder  in  die   der  Inchoativa  [-ukhu  =  -oaxa>) 
übergegangen,  und  die  Endung  -ia>  geht  da,  wo  sie  erhalten  ist, 
keine  Contraction  ein;  aber  in  einer  ziemlichen  Zahl  von  Verben 
ist-£a>  in  -aa>  übergegangen,  und  diese  gehören  noch  hierher.  Also: 
I)   a-{-u  in  u.     Ä;«mw  =  Ttjxwv,  eigentlich  ti}x(w;,  aus  iiiiaou; 
(Tijia-ovi;  wie  otS-oii?  aus  Sioovx;),  davon  kimür  ^ni  Ttjiw;  eijxt  ich 
ehre,  kimür  ema  ich  ehrte ;   ebenso  oriir  eni  ich  sehe,  öipsür  eni 
ich    habe    Durst,    kinür    eni    ich    hungere   u.  s.  w.      Desgleichen 
aramiir  eni  ich  bleibe,  mozür  eni  ich  schmerze  u.  s.  w.,    die  zu 
den  Verbis  auf  -am  übergegangen  sind,  wie  ihr  Futur  und  Aorist 

zeigen. 

"  Das  Parlicip  kimii  bildet  noch  folgende  Formen : 

Sing,  kimii  ti|xwv,  kimüa  Ti}i.(üoa,  kimünda  Tijj.mv, 

kimünde  ti}iwvt£?,  kimiinde  tiixciaat,  kimünda  Tt}iu>vTa. 
In  kimü  und  kimüa  also  liegt  Contraction  von  a  und  w  in  u  vor, 
in  kimiinde  und  kimimda  gleichfalls  von  a  +  u  in  u,  nachdem  sich 
das  0  von  -ovts;  und  -ovxa  in  u  getrübt  hatte.  Aber  ich  fürchte, 
dass  diese  Verba  alle  mit  contrahirten  Formen  aus  dem  Alter- 
thum  überliefert  sind ,  und  dann  kommt  auf  Rechnung  des  Za- 
konischen nichts  als  die  Trübung  des  o-Lautes  in  w. 

2j  ^_^^^^a   in  der  3.  Fers.  Plur.  des   activen  Futurs  der 

Verba  auf  -au),  z.  B. 

-d^ä  oräni  aus  oräimi  bpaaiowt,  opaocüvti. 

3j  ^  _^*  (,  ^  ^  in  der  1 .  Person  Plur.  des  activen  Futurs  der 

Verba  auf  -ano,  z.  B. 

d-ä  oräme  aus  d-ä  oräome  ba  opaowasv.  Aehnlich  wie 
rioTiSatov  —  üoTioav.  Auch  im  Neugr.  wird  a  -{-  o  sehr  häufig 
in  a  contrahirt,  z.  B.  nä  jeläme  =  tva  ysXwjxsv,    nä  jeläne  (neben 

nä  jeliine)    iva  ^(zXiii^i. 

4)  a  -f-  e  =  a  in  der  2.  Person  Sing,  und  in  der  2.  Person 
Plural  des  acliven  Futurs,  wie  in  der  2.  Person  Sing,  und  Plur. 
des  Imperativs,  z.  B. 
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^ä  oräre  aus  d^ä  oräere,   d^ä  oräsere  Oa  bpaaifl?. 

^a  oräte  aus  ^d  oräete,  {>a  bpaar^ia, 

bra  Spa,  oräte  bpaxs.  Neben  bra  gibt  es  noch  euie  Fo;  ;i 
or)  in  der  Bedeutung  siehe!  (voici),  das  aus  opa-l  hervor- 
gegangen  zu  sein  scheint. 

5^  e  +  0  =  e  in  der  ersten  Pers.  Plur.  des  Futurs  Act.,  z.  B. 

^«  aporeme  aus  &ä  aporeome,  ^a  a7rop£aa)|J.£V. 

6)  ^  4-  w  =  e  in  der  3.  Pers.  Plur.  des  Fut.  Act.,  z.  B. 
M  oporeni  aus  ^d  aporeuni,  Oa  a7:op£300V  i) . 

Diese   zwei   letzten   Formeln   gelten  für  alle  Verba   auf  -£m.    die 
im  Aor.  -eu  {-hto)  bilden. 

7)  ,,  +  o  =  n  in   der   1.  Pers.    Plur.   Fut.    Act.    der  Verba, 
welche  im  Futur  auf  ü  endigen,  z.  B. 

;^d  strime   aus  ^d  striwme   Öa  aTpm3(ü{x£V,    von  ^a  stru,  i>a 

Wir  sehen,  dass  bei  allen  Contraclionen  im  Zakonischen  der 
erste  Yocal  den  zweiten  verschlingt. 

§  6G.  Crasis, 

a  h  Vocalverschmelzung  zwischen  zwei  aufeinanderfolgenden 
Wörtern.  Dabei  gehen  der  auslautende  Vocal  des  vorhergehenden 
und  der  anlautende  des  nachfolgenden  Wortes  Contraction  ein.  Die 
Crasis  tritt  im  Zakonischen  hauptsächlich  ein  nach  dem  Neutrum 
Plural  des  Artikels  tä,  nach  den  Praepositionen  apb  und  ja  (oia;, 
nach  den.  Neutrum  Sing,  der  Participia,  wenn  em  (ist)  daraul- 
folai  sowie  endlich  nach  der  Negation  ö,  wenn  eine  Form  des 
Praesens  oder  Imperfects  von  hii  folgt.     Beispiele  sind: 

tarvä  (to  öpY«)  am  Abend, 

tünu  (ta  wm)  droben,  hinauf,  davon  taniMtu  ungelahr, 

tüsu  i-a  lato)   drinnen,  hinein. 

tätsu  (to  il<o)  draussen,  hinaus, 

aponin  aus  apb  en'iu  von  mir, 

apofiu  aus  apb  ettu  von  dir, 

apbndeni  aus  apb  endeni  von  diesem, 

apbndani  aus  apb  indani  von  dieser, 


^)  Die  Verba  Contracta,  in  denen  «,  e.  «  vor  die  Endung  z«  stehen 
kommt,  tiaben  in  der  3.  Pers.  Plur.  des  Futurs  Act.,  resp.  des  Conj.  Aor. 
Activ  die  Endung  -uni  statt  -oi. 
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apohgi  aus  aph  bhgi  von   diesem   (Nlr.).     Ebenso  apötinen). 
apötinam,  apöikini;  im  Plar.  apbndai  a:ro  lauta  (ngr.)  u.  s.  w., 
jändeni  aus  ja  tndeni  für  diesen, 
jäikini  aus  yd  ekini  für  jenes  u.  s.  w., 
prdpundäni  (d.  i.  pr^punda  eni)  Tipiitov  ioxi,  TrpiTUEi, 
kondengundäni  aus  kondengunda  eni  xovxeust  es  naht, 
exundä?u  aus  ^x^nda  em  es  gibt,  eigenll.  es  hat. 
Endlich  oni  und  bma, 

bssi  bssaj    . 

bni  bikiy 

bmme       bmmui, 

bthe         bthaX, 

üni  üngi  oder  imgjai,  aus  b  eni  ich  bin  nicht,  ö  ema 

ich  war  nicht  u.  s.  w. 


§  67.    Synizese  und  Synalöphe. 

Die  Synizese  gehört  zu  den  gewöhnlichsten  Erscheinungen 
des  Zakonischen,  weil  wegen  des  häufigen  Ausfalles  von  Conso- 
nanten  zwischen  zwei  Vocalen  Hiatus  im  Inlaute  entsteht,  den 
die  Sprache  zu  tilgen  bestrebt  ist.  Und  dies  erreicht  sie  durch 
Ck>ntraction,  durch  Schwinden  der  Vocale  neben  Vocalen,  durch 
Consonantirung  von  i  zu  j,  namentlich  aber  durch  die  Synizese, 
d.  h.  durch  Vocalverschleifung ,  die  eigentlich  nichts  anderes  ist 
als  die  Vorstufe  der  andern   Erscheinungen. 

Durch  Synizese  werden  hauptsächlich  folgende  Vocalgruppen 
zu  einer  Silbe  vereinigt: 

ao,  äo,  ab       ea,  ^a,   eä       oa,  öa,  od       ta       iia 
an,  äu,  aü      eo,   eo,  eb       oe  od       tu       uä 

ad       eu,  du,  eü      ou  oü 

Bei  den  Lautgruppen,  in  denen  unbetontes  /  einem  andern 
unbetonten  oder  auch  betonten  Vocale  vorausgeht,  wie  la, 
la,  le,  i£  u.  s.  w.,  ist  im  Zakonischen  schon  langst  Consonanti- 
mng  des  i  zu  j  und  in  Folge  dessen  MouiUirung  eingetreten 
(z.  B.  kjänu  TTiavo),  dra  Ipta),  kann  also  von  Synizese  nicht  mehr 
die  Rede  sein;  dagegen  erscheinen  die  Vocale  a,  o,  u  oft  m 
Verschleifung  mit  folgendem  tonlosem  oder  betontem  *  (dar- 
über gleich  A,  4  und  B,  !,  d,  u.  s.  w.).  Gehen  wir  nun  die 
einzelnen  Fälle  der  Synizese  durch. 
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A.  Tonloser  Vocal  mit  folgendem  tonlosem. 

\)  Tonloses  e  verschleift  sich 

a)  mit  folgendem  tonlosem  a  in: 

anäzdzea,  _         ^  ,    •  u      ^« 

jeaskümene  u.  s.  w.  Vgl.  oT.ii>sa,  ßlXsa  u.  s.w.  bei  Homer. 

b)  mit  folgendem  tonlosem  o  in: 

d^eo, 

didzeosina,  v     -   u  •  u 

^eorta  (neben  ^oria)  u.s.w.    Vgl.  sax^o  bei  Homer. 

c)  mit  folgendem  tonlosem  u  in: 
simeutd, 
&mtd  u.  s.  w. 
2)  Tonloses  o  verschleift  sich 

a)  mit  folgendem  tonlosem  a  in: 

apoau,  Fut.  apoaliU, 
khoatsia, 
koadzdngu  u.  s.  w. 

b)  mit  folgendem  tonlosem  e  in  : 

proekimäzu  u.  s.  w. 
c)  mit  fojgendem  tonlosem  w  in: 
apokoute  u.  s.  w. 
3)  Tonloses  a  verschleift  sich 

a)  mit  folgendem  tonlosem  o  in : 

aonäriy 
kaodzdri, 
kaostna, 
ksanaorü, 
paraorü  u.  s.  w. 

b)  mit  folgendem  tonlosem  m  in: 

zautd  u.  s.  w.  ,        r. 

Der  Laut  au  aber  ist  in  Bezug  auf  die  Aussprache  ebenso 
.eit  entfernt  von  den.  zweisilbigen  au  als  von  den,  w.rkhchen 
Diphthongen  au. 

rrd::llsen  .-,  w«  es  sich  n.t  vorhergehenden  ton 
losen  Vocalen  verschleift.     Es  bildet  mit   ihnen  M.schlaule,   wie 
t\  öi,  «\  keineswegs  aber  reine  Diphthongen.     So: 

attd^ 
anakla:iskiime7ie, 


Ferner : 


Endlich : 
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aipnta^ 
)ngjar, 
zva'iste, 
faxte  u.  s.  w. 

fto'iskümene, 
arikhoi  u.  s.  w. 
vii'imaj 
vtiine  u.  s.  w. 


B.  Tonloser  Vocaf  mit  folgendem  betontem. 

Jj  Tonloses  a  verschleift  sich 

a)  mit  betontem  e  in: 

aeray 
fae,^ 
mataengu  u.  s  w. 

b)  mit  betontem  o  in: 

abmmate, 
abrate, 
kabtixo, 
kabjere, 
lab  u.  s.  w. 

c)  mit  betontem  u  in: 

aü, 

kuvaü, 
khaündu, 
khjaüa  u.  s.  w. 

d)  mit  betontem  i  in: 

angrafi'tsa, 
zvafi'xu, 

vafi'ndu,  ^ 

mba'inu  u.  s.  vv. 
2)  Tonloses  e  verschleift  sich 

a]  mit  betontem  a  in: 

kaveäri, 
pseä  u.  s.  w. 

b)  mit  betontem  o  in: 

Xrebsta  u.  s.  w. 


169 

c)  mit  betontem  w  in: 
apoxreükhUj 
apseüterej 
meümene, 
Xeiina, 
jeit,  ^ 

didzeükhu  u.  s.  w. 
\]  Tonloses  o  verschleift  sich 

a)  mit  betontem  a  in: 

Xoä  u.  s.  w. 

b)  mit  betontem  u  in: 

apokoünu, 
apoüra  u.  s.  w. 

c)  mit  betontem  e  in: 

apoextf  u.  s.  \v. 

d)  mit  betontem  /  in: 

ayroHzii, 
im  zu  u.  s.  w. 
4)  Tonloses  ?<  verschleift  sich 

a)  mit  betontem  a  in: 

muäri  u.  s.  w. 

b)  mit  betontem  t  in: 

Xuindu  u.  s.  w. 

C.   Betonter  Vocal  mit  folgendem  tonlosem. 

1)  Betontes  a  verschleift  sich 

a)  mit  folgendem  tonlosem  o  in: 

cu)yo  (auch  d/o), 

a77  äoyo,  _  ^ 

äona  u.  s.  w.     Vgl.  Tsipaopov,  -/poaaopa  u.  s.  w. 

b)  mit  folgendem  tonlosem  u  in: 

azäute. 
^]  Betontes  e  verschleift  sich 

a)   mit  folgendem  tonlosem  a  in: 
eate, 
eafoj 
d^eama^ 

kseambre,  _ 

pe'ayo  u.  s.  w.     Vgl.  saaov. 
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b)  mit  folgendem  tonlosem  i  in: 

addite  u.  s.  w. 

c)  mit  folgendem  tonlosem  o  in: 

ster^osi  u.  s.  vv. 

d)  mit  folgendem  tonlosem  u  in: 

ad^eute, 
pseuma, 
prdtmda  u.  s.  w. 

3)  Betontes  i  verschleift  sich: 

a)  mit  folgendem  tonlosem  a  in: 

ang\ale, 
afiathe  u.  s.  w. 

b)  mit  folgendem  tonlosem  m  in: 

azimute  u.  s.  w. 

4)  Betontes  o  verschleift  sich  mit  folgendem   tonlosem  a  in: 

ksöane, 

öa  u.  s.  w. 

5)  Betontes  u  verschleift  sich  mit  folgendem  tonlosem  a  in: 

prüate  u.  s.  w. 
Ebenso   häufig   wie   die   Synizese    ist    in   der   ungebundenen 
Rede  auch  die  Synalöphe,  d.  h.  die  Verschleif ung  des  auslauten- 
den Vocals  mit  dem  anlautenden  des  folgenden  Wortes,  nament- 
lich wenn  der  auslautende  Vocal  tonlos  ist,  z.  B. 

na  eresif 
me  ändze, 
dze  äriy 
pende  üre, 
ena  one, 
to  äoyoj 
eki  afinu, 
ja  engl  u.  s.  w. 


§  68.    Elision. 

Ausser  der  Crasis  und  der  soeben  besprochenen  Synalöphe 
kommt  bei  dem  Verhältniss  zwischen  Auslaut  und  Anlaut  noch 
die  Elision  in  Betracht.  Während  Auslaut  und  Anlaut  bei  der 
Crasis  zu  einem  dritten  Laut  verschmelzen  und  bei  der 
Synalöphe  sich  zu  einem  Mischlaute  verschleifen,  also  in  beiden 
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Fällen  keiner  der  sich  berührenden  Vocale  gänzlich  vernichtet 
wird  ist  die  Elision  nichts  anderes  als  die  Vernichtung  des  Aus- 
Le's  Die  Silben,  die  Elision  erfahren,  sind  meist  tonlose 
Flexionsendungen.  So  die  Praesensformen  des  Hilfszeitwortes  en. 
mit  Ausnahme  eben  der  ersten  Person,  z.  B.  ts^ess  au  xt  .a  a  , 
ts^  en^  aü  u  XaXsI;  emm^  oründe  op^t^sv,  ts  elK  aunde  ..  XaXcXs, 
u  s  w  In  der  ersten  Person  Sing,  wird  das  .  nie  abgeworfen, 
damit  keine  Verwechslung  zwischen  ihr  und  der  3.  Pers.  S.ng. 
stattfinde.  Im  Dialekt  von  Kastanitza  dagegen  wo  die  .  Fers 
Sing,  emi  und  die  3.  km  lautet,   wird  auch   das  .   der  1.  Pers. 

elidirt:   z.  B.  ^m'  oru  opw. 

Ausserdem  wird  i  gewöhnlich  elidirt 

a)  in  ophi  und  phi,  z.  B.  ph'  eki, 

b)  in  den  Formen  m/,  ndt,  st  der  Personalpronomma ,    z.  B. 

m'  edüdze,  nd'  eSüdze,   s'  edüdze, 

c)  oft  das  t  demonstrativum  der  Formen  enden,  f^^^^''-''' 

d)  oft  das  .  von  tsl  was/   und  6^..  St.,   namenthch  bei  dar- 
auf  folgendem  e  als  Anlaut,  z.  B. 

ts'  ess'  &tu? 

bis'  ethe  ^ende.  .  .  ,       ^ 

Ferner  wird   oft  elidirl   das  e   der  PraeposU.onen  me  (^e  a 
und  s^  (sU),  das  o   des  Artikels  tö  (xo)  und   das  u  des  Genl.vs 
rtx^,  -  B.  t'aßngi  mi  meines  Vaters,  und  der  Pronom.nalform 

'^'och  ist  r 'be:!:^::;  dass  die  EUsion  in.  Zakonischen  niCt 
auf  diese  Fälle  beschränkt  ist. 

§  69.    Diphthongen. 

Die  Diphthongen  des  Altgriechischen  sind  im  Zakonischen 
wie  im  Neugriechischen  zu  Monophthongen  geworden  ^  ai  .st  in 
riel^bergegangen,    nur  in  dem  Worte  Mä,,  ngr.  M««  Ma.  hat 

slinTS-gHchen  Laute  gerettet.  D.e  Diphthongen  .und 
Ol  sind  zu  i  geworden  (ausgenommen  o.jos  oto?  wer  im  Ngr.),  in 
1  und  eo  endlich  ist  das  zweite  Element  in  emen  Lippen- 
spiranten übergegangen  [af,  efoder  av,  ev).    Es  ist  aber  ein  e.gen- 

hüiher  Trieb  des  Griechischen,  hier  Diphthongen  zu  zerstören 
und  dort  nach  einiger  Zeit  neue,  wenn  auch  auf  anderm  Wege 
;;   seh  ffen       Im    Altgriechischen    waren    die    Diphthongen    aus 
ocaTver!S^kung   oder'  aus   .usserlichem    Zusammentreten    ihrer 
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einzelnen  Elemente  hervorgegangen,  im  Neugriechischen  und 
Zakonischen  ist  Epenthese  fast  die  einzige  Quelle  für  die  Bildung 
von  Diphthongen.  Nur  selten  sind  Fälle  wie  sarandäimere,  ngr. 
tb  sarandäimero  (die  vierzigtagige  Fasten,  d.i.  die  Advenlzeit), 
aus  (T£ajaapa(xo)vTa-Yijj^pov  und  tä  enjäimera  aus  ra  lvv£ar]{X£pa 
(der  Trauergottesdienst  am  9.  Tage).  Beide  sind  gebildet  wie 
TSTparJixspo;  (Arist.),  in  Bezug  auf  Gontraction  und  Betonung 
stimmen  sie  genau  mit  att.  ßoioiov  (ngr.  vbidi)  aus  ßotSiov  über- 
ein;  wie  hier  ot  zu  oi  wurde,  so  dort  ai   (arj   zu  ai. 

Häufiger  gehen  Diphthongen  durch  Epenthese  eines  t-Lautes 
hervor.  Ich  unterscheide  zwei  Arten:  a)  Einschub  eines  i  zwi- 
schen Vocal  und  Consonant  vermöge  des  euphonischen  Einflusses 
der  folgenden  Silbe,  mit  andern  Worten  Vorklang,  b)  Ein- 
schub   eines   i   zwischen   Vocal   und   Consonant    ohne    derartige 

Veranlassung. 

Die  letztere  Art  von  Epenthese  begegnet  uns  öfters  im  Neu- 
griechischen sowohl  wie  im  Zakonischen,  namentlich  zwischen  a 
und  m,  a  und  o,   z.  B. 

zak.  aidüli  trag  aus  a-8ouXo;, 

ngr.  yäiöaros  Esel,    zak.  u.  ngr.  yaiöära  Eselin,    aus  ^aöo;, 

ngr.  kelaiöö  xsXaSu)  und  kelaiöizmös, 

zak.  xaidengu,  ngr.  %a«(5ei^o  liebkosen, 

ngr.  kaimenos  aus  kammenos   (xsxaujiivoc  gebrannt)   arm, 

zak.  kaimb,  ngr.  kaimbs  aus  kammbs  (xaojio;  Gluth)  Unglück, 

ngr.  kläimata  (tä)  neben  klämata  aus  ra  xXauixaxa, 

ngr.  %aimmos  neben  xamenbs  verloren, 

ngr.  maimü  Affe  aus  ^[xajiw,  u.  s.  w. 

Vorklang  zeigt  sich   im  Zakonischen   und  Neugriechischen, 
wenn  auf  einen  der  Vocale  a,  o,  u  einer   der  Palatallaute  j,  k,  y 

(d.  h.  7,  X,  X  ^^^  ^  ^^^  ^^   ^^*S^'  ^'  ^' 

ngr.  pedaiki  TiaiBaxiov  neben   zak.  pedädzi, 

ngr.  muixi  J^ax^i  neben  mäyas  {xaxac, 

zak.   tsäixe  xpix^  neben  tmyii  tpr/*«, 

zak.  akamuiki  träge,  neben  ngr.  akamätis  axa{j.aTo;, 

zak.  äije  ayio;  und  ngr.  äijos, 

ngr.  und  zak.  bixi  ou  nein, 

ngr.  und  zak.  bixendra  sytova, 

ngr.  kbikinos  xoxxtvoc  roth  neben  zak.  kotsine, 

zak.  skbiki  neben  ngr.  skbti  Leber, 

zak.  bikja  oiroo. 
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ngr.   tbix'is,  x^xstc,  Crasis  aus  to  v/z^c, 

zak.  akhuikika,^ "backen  neben  angütikas  auf  Kephalonia, 

zak.  riäkise  opoooov, 

ngr.   tüixe,  Crasis  aus  tu  )r,  too  zl/z,  u.  s.  w. 

Doch  erscheint  der  Diphthong  nur  dann  völlig  ausgebildet, 
wenn  wie  es  in  den  obigen  Beispielen  der  Fall  ist ,  der  dem 
Palatallaute  vorausgehende  Vocal  den  Accent  hat;  .st  er  tonlos, 
so  klingt  nur  ein  unvollkommenes  i  vor,    das  wir  mit  »  bezeich- 

neu,  z.  B. 

zak.  pa'xjü,  ng«"-  /"»'Z'  "*X"i 

zak.  pra'kjü  icXato, 

zak.  a'jinnale,  ngr.  a'jennitos  ävivvT,To;, 

zak.  und  ngr.  vu'kendra  potixsvrpov, 

zak.  stu'k)  neben  ngr.  stupi  Werg, 

zak.  ro'fi  Oelgefäss  (auch  ngr.). 

Ausserdem  habe  ich  die  Bemerkung  gemacht,  dass  beim 
Singen  z.  B.  von  Klageliedern  das  (  aus  der  folgenden  Silbe  oft 
verlautet,  auch  wenn  der  betreflende  Consonant  kein  Palatallaut 
ist  sondern  einer  andern  Reihe  angehört.  Namentlich  ist  mir 
da's  beim  5  aufgefallen.  So  hörte  ich  in  dem  einen  bei  dem 
Tode  meines  Töchterchens  gesungenen  Klagel.ede  von  allen 
anwesenden  Weibern  ganz  deutlich  kuld:  statt  Audi  (ngr.  Idum) 
und  n.Vo/<J)«  statt  mrod.a  (ngr.  mirodjä) .  In  dem  gleichen  Myro- 
logion  fiel  mir  ausserdem  die  Form  sinoidäza  statt  sinoöjaza,  d.  i. 
ouvoBtäCouaa  auf. 


Fünftes  Capitel. 
Der  Dialekt  von  Kastänitza. 

Vom  Dialekt  von  Lenidhi,  den  noch  die  Dörfer  Ai  Andreas, 
Tyrös,  Melano  und  die  Hirtenfamilien  des  Prasto  und  einiger 
Weiler  theilen.  unterscheidet  sich  der  Dialekt  von  KastanUza 
der  in  den  beiden  am  Malevö  gelegenen  Dörfern  Kastan.tza  und 
Sitena  gesprochen  wird  und  dem  Vulgargriechischen  bedeutend 
nnher  steht.  Dies  beruht  auf  zwei  Gründen :  erstens  hat  er  viel 
weniger  AlterthUmliches   gerettet  -  und  das  ist  eme  Schatten- 
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seile  von  ihm  —  und  zweitens  ist  er  in  der  lautlichen  Gorruplion 
nicht  so  weit  gegangen  —  und  dafür  wäre  er  zu  loben ,  wenn 
er  nicht  in  den  meisten  Fällen  auf  halbem  Wege  stehen  geblieben 
wäre.  Wir  begegnen  so  in  dem  Dialekte  dieser  zwei  Gebirgs- 
dörfer  einer  Menge  von  Lautneigungen ,  ohne  dass  wir  gerade 
viele  Lautgesetze  verzeichnen  könnten.  Unstreitig  ist  der  Dialekt 
von  Lenidhi  viel  interessanter  und  in  jeder  Hinsicht  bedeutend 
lehrreicher  als  der  von  Kastanitza.  Ich  habe  bis  jetzt  nur  die 
Erscheinungen  des  ersteren  behandelt  und  nur  selten  Formen 
des  zweiten  in  Klammern  beigesetzt.  Hier  will  ich  die  einzelnen 
Punkte,  in  denen  er  sich  von  dem  lenidhiotischen  unterscheidet, 
genau  behandeln  und  dabei  der  bessern  üebersicht  halber  die 
Reihenfolge  der  Paragraphen  der  vorausgehenden  vier  Gapitel 
festhalten. 

§.  70. 

Von  den  alterthümlichen  Resten  kommt 

1)  das  Di  gamma  in  Betracht.  Die  Wörter  vänne,  vanjitU 
und  vannadzta  existiren  gar  nicht,  sondern  statt  ihrer  die  vulgär- 
griechischen arm,  arnädzi,  arnäda  u.  s.  w.  Ebensowenig  existirt 
^isale  oder  wie  es  in  diesem  Dialekte  heissen  mUsste,  v'isale. 
Vile  (len.  di/e)  existirt,  bedeutet  aber  nicht  bloss  die  Nackt- 
schnecke, sondern,  da  das  Wort  kmele  für  die  gewöhnliche 
Schnecke  fehlt,  auch  diese.     Das  Wort  x^vo  lautet  xäo. 

Beide  Dialekte  stimmen  überein  in  dem  Uebergang  von  S  in 
V  bei  den  Declinationsformen  von  \o  (doch  käst.  Gen.  lu  statt 
ivätu),  gehen  aber  auseinander  in  Bezug  auf  den  Uebergang  von 
X  in  V  in  den  Wörtern  aXXa,    j^aXa,    xaXa,    den   der  Dialekt   von 

Kastanitza  nicht  kennt. 

2)  .4  statt  /f  ist  nicht  ganz  so  häufig  wie  im  Dialekt  von 
Lenidhi,  und  so  manche  alte  Wörter,  die  in  dem  betreffenden 
Paragraphen  (5)  zur  Sprache  kamen,  sind  durch  gemeingriechische 
ersetzt.    Dasselbe  gilt,  und  zwar  in  noch  viel  höherem  Grade, 

3)  von  f/  statt  Y.  Stall  ärunga,  artuma,  vuzi,  fusü,  njhmu, 
riiyani  U.S.W,  hören  wir  laringa .  ärtima,  vizi ,  fisü,  mmu, 
rtycini  u.  s.  w.;  die  W^örter  küvele,  mundaVia,  mudzi,  idi,  phüre, 
idjü  u.  s.  w.  sind  durch  die  neugriechischen  skafi,  zmertjä, 
dzimhla,  vürko,  spir),  liyarta  u.  s.  w.  verdrängt. 

4)   Das  in   §§7,   8,  9  und   10  Auseinandergesetzte    gilt   auch 
für  den  Dialekt  von  Kastanitza. 
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§  n. 

Was  die  Lakonismen  betrifft,  so  ist  Folgendes  zu  bemerken : 

1)  In  Bezug  auf  die  Betonung  stimmen  beide  Dialekte  über- 
ein, wenn  auch  manche  Wörter  und  Formen  im  Dialekt  von 
Kastanitza  verschieden  lauten,  z.  B.  nmv  i^xÄv  statt  njiimii,  kunu 
xavo;    und    minü    i^r^yo^    statt   kune  und   mine,    alle    aXXr,;    statt 

a//  u.  s.  w. 

2)  Die  in  §12  angeführten  Wörter  mit  s  statt  0  gehören 
auch  diesem  Dialekte  an,  nur  hört  man  sere  (Erntezeit)  für  serl 
und  lemtsa  für  lenisa. 

3)  Das  a  zwischen  zwei  Vocalen  wird  in  denselben  Fällen 
ausgestossen ;  doch  kommen  die  Yerbalendungen  at  und  oi  fast 
nicht  in  Betracht,    da  die  3.  Person  Plur.  auf  -ne   gebildet  wird. 

4)  Für  die  §§  14,  15,  16  sind  in  Bezug  auf  die  dort  behan- 
delten Lauterscheinungen  keine  Abweichungen  zu  verzeichnen. 
Denn  dass  ein  oder  das  andere  Wort  fehlt  (wie  phure,  khomh)o, 
bphaka  u.  e.  a.)  und  einige  anders  lauten  (wie  tsühenu  statt 
tsithendu,  pühd  statt  pathe  u.  s.  w.),  ist  Nebensache. 

§  73.    Consonantismus. 

Zu  §  17.  Das  Verbum  bakadzizu  fehlt,  statt  dessen  veläzu.  — 
n  wird  auch  in  dem  Dialekt  von  Kastanitza  sk  gesprochen.  — 
n  -eht  vor  i  nicht  in  k  über,  wie  überhaupt  in  diesem  Dialekte 
auch  die  andern  Labialen  vor  /  unbehelligt  bleiben.  Das  einzige 
Beispiel  des  Uebergangs  von  tt  in  k  ist  kjänu  ngr.  pjäm.  Das 
Jod  ist  in  diesem  Falle  die  Veranlassung.  —  Dagegen  ist  der 
Uebergang  von  t  in  k  vor  /  und  j  beiden  Dialekten  gemeinsam 
(ausgenommen    Käst,  ärtima  Käse),  und  folglich  auch  der  von  th 

vor  j  in  kh.  •      •  u .    •      • 

Zu  §  18.  mb  ijxTT  und  jxß)  geht  vor.  /  oder  j  nicht  in  ng 
über  (also  kumb),    apokümbi ,   mb)xu  u.  s.  w.),    wohl    aber  nd  (vr 

und  v8)   in  ng  vor  i  und  j. 

Zu  §  19  bietet  dieser  Dialekt  keine  Ausnahme. 

Zu  §  20.     Esürka  statt  esünga. 

Zu  §21.  Statt  dox)ri  hat  der  Dialekt  von  Kastanitza  die 
gemeingriechische  Form  jefivi. 

Zu  §22.  Die  Wörter  yridzela,  aneyu  und  ayadziu  kennt 
dieser  Dialekt  nicht,    statt  deryäta  hört  man  dreyäta ,    statt  suya 
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die  ngr.  Form   süvla,    statt   orfinja  und   orjinmgu   die   gleichfalls 
mit  dem  Neugriechischen  mehr  übereinstimmenden  Formen  ornunja 

und  ormindngu. 

§§  23  und  H  gelten  für  beide  Dialekte. 

Zu  §25.  cp  geht  vor  /  nicht  in  »  über,  sondern  bleibt. 
Ausgenommen  sind  die  drei  Substantiva  n\&i,  ü^i,  tkt&}a.  — 
Statt  d-jud-jurtzu  gebraucht  man  sfirizu. 

Zu  §  26.     Auch  vi  fßi,  H  ?^)  "^^^  '  ^^^'^^  unverändert. 

Zu  §  27  ist  keine  Abweichung  zu  vermerken.    Ebensowenig 

zu  §§28  und  29. 

Zu  §  30.  Der  Labialnasal  m  geht  vor  /  nicht  in  n  über, 
sondern  bleibt;  also  rnla,  mifizu,  ^mi  u.  s.  w.  —  Von  den  Wör- 
tern, in  denen  p  vor  Dentalen  in  n  übergeganizen  ist,  existiren 
mundalta  und  phundz\zu  nicht;    statt  ihrer  zmertjä  und  poröizu. 

Zu  §§31  und  32  ist  nichts  zu  bemerken  als  dass  im  Dialekt 
von  Kastanitza  dai  Oel  (len.  äx)  den  Plural  Wia  bildet,  und  die 
Form  vanmza  (Plur.)  =  /apvioia  nicht  existirt. 

Zu  §33.  Von  den  Wörtern,  in  denen  /  nach  Gutturalen 
und  Labialen  in  r  übergegangen  ist,  fehlen  tsambmkhu  und 
tsämhruma.  —  Die  für  den  Uebergang  von  n  in  r  angeführten 
Wörter  gelten  alle  auch  für  diesen  Dialekt,  mit  Ausnahme  von 
tetnta,  das  jetzt  texnda  lautet,  gewiss  durch  den  Einfluss  des 
Neugriechischen.   -    kan^na    (ngr.  kanmas)    statt   des   lenidhioti- 

schen  yarena. 

Zu  §  34.  Die  abweichenden  Formen  tskja  und  miskja  smd 
schon  oben  angeführt  worden;  statt  apbsupa  gebraucht  man  das 
Wort  sartdja.     lieber  kusele  s.  §  70,  1 . 

Z  u  §  35  ist  nichts  zu  bemerken. 

Zu  §36.     Erstens  kennt  dieser  Dialekt   die   Wörter   ^ratse, 
mudzi  und  ktnaka  nicht,    sondern   gebraucht   an    ihrer  Statt   die 
ngr.    ületH,     dzimbla,     öikHL       Zweitens    werden    die     Wörter 
Dprjva?,    doipdi-aXo?   und   äarpiov ,    während   sie  in  Lenidhi  tsmd, 
atsäyale,  äsi  lauten,  in  Kastanitza  ksinä,    äskjäyale,    äski  gespro- 
chen.   In  den  beiden  letzten  ist  oip  vor  ^,  resp.  )  zu  sk  gewor-^ 
den   (in  aaTpayaXoc  nach  Hinzutreten  eines  parasitischen  Jod  nach 
p)      Den  Vorgang  erkläre  ich  mir  folgendermassen :  stri,  skn\  ski. 
Schwerer  ist  es,  den  Uebergang  von  Öpr.va;  zu  ksinä  plausibel  zu 
machen,  obwohl  len.  tsinä  beweist,  dass  wir  nur  von  Opr.va;  aus- 
gehen können.    Die  Form  ksinä  hat  Deville  verführt,  das  Wort 
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